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.1. Ludwig Tiecks William LovelL 



1. Ausgabe ohne Namen des Verfassers, in drei Bänden • 

1795-1796. 

Ludwig Tieck^ Jugendroman »William L#vell« ist ein Nachklang 
der krankhaften Seelenzustände und Seelenkämpfe, durch die sich der 
Verfasser schon in den obern Klassen des Gymnasiums hatte durch- 
ringen müssen. Köpke^) schildert diese seelischen Qualen des Jünglings. * 
Wir sehen, wie der junge Tieck, durch eine Reihe trüber Erfahrungen 
schwermütig geworden, unbefriedigt von dem Glauben und Wissen, der 
Bildung und Aufklärung seiner Zeit, sich über die Grundfragen des 
Daseins klar zu werden strebt, und wie er, an sich selbst irre geworden, 
überall nur unlösbare Rätsel und Widersprüche sieht und im beständigen 
Grübeln nach dem Unergründlichen vom quälenden Zweifel zur trost- 
losen Verzweiflung, ja zu einer Reil^e von nervenzerrüttenden Wahn- 
vorstellungen gelangt, denen zufolge nicht das Gute, sondern das Böse 
die Welt beherrscht, sodass nur Selbstmord aus dem geistigen und 
körperlichen Elend zu befreien vermag. Nach Köpke schrieb Ti^ck 
schon 1791, also noch auf der Schulbank, als einen Ausfluss dieser 
Stimmungen, den Anfang des »Abdallah«, nachdem er sie schon früher 
in dem Idyll »Almansur« darzustellen versucht. Als er im Sommer 
1 792 die Universität Halle besuchte, »stiegen auch jene finstern Bilder 
und Gedanken wieder auf, die ihn mehr als einmal bis zu/m Abgrunde 
des Wahnsinns hinzureissen gedroht hatten. Nicht gebannt waren die 
Furien, sie schliefen nur, jetzt erwachten sie und jagten ihn von neuem 
in Angst und Entsetzen.«^) Deutlich spiegelt sich das alles in den 
Briefen, die Wackenroder^) im Juni an den unglücklichen Freund schrieb. 
Als dann Tieck im Herbst die Universität Göttingen bezogen hatte, 
»harnen jene dämonischen Anwandlungen, wie er sie in Halle gehabt, 
seltener und in minderer Stärke; . . er war seiner Phantasieen und 
schmerzlichen Bewegungen so weit Herr geworden, um auf einzelne 
Punkte derselben ruhigen Auges zurückblicken und ihre Darstellung 



1) R. Köpke, Ludwig Tieck, Erinnerungen aus dem Leben des Dichters I, 99 fe- 

2) A. a. O. 140 fg. 

3) Briefe an L. Tieck, herausg. von K. v. Holtei, IV, 185 fg. 
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versuchen zu können.«^). Köpke berichtet, dass Tieck schon im Sommer 
in Halle zum »Abdallah« zurückgekehrt sei und im Spätherbst 1792 
(also in Göttingen) die Bearbeitung wieder aufgenommen und y>1curz 
vor Weihnachten« seine grausige Erzählung geschlossen habe. »Aber«, 
fährt er fort, »m diesem Nachtstücice schienen, sich nur die schwersten 
Wetterwolken entladen zu haben. Noch grollte der Donner in der Ferne. 
Kaum war der »Abdallah« abgeschlossen, als die ersten Gestalten des 
»Lovell«, welche ihm schon länger ungewiss vor der Seele schwebten, sich 
festzustellen anfingen.« Diese Worte zeigen deutlich, in wie engem Zu- 
sammenhang dieses Jugendwerk, nach Köpkes Auffassung, mit jenen 
Seelenkämpfen des Autors steht: sie selbst haben ausgetobt, aber sie 
klingen npch nach im Inftern des Dichters. Diese Ansicht des Biographen 
ist um so überzeugender, weil die Grundlage seiner Darstellung eine 
Reihe gelegentlicher mündlicher Mitteilungen Tiecks ist. Dieser be- 
stätigt auch selbst diesen Zusammenhang des Romans mit jenen Seelen- 
kämpfen, denn er sagt am 31. März 181 5 in einem oft zitierten Brief 
an Solger 2) von dem Roman: »Es ist das Denkmal, das Mausoleum 
vieler gehegten und gelösten Leiden und Irrthümer; aber als es gebaut 
ward, war der Zeichner und Arbeiter schon von diesen Leiden frei; 
ich war fast immer sehr heiter, als ich dieses Buch schrieb, nur gefiel 
ich mir noch in der Verwirrung.« 

So ist denn die Darstellung, dieses angeblich eben überwundenen 
Seelenleidens der Zweck des Romans: sich selbst mit allen seinen 
inneren Nöten, mit seinen hypochondrischen Reflexionen und Phantasie- 
stimmungen stellt der Verfasser unter der Gestalt des Herrn William 
Lovell dar. Man wird sich hüten müssen, eine andere Absicht als 
diese dem jugendlichen Dichter unterzuschieben. Tieck selbst hat sich 
20 Jahre später hierüber getäuscht, wenn er in der Vorrede zur zweiten 
Ausgabe des Romans, II, V, 181 3 sagt, im Kampfe gegen die herr- 
schenden Ansichten habe er schon früh einen Ruheplatz zu gewinnen 
gesucht, wo Natur, Kunst und Glaube wieder einheimisch sein möchten; 
in diesem Kriege mit sich selbst und anderen habe er der Gegenpartei 
ein Gemälde ihrer eigenen Verwirrung und ihres Seelenübermutes hin- 
stellen wollen, das seine Abweichung von ihr gleichsam rechtfertigen 
sollen. So sei dies Buch entstanden. Die nüchternen, philiströsen 
Aufklärungs- und Verstandesmenschen der damaligen Zeit, — sie hat er 
S. IV als jene Gegenpartei und herrschende Richtung geschildert, — 
konnten sich unmöglich in dem Helden des Romans wieder erkennen. 
Dieser sentimentale, reizbare, enthusiastische, sich selbstüberschätzende 
Schwärmer, der sich in sittliche Verderbnis immer mehr verstrickt und 

1) Köpke a. a. O. I, 152. 

2) Solgers nachgelassene Schriften I, 342. 
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völlig grundsatzlos, schliesslich zum gemeinen Verbrecher herabsinkt, 
könnte viel eher ein warnendes Abbild einzelner zum Libertinismus 
und Cynismus neigenden Romantiker sein: man denke nur an Friedrich 
Schlegels Lucinde. Um der liberalen Verstandespartei jener Zeit den 
Spiegel vorzuhalten, hätte Tieck ein ganz anderes Buch schreiben 
müssen. Er hat . es aber niemals gewollt, sondern es sich 20 Jahre 
später nur als seine Absicht eingeredet. Lediglich seine eigenen 
inneren Nöte, seine düstern Stimmungen und Seelenängste wollte der 
junge Student darstellen, wie es schon seine Absicht bei der Ab- 
fassung des »Abdallah« gewesen war. Vielleicht wollte er sich selber 
an einem recht augenfälligen Beispiel zeigen, zu welch sittlicher Ver- 
wirrung die selbstquälerischen, sophistischen Grübeleien eines phan- 
tastisch exaltierten Kopfes führen könnten, vollends wenn sie sich mit 
sittlicher Leichtfertigkeit paarten. Vielleicht wollte er sich nach Goethes 
Art durch die dichterische Verwertung seiner inneren Erlebnisse erst 
recht von ihnen befreien. Denn man kann daran zweifeln, dass Tieck, 
nach seinem 22 Jahre späteren Briefe an Solger, bei der Abfassung 
des Lovell schon von diesem inneren Leiden wirklich frei gewesen und 
sich nur in 4er Verwirrung gefallen habe. Jedenfalls stand er nicht 
so hoch über den Irrtümern seines Helden, wie es nach seinen eigenen 
Äusserungen 1828 in dem Vorbericht zur zweiten Lieferung seiner 
Schriften, VI, XVI, scheinen könnte, und vollends nach den Bemerkungen, 
die der Biograph auf Grund der gelegentlichen mündlichen Mitteilungen 
an diese Stelle knüpft. Tieck stellt nämlich 35 Jahre nach Beginn des 
Romans als y> Aufgabe« desselben u. a. »die Enthüllung, der Heuchelei, 
Weichlichkeit und Lüge, welche Gestalt sie auch annehmen« hin, und 
Köpke spricht gar I, 205 fg., von einem »furchtbaren Gericht«, das der 
zwanzigjährige Dichter »an seinem Helden vollzogen habe«, indem er 
ihm schonungslos »ein Stück nach dem anderen von jener moralischen 
Garderobe« abgerissen habe, »mit welcher Anfänger so gern ihre ide- 
alen Tugendhelden prunken lassen,« »Die Folgen der prahlerischen 
Starkgeisterei und des falschen Tugendprunkes« heisst es kurz zuvor, 
»verfolgte er durch die ganze Reihe ihrer unheilvollen Wirkungen, 
bis zum letzten Punkte hin, . . Er wollte die Notwendigkeit einer 
nüchternen Selbstbeschränkung anschaulich machen, einer Resignation, 
ohne welche der Mensch nicht leben kann.« Schon Haym^) bemerkte, 
kein Unbefangener werde sich das einreden lassen, dass Tieck schon 
damals so sehr über seinem Helden gestanden habe. Über den Ver- 
brecher Lovell, diese bloss phantasierte Figur, sei er freilich erhaben, 
keineswegs aber über die lichtlosen Stimmungen, über die ausgangs- 



1) R. Haym, Die romantische Schule, Berliil 1870, 46 fg. 
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losen Sophistereien, über die kranke und traurige Philosophie desselben. 
Die ernst eindringende Darstellung der aufreibenden Gespensterjagd 
eines brennenden Kopfes, allein ganz und gar nicht die Bewältigung 
und Beschwichtigung derselben, mache des Autors Verdienst aus. Nach 
35 Jahren freilich, als Tieck jenen Vorbericht schrieb, vollends 55 
Jahre später, als er Köpke kennen lernte und ihm gelegentlich mündliche 
Mitteilungen machte, mag der alternde Dichter geglaubt haben, schon 
als Zwanzigjähriger habe er sich zu jener Resignation durchgerungen, 
die der vernünftige Mortimer predigt und die der Biograph als goldenen 
Kern des Romans preist. »Nur der,« schreibt Mortimer im letzten 
Buche des Romans, Sehr. VII, 275, »kann glücklich sein, der vom Leben 
nicht zu grosse Erwartungen hegt, und in seinen Forderungen davon 
und in seinen Vorstellungen von sich bescheiden ist. . . Der Stolze, auf 
sein Genie Vermessene, der sich recht in sein Gemüth vertiefen will^ 
um die Grösse seiner ^chätze kennen zu lernen, kommt immer ver- 
unglückt und bettelarm zurück. Also, mein Freund, bekenne ich mich 
hiermit zu dem grossen, vielfach verachteten Orden der Mittelmässigen, 
der Ruhigen, der Dürftigen. Im Mässigsein, im Resignieren liegt jenes, 
was die Enthusiasten nicht Glück nennen wollen, und ftem ich doch 
keinen andern Namen zu geben weiss.« Haym weist S. 49 seines 
Werkes darauf hin, dass sich hier nicht die heitere Resignation des 
Optimismus ausspreche, wie sie z. B. Goethe als die reife Frucht eines 
gründlichen, vielthätigen Lebens gepflückt, sondern die Resignation, 
die nur die Kehrseite der Verzweiflung, nur die dürftige Auskunft der 
ermüdenden Ratlosigkeit sei, die Resignation des Pessimismus. Er schliesst 
daraus, dass Tieck es im Jahre 1796 nur zu dieser und nicht weiter 
gebracht habe, sodass der Geist der zweifelsüchtigen Schwermut in 
dem Roman nicht versöhnt, nicht überwunden, sondern nur halb bei 
Seite gebracht sei. Es hätte jedoch dieser Betrachtung über die Art 
der sogenannten Resignation, die Mortimer-Tieck hier predigt, garnicht 
bedurft. Haym hat völlig übersehen, dass jene Ausführungen Mortimers 
sich in der ersten Ausgabe des Romans III, 375 fg. garnicht finden, 
dass sie ein Zusatz sind, der 17 Jahre später in der zweiten Ausgabe 
1813, II, 311 fg., vergl. die dritte Ausgabe 1828, II, 275 fg., gemacht 
worden. Das allein schon genügt, die Grundlosigkeit der Köpkeschen 
Behauptung zu erweisen, dass der jugendliche Dichter von Anfang an 
die Notwendigkeit einer nüchternen Selbstbeschränkung, einer Resig- 
nation, ohne welche der Mensch nicht leben könne, habe anschaulich 
machen wollen. Also nicht die Heilung und Überwindung seiner 
inneren Leiden und Irrtümer, sondern diese Leiden und Irrtümer selbst 
und die Perspektive, die sich dem Leidenden eröffnet, bilden den Inhalt 
des Romans; nicht, wie er den Ausgang aus seinen Grübeleien fand, 
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sondern das vergebliche Suchen nach einem solchen und die verkehrten 
Wege, die er einschlug, wollte der Dichter darstellen. Erst später hat 
ihn das Unbefriedigende dieses Inhalts gestört und zur Hinzufügung 
jener Lehre von der Resignation bewogen. 

Zur genauen Feststellung des Zeitpunktes, in dem Tieck den 
Roman schrieb, stehen uns im ganzen sechs Äusserungen von ihm zur 
Verfügung: 

j . eine Stelle der Vorrede zur zweiten Ausgabe im Jahre 1 8 1 3, ü, V, 

2. eine Stelle des Vorberichts zur dritten Ausgabe im Jahre 1828, 
Schriften VI, XVI, 

3. die Zahlen, die Tieck 1828 bei der Gesamtausgabe den einzelnen 
Stücken voransetzte, 

4. eine Stelle bei Köpke I, 153, 

5. eine Stelle bei Köpke I, 205, 

6. das chronologische Verzeichnis bei Köpke II, 288 — 290, 
denn die Köpkeschen Angaben beruhen ja lediglich auf mündlichen 
Mitteilungen Tiecks, »auf deren Vervollständigung aus anderen Quellen 
wenigstens für die früheren Abschnitte seines Lebens nicht mehr zu 
rechnen war.« Diese Mitteilungen Tiecks an Köpke stammen aber 
frühstens aus dem Jahre 1849, i^ ^^^ Köpke den Dichter kennen 
lernte. So sind von den sechs Angaben, die wir zur Datierung des 
Romans benutzen können, eine 20, zwei 35 und drei 56 Jahre jünger 
als der Roman selbst zu sein behauptet; wenn man die im Jahre 1828 
dem ersten Teile vorangesetzten Zahlen als richtig annimmt. Man 
wird also dem Dichter nicht Unrecht thun, wenn man diese sechs 
Angaben, die mit einander nicht leicht in Einklang zu bringen sind, 
mit Vorsicht aufnimmt. Das gilt besonders von den unter 4 — 6 auf- 
gezählten Angaben Köpkes. Dieser berichtet auf S. 205 : »Oleich nach 
dem Abschlüsse des »Abdallah« war er an die Ausarbeitung gegangen.« 
Das wäre also nach der oben erwähnten Notiz S. 152 kurz vor 
Weihnachten 1792 gewesen. Auf Seite 153 aber sagt Köpke nur: 
»Kaum war der »Abdallah« abgeschlossen, als die ersten Gestalten des 
»Lovell« sich festzustellen anfingen.« Man sieht, dass Köpke sich hier 
widerspricht: einmal redet er von der Ausarbeitung, das andere Mal nur 
von einem Sichfeststellen der ersten Gestalten. In dem der Biographie 
angehängten chronologischen Verzeichnis der Werke Tiecks setzt er 
für das Jahr 1792 den »ersten Entwurf zum Lovell« an. Das klingt 
fast, als ob doch schon im Jahre 92 eine Niederschrift, eine »Aus- 
arbeitung« stattgefunden habe. Aber in dem Vorbericht zur dritten 
Ausgabe 1828, Sehr. VI, XVI, sagt Tieck: »In dieser Lage befand sich 
der Autor, als er den »Lovell« entwarf und ausführte. Der Plan zu 
diesem Buche schreibt sich schon vmn Jahre 1792 her, und im folgenden 
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wurde es angefa/ngen.« Tieck unterscheidet hier also ein y> Entwerf en<'^ 
und ein »Ausführen,^ oder einen »Plan« und ein » Anfangen ;<ii den 
»Plan« weist er dem Jahre 1792 zu, das »Anfangen« dem Jahre 1793. 
Damit ist bewiesen, dass der »erste Entwurf zum Lovell« Köpkes nicht 
als eine erste Ausarbeitung oder als Niederschrift aufzufassen ist. 
Dieser »erste Entwurf« existierte lediglich im Kopfe des jungen 
Studenten, er ist sein »Plan.« Nichts anderes meint Köpke, I, 153. 
Seine Behauptung S. 205 steht damit allerdings im Widerspruch. Er 
löst sich, wenn man zugiebt, dass sich Köpke ungenau ausgedrückt 
habe: nicht »gleich« nach dem Abschlüsse des Abdallah, also kurz 
vor Weihnachten 92, aber doch sehr bald nach dem Abschlüsse des 
Abdallah, nämlich kurz nach Neujahr 93 fing Tieck die Ausarbeitung 
an. Möglich ist ja auch, dass sich der hochbetagte Dichter bei einer 
seiner Mitteilungen an Köpke selber so undeutlich ausgedrückt hat; 
jedenfalls ist die mehr als 20 Jahre früher gegebene Darstellung Sehr. 
VI, XVI die glaubwürdigere. Zu ihr stimmt es vollkommen, dass 
Tieck in der Gesamtausgabe der Schriften 1828 den Büchern I und 
II des Romans die Jahreszahl 93 und dem Buch III die Zahlen 93 
und 94 voranstellt. Diese drei Bücher bildeten beim ersten Erscheinen 
des Romans den ersten Band. Daher wird durch diese Angaben aus 
dem Jahre 1828 nur bestätigt, was Tieck fünfzehn Jahre früher, in der 
Vorrede zur zweiten Ausgabe 181 3 sagt, II, V: »So entstand dieses 
Buch, dessen erster Theil schon im Winter 1793 und 94 geschrieben war, 
als der Verfasser noch nicht sein einundzwanzigstes Jahr vollendet hatte.« 
Auch innere Gründe sprechen dafür, dass der erste Teil oder der erste 
Band, d. h. die ersten drei Bücher, im Wintersemester 1793 — 94 in 
Göttingen vollendet sind; denn in dieser Zeit erlebte Tieck das Aben- 
teuer, das uns Köpke I, 179 — 180 erzählt, und das Tieck im 23. Brief 
des dritten Buches verwendet, vgl. Köpke II, 1 5 1 . Gerade in diesem 
Semester beschäftigten ihn jene Shakespearestudien, Köpke I, 173 fg., 
179, deren Frucht, wie er selbst Sehr. VI, XVII sagt, jenes ausgeprägt 
englische Kolorit ist, das gerade in den ersten Büchern herrscht. 

Im Herbst 1794 kehrte Tieck nach Berlin zurück, Köpke I, 187, 
daher erscheint es bei dem Mangel an genaueren Nachrichten ungewiss, 
ob er das IV. Buch des Romans, das in der Gesamtausgabe der 
Schriften die Zahl 1794 trägt, in Göttingen oder in Berlin geschrieben 
hat. Jedenfalls hat er erst 1795 sich wieder eifriger mit dem Roman 
beschäftigt, denn Buch V — VIII tragen 1828 diese Jahreszahl und 
werden offenbar eben deshalb auch von Köpke II, 290 bei diesem 
Jahre angesetzt. Auch weist uns Köpke I, 205 auf das Jahr 1795 als 
ein besonders bedeutungsvolles hin. Tieck habe damals zuerst in 
zahlreichen Arbeiten einen humoristisch satirischen Ton mit Erfolg an- 
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geschlagen und damit begonnen, die Kehrseite seines Wesens heraus* 
zuwenden, die bisher von den finstern. Schatten des Abdallah bedeckt 
worden. Dann fährt der Biograph fort: »Aber er konnte darum jßnen 
sehwermüthigen Gedanken nicht untreu werden^ 'auf ihnen ruhte seine 
Natur. In dem grössern Romane »WiUiam Loveüa vollendete er Jetzt 
eine neue Gestaltung derselben,« Welcher Zeitpunkt mit diesem »jje^^.« 
gemeint sei, wird freilich nicht ganz klar. Wenn wir aber gleich 
darauflesen: »gleich nach dem Abschlüsse des y> Abdallah« war er an die 
Ausarbeitung gegangen, jetzt war sie beendet^ und noch 1795 erschien 
der erste Theü des Romans,« so wird man aus dem »noch 1795« 
schliessen dürfen, dass die Worte »jetzt war sie beendet« eben das Jahr 
95 meinen. Danach wäre aber die Ausarbeitung des Romans 1 795 
beendet gewesen. Dem widerspricht jedoch das chronologische Ver- 
zeichnis Köpkes, II9 290, wo Buch DC und X des >Lovell« auf das 
Jahr 1796 angesetzt sind. Diese Angabe beruht offenbar nur darauf, 
dass Tieck selbst 1828 dem neunten und zehnten Buche die Jahreszahl 
1 796 vorangestellt hat. Köpke II, 285 berichtet darüber freilich: »Tieck 
hat in der Ausgabe seiner Schriften den einzelnen Stücken die Jahres- 
zahl vorangesetzt , ohne sie danach zu ordnen, Indess ist diese Angabe 
insofern schwankend, als sie bisweilen auf das Jahr der Abfassung, 
aber auch auf die Zeit der Herausgabe deutet,« Nimmt man an, dass 
letzteres hier der Fall sei, so ist der Widerspruch allerdings gelöst. 
Aber diese Annahme ist unmöglich, da die den ersten acht Büchern 
vorangestellten Zahlen ohne allen Zweifel auf die Zeit der Abfassung 
und nicht auf das Jahr der Herausgabe deuten. So wird man denn, 
wie für den Beginn, so auch für die Beendigung des Romans daran 
festhalten müssen, dass Tiecks eigene Angaben aus dem Jahre 1.828 
doch mehr Glauben verdienen als die Notiz Köpkes S. 205, die auf 
eine mehr als 20 Jahre spätere und vielleicht misverstandene Mitteilung 
des Dichters zurückgeht. Es bleibt im übrigen dabei: wie zwischen 
den Köpkeschen Angaben I, 153 und 205 ein leiser Widerspruch 
nicht zu leugnen war, so stimmt auch die Angabe I, 205 nicht mit 
derjenigen II, 290. Aber auch dieser Widerspruch löst sich bei der 
Annahme, dass Köpke sich S. 205 ungenau und unklar ausgedrückt habe. 
Im Jahre 1795 erschien also der erste Band des Romans, ohne 
den Namen des Verfassers, unter dem Titel: »William Lovell. Erster 
Band. Berlin und Leipzig, bei Carl August Nicolai 1795.« Wie der 
Titel ursprünglich lauten sollte, zeigt der Sondertitel des ersten Buches : 
»Geschichte des Herrn William Lovell.« Schon vor dem zweiten und 
dritten Buch heisst es bloss »William Lovell«. Wenn sich das alles im 
zweiten Bande wiederholt, so ist das wohl bloss ein Versehen der 
Druckerei, das Tieck übersehen hatte. Jedenfalls hat er bei dem dritten 
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Bande dafür gesorgt, dass die Sondertitei überall nur »William LovcU« 
zeigen. So war es wohl auch nur Schuld der Druckerei, dass auf 
dem Titelblatt des zweiten Bandes das Motto aus Shakspeare fehlt, 
das auf denen des ersten und dritten steht, auf dem des dritten allerdings 
mit zwei Druckfehlern. Das charakteristische Motto, das in den späteren 
Ausgaben fehlt, lautet: 

We make ourselves fools, to disport ourselves; 

And spend our flatteries, to drink those men, 

Upon whose age we roid it up again, 

With poisonous spite, and envy, Who lives, thats not 

Depraved, or depraves? Who dies, that bears 

Not one spurn to their graves of their friends gift. 

Shakspeare. 

Der Annahme, dass die erste Ausgabe bereits eine zweite Be- 
arbeitung gewesen sei, widerspricht was Köpke II, 154 über Tiecks 
Art zu arbeiten sagt: »Er arbeitete unendlich rasch und leicht, namentlich 
in seiner Jugend, wo er oft mit kühner Sorglosigkeit die Dinge unter 
der Feder entstehen Hess, Alles Verbessern, Feilen und Putzen im 
Einzelnen war ihm verdriesslich. Selten corrigirte er, noch seltener 
entwarf er Concepte, Alles, was er schrieb war aus einem Ousse; wie 
er es vorher innerlich bei sich festgestellt hatte, so sprach er es aus. 
Diesen Charakter des Flüssigen und Fertigen tragen auch seine 
Manuskripte. Zu dem, was einmal fertig war, kehrte er ungern zurück.«. 
Im Jahre 1796 erschienen im selben Verlag die beiden andern Bände, 
die ebenfalls aus je 3 Büchern bestanden. 

Nur den ersten Band eröffnet eine Vorrede; da sie später nicht 
wieder abgedruckt worden, möge sie hier folgen: 

Vorrede. 

Ich will und kann hier nur ivenig sagen. Diese Geschichte hat 
vielleicht für diejenigen Leser einiges Interesse, die in einer Erzählung 
die Karaktere und ihre bestimmte Zeichnung für •die Hauptsache halten: 
diejenigen, die sich daran gewöhnt haben, nur abentheuerliche, unzu- 
sammenhängende Begebenheiten anziehend zu finden, werden dieses 
Buch verdrüsslich aus der Hand werfen. Ich ivende mich hier vor- 
züglich an alle die Leser, die irgend einen Beruf zum Recensiren fühlen, 
um sie zu ersuchen, dieser Geschichte, die in drey Theilen erscheinen 
wird, nicht bloss nach diesem ersten ein Verdammungsurtheil zu sprechen. 

Der Eindruck des Werkes auf das Publikum war mindestens recht 
gering. Köpke berichtet I, 206: v>Ein solches Buch war weder eine 
leichte noch eine erfreuliche Lektüre^ es konnte nur einen peinlichen, 
düstern Eindruck machen. Er durfte sich kaum wundern, tvenn es die 
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Einen ganz abwiesen, die Andern misverstanden, und er es am Ende 
weder Freund noch Feind recht gemacht hatte.« Dass Tieck bei der 
Ausgabe seines Buches darüber nicht im unklaren gewesen, zeigt die 
schon mitgeteilte Vorrede. Der Recensent des Buches in der »All- 
gemeinen Literatur-Zeitung,« 3. November 1795, No. 295 entgegnete: 
»Künftig werden vermuthlich erst die interessanten Begebenheiten und 
Situationen kommen, die jetzt nur erst angekündigt sind, künftig werden 
vermuthlich viele der untergeordneten Charaktere, die nur erst durch 
einige flüchtige Züge angedeutet sind, sich mehr entwickeln. Selbst den 
Helden des Romans wird dann wohl der Leser noch genauer kennen 
lernen.« Er tadelt bereits die »grosse Weitläufigkeit der Erzählung^« 
die aus der gewählten Darstellung in Briefen entstehe, und bemerkt, 
dass »zu viele leere und unbedeutende Briefe eingemischt« seien. Ohne 
Zweifel hat diese Kritik den ersten Anstoss zu der auffallenden Kürzung 
des Romans in der zweiten Ausgabe gegeben, wenn auch Tieck in der 
Vorrede zur zweiten Lieferung seiner Schriften, VI, XVII 1828 sagte: 
»Lehrreiche Anzeigen oder Recensionen meines Romans erinnere ich 
mich nicht gesehen zu haben. Auszüge, oberflächliches Lob, seichter 
Tadel, die nirgend die Sache trafen, waren auch damals an der Tages- 
ordnung.« Jedenfalls hat er die scharfe Kritik, die der zweite und 
dritte Band am 23. Oktober 1797 in der »Allgemeinen Literatur- 
Zeitung« fanden, nicht vergessen, denn auf sie beziehen sich die un- 
mittelbar folgenden Worte : »Nur ein Recensent {irre ich nicht, in der 
Jenaer Lit.-Z.) bewies mir, das Buch sei aus dem Englischen über- 
tragen; er konnte zwar das Original nicht nachweisen, wohl aber mir 
einige Übersetzungsfehler, wo ich nach seiner Einbildung hergebrachte 
Englische Metaphern oder Redensarten nicht verstanden hatte.^) Ein 
Beweis wenigstens, dass durch Beobachtung des Costüms, der Art und 
Weise der Engländer, was ich durch meine Studien ziemlich hatte kennen 
lernen, jener anmassliche Kenner so war getäuscht^) worden, dass er 

1) Die betreifende Stelle lautet: „Das ganze Werk sieht übrigens einer Über- 
Setzung eines mittelmässigen englischen Originals gleich, öbschon der Titd nichts davon 
sagt Diese Muthnmssu/ng toird durch einige SfeUen bestätigt, die einer nur zu buch- 
stablichen Übersetzung ähnlich sehen. Wenn es B. II, 10 heisst: „Ich würde gegen einen 
Hund, der aus meiner Hand lieber als aus einer andern sein Stückchen Brod ässe, mehr 
Andächtigkeit haben,*"^ so sieht man woM, dass die Andächtigkeit hier am unrechten Orte 
steht; vielleicht hatte das Original das Wort devotion, allein dies bedeutet bekanntlich 
auch Ergebenheit und Diensteifer. Was ein breiter Scherz sein solle, wird mancher Leser 
bey B. 11^ 15 fragen, aber vielleicht ist das Wort flat nur unrichtig übersetzt Der 
Regenbogen B. III, 43 umarmt nicht den Horizont, sondern (embrace) umspannt iÄn." 

2) Schon am Schlüsse der Besprechung des ersten Bandes (1795 No. 295) sagt der 
Recensent: „Am meisten unterhält dieser erste Band durch die Schreibart, welche die 
Manier Jer Britten im humoristischen sowohl als im ernsthaften Yorh^ag gut copiert und 
demnach mele originelle Bilden* und Wendungen hat.^^ 
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den deutschen Ursprung des Buches nicht witterte. <^ Tieck irrte sich 
also mit seiner eben angeführten Behauptung, er hat natürlich nicht 
nur jene eine Stelle, sondern die ganze Kritik seines zweiten und 
dritten Bandes in der »Allgemeinen Literatur-Zeitung« gelesen. Dass 
er sie für »lehrreich« gehalten, beweisen viele Änderungen der zweiten 
Ausgabe, die eine Folge jener Recension sind- Sie beginnt mit den 
Worten: »Diese beiden Bände, die das Werk beschliessen, machen den 
Lovell um nichts interessunter , als er im ersten erschien ; vielmehr ist 
das Resultat von ihnen, dass er dem Leser als der verächtlichste, als 
der ekelhafteste Mensch erscheint.« Der Recensent vermutet ferner, 
dass der Verfasser »manche sehr anstössige Oemälde von den Unthaten 
seines Helden« z. B. B. II, 187, dadurch habe »wieder gut machen 
wollen,« dass er die letzten Tage desselben höchst tragisch schilderte. 
Er sagt von der Gestalt des Andrea, dass »diese Bolle noch in keinem 
Boman so matt und kraftlos ausgeführt« worden sei. Er tadelt, dass 
viele andere Personen, »nur flach gezeichnet, bloss zur unnötigen Aus- 
dehnung des Ganzen dienen.« Er findet endlich »in den Bäsonnemens 
zu viel Einförmigkeit und Wiederholung,« die Bilder erscheinen ihm 
»oft zu gesucht oder zu gehäuft.« 

2. Neue verbesserte Auflage unter L. Tiecks Namen^ 

in zwei Bänden 1813—1814. 

1813 — 1814 gab Tieck den Roman zum zweiten Male heraus »William 
Lovell, von L. Tieck. Neue verbesserte Auflage in zwei Bänden. 
Erster Band, Berlin, 1813. In der Realschulbuchhandlung.« »Zweiter 
Band, Berlin 18 14. In der Realschulbuchhandlung.« In der Vorrede 
zur zweiten Auflage, die er dem zweiten Bande vorausschickte, sprach 
er sich über die Veranlassung aus, »einen seiner frühesten Versuche 
dem Publikum in einer neuen Oestalt zu übergeben.« »Ein jeder Autor 
setzt voraus, sagt er, dass er für Freunde schreibt, die sich wohlwollend 
für seine Werke interessieren. Verdient er überall gelesen zu werden^ 
so ist es auch nicht ganz unwichtig, seine Schriften in ihrem Zusammen- 
hange zu kennen, und die frühesten Bemühungen des Schriftstellers 
werden jenen Freunden nicht unwillkommen seyn, wenn sich in ihnen 
nicht blosse Nachahmung, sondern Streben nach Charakter und Eigen- 
thümlichkeit offenbart. Sie werden ein gewisses historisches Interesse 
erhalten, wenn der Geist und die Stimmungen der Zeit, sowie der Kampf 
dagegen in ihnen zur Sprache kommt,« Dieses historische Interesse 
beansprucht Tiedk für seinen LoVell, indem er darlegt, dass der Roman 
bestimmt gewesen sei, den Aufklärern und nüchternen Verstandes- 
menschen der neunziger Jahre ein Gemälde ihrer eignen Verwirrung 
und ihres Seelenübermutes vorzuhalten, eine Auffassung, die, wie schon 
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bemerkt, dem Dichter sicher nicht schon 1793 vorgeschwebt hatte. 
Am Schlüsse der Vorrede lässt Tieck die Verbesserungen der neuen 
Auflage weniger in Zusätzen als in Weglassungen bestehen. In der 
That zeigt eine Vergleichung der ersten und der zweiten Ausgabe, 
dass das Werk in der zweiten ganz ausserordentlich gekürzt ist. Nicht 
weniger als 69 ganze Briefe sind gestrichen; statt der bisherigen neun 
Bücher treten uns nur sieben entgegen, da die Bücher I und II, V und 
VI in je eines zusammengezogen sind. Das ganze Werk erscheint 
diesmal nur in 2 Bänden zu 3 und zu 4 Büchern, statt wie bisher in 

3 Bänden zu je 3 Büchern; der erste Band schliesst mit dem Tode 
Rosalinens. Abgesehen von den 69 ganz weggelassenen Briefen ist in 
den übrigen 243 so viel gestrichen und geändert, dass eine eingehende 
Untersuchung über diese Arbeit des Dichters angezeigt erscheint. 

A. Die 69 ganz fortgelassenen Briefe. 

Zunächst sind nicht weniger als siebenundzwanzig die Pefson 
des Andrea betreffende Briefe fortgelassen. Diese unheimliche Gestalt 
saitit ihren Beziehungen zu Lovell und Rosa soll wohl mehr in den 
Hintergrund treten. Die Briefe bestanden oft nur aus wenigen Zeilen, 
die dem Leser doch keine Aufklärung über die entscheidende Rolle 
des Andrea gaben. Es sind die Briefe I, 2,^) 20; 27; 32; 3, 36; II, 

I, 17; 2, 23; 26; 29; 30; 38; ferner viele Briefe von, an und über 
Francesco und Adriano, in denen es sich durchweg um die Person des 
Andrea und ihre Bedeutung handelt: III, 2, i; 2; 5 — lO; 16 — 18; 
20 — 23. Infolge des geringeren Interesses, das nun der Leser an 
Adriano und Francesco nimmt, fallen auch III, 3, 19 und 20 fort. Von 
diesen 27 Briefen sind nur drei in der dritten Ausgabe 1828 wieder 
aufgenommen, nämlich I, 2, 20, damit doch wenigstens einmal im 
Anfang des Romans auf den geheimen Maschinisten hingewiesen wird, 
und in, 2, 6 und 7, die Rosas Stellung zu Andrea betreffen. 

Ferner sind drei Briefe gestrichen, die sich auf die römische 
Hetäre Bianka beziehen. Auch sie möchte der Dichter jetzt mehr in 
den Hintergrund stellen, wie er sich überhaupt bemüht, Lovells Aus- 
schweifungen weniger grell zu beleuchten. Aus diesem Gruhde ist II, i, 

4 gestrichen und daher auch der letzte Abschnitt von Brief 3, den er 
beantwortet; 1828 ist beides wieder aufgenommen. Ferner ist gestrichen 

II, I, 54, der mit 53 verschmolzen worden, und II, 3, 7. 

Vier weitere Briefe sind fortgelassen, weil Betty, die sehr neben- 



1) Die römische Zahl bezeichnet den Band, die arabische auf die ein Komma 
folgt, das Buch, die darauf folgenden durch Strichpunkte geschiedenen Zahlen die Briefe 
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sächlich ist, mehr zurücktreten soll: III, 2, 33; 34; 42; 3, 9. Nur 
III, 2, 34 wurde 1828 wieder aufgenommen. 

Drei andere Briefe sind gestrichen, weil sie die Handlung nicht 
fördern: I, 3, 22, der 1828 wieder aufgenommen wurde, weil Balder 
in Brief 21 dringend um Antwort bat; II, i, 14, eine unnötige Antwort 
auf Brief 13; III, 3, 16, dessen Verfasser selbst sagt, dass er nichts zu 
schreiben habe. 

Zwanzig Briefe sind fortgelassen, weil sie nur wiederholen, was 
schon in andern Briefen gesagt worden: 

I, 2, 4, der eigentlich nur die Versetzung des alten Thomas nach 
Bonstreet enthält. Alles andere, z. B. Burtons schlechter Charakter 
und Willys dunkle Schreibweise ist dem Leser schon bekannt. Gleich- 
wohl wurde dieser Brief 1828 wieder aufgenommen. 

I, 2, 14, sowie der Hinweis auf diesen Brief am Schlüsse von 
Brief 13; zur Charakteristik Willys und des alten Lovell ist er ent- 
behrlich. 

I, 2, 21, die Antwort auf Brief 14. 

I, 2, 28 und 30, beide enthalten dasselbe wie 29, nämlich Frag- 
mores Krankheit und Mortimers Rückkehr. 

I> 3> 3> Mortimers erwachende Liebe war in i schon von ihm 
selbst geschildert, Wilmonts Reiseplan sowie seine Liebe zu Emilie in 
2 schon erwähnt. 

I, 3, 15 und 16, der z. T. in 14 verwandt ist; sie waren nur eine 
unnütze Antwort auf 14, oder eine unnütze Wiederholung von 14. 

I, 3, 27 und 37, die Beziehungen zwischen Rosa und William 
werden genügend durch andere Briefe beleuchtet. Im einzelnen ist 
27 der ziemlich inhaltlose Schluss des Briefwechsels (24 — 27) zwischen 
Rosa und William, 37 hatte zu 35 nichts Neues hinzugefügt. 

II, I, 6, die erste Hälfte bezieht sich auf den weggelassenen Brief 4, 
die andere rekapituliert nur Brief 5. Gleichwohl wurde der Brief 1828 
wieder aufgenommen. 

II, 2, 6, er hat wesentlich denselben Inhalt wie 7. 1828 wurde 
er wieder aufgenommen, weil jeder der beiden jungen Ehegatten das 
Glück in seiner Weise schildern soll. 

II, 2, 39, das Wichtigste, das Auftauchen der Dupuis in Mortimers 
Hause, war schon in 7 erwähnt. Er wurde 1828 wieder aufgenommen^ 
weil der Dichter diese für II, 3, 2 wichtige Thatsache in Erinnerung 
halten wollte. 

II, 3, I und 4, sie enthalten ausser den schon im letzten Briefe 
des vorigen Buches in Aussicht gestellten Besuch der Geschwister 
Burton bei Mortimer und Amalie nichts für den Fortschritt des Romans 
Wichtiges. 
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n, 3, 3, er enthält dasselbe wie Brief 2, den er beantwortet. 
Gleichwohl wurde er 1828 wieder aufgenommen. 

III, I, 3, die Hauptsache, dass Willy in Bonstreet weilt, wissen 
wir aus II, 3, 12 und III, i, 5, gleichwohl wurde er 1828 wieder auf- 
genommen. 

in, 3, I, der Inhalt seiner ersten Hälfte war HI, 2, 43 schon 
erwähnt, die andere, das Gerücht von Lovells Tod in Frankreich, ist 
überflüssig, ja störend, da der letzte Brief des vorigen Buches meldet, 
Karl Wilmont habe ihn in den Piemontesischen Alpen gesehen. 

III, 3, 4, der Entschluss Lovells, Rom wieder aufzusuchen, tritt 
in 7 genügend hervor. 

III, 3, 23, die gärtnerischen Arbeiten des Thomas in Waterhall 
kennen wir schon genügend aus 2. Gleichwohl wurde dieser Brief 
1828 wieder aufgenommen, da der folgende sich auf ihn bezieht. 

Endlich sind zwölf Briefe fortgelassen, die man ungern vermisst, 
weil sie von hoher Bedeutung für das Verständnis des Ganzen sind. 
Mit Ausnahme von zweien wurden daher alle 1828 wieder aufgenommen. 
Es sind die folgenden: 

I, I, I ist fortgelassen wegen seiner Länge und damit der Haupt- 
held sogleich das Wort habe. Er wurde 1828 wieder aufgenommen, 
weil er schön in medias res führt und die Situation aufklärt. 

II, I, 19 und 28 sind wichtig, weil sie Lovells Antwort auf Eduard 
Burtons Bitte umzukehren enthalten und so für Lovells Charakter sehr 
bezeichnend sind. Sie zu streichen, war ein entschiedener Misgriflf, 
der 1828 wieder gut gemacht wurde. 

.II, I, 23 und 25 sind fortgelassen, obwohl sie di-e so wichtige 
Verlobung Amaliens mit Mortimer enthalten, die nun in einem herzlich 
ungeschickten Zusatz am Schluss des folgenden Briefes erwähnt werden 
muss, Es war eine Verbesserung, dass diese Briefe 1828 wieder auf- 
genommen wurden. 

n, I, 26; 27; 33; 48; 55, d. h. alle Briefe, die Rosa während 
der Episode mit Rosaline an William Lovell schreibt. In 26 rät Rosa 
zur Verführung der Rosaline mittelst eines Eheversprechens; 27 ist 
Williams Antwort darauf; in 48 rät Rosa indirekt zur Ermordung 
Pietros; in 55 rät er, Rosaline zu verlassen, nachdem Lovell ihrer 
überdrüssig geworden. Man sieht, sie sind gestrichen, um Rosas 
Charakter zu mildern. Rosa sollte von der abscheulichen Rolle des 
bösen Ratgebers befreit werden, die er bei Lovell RosaHne gegenüber 
spielte. Man vergleiche hierzu die Streichung von II, 2, 2, wo Rosas 
intime Beziehungen zu Rosaline erwähnt werden, und die Änderung 
in II, I, 49, wo 18 13 plötzlich Pietro als der Angreifer erscheint und 
William als der Angegriffene. Alle diese Briefe mit Ausnahme von 
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48 wurden 1828 wieder aufgenommen, denn Rosas Einfluss ist es doch, 
der Lovell zu Grunde richtet. 

n, I, 39 ist gestrichen, weil er im wesentlichen nur eine Wieder- 
holung von 29 ist und Lovell möglichst entschuldigt werden sollte. Der 
Brief enthält nämlich die Einwilligung des alten Lovell in die Heirat 
Williams mit Amalie. Aber 1828 wurde er wieder aufgenommen, eben 
damit man nicht den alten Lovell mit verantwortlich macht für das 
immer tiefere Sinken des Sohnes. 

II, 2, 2, der Brief, in dem Rosas intime Beziehungen zu Rosaline 
ermähnt werden. Er wurde 1828 nicht wieder aufgenommen. 

Im allgemeinen muss man zugeben, dass Tieck beim Streichen 
ganzer Briefe in der Absicht der Kürzung vielfach über das rechte 
Mass hinausgegangen ist. 

B, Die Kürzungen der übrigen Briefe. 

a) Streichung einzelner Stellen, besonders sittlich anstössiger. 

Tieck hat für die neue Ausgabe eine ganze Reihe von Stellen, 
in denen die Ausschweifungen Lovells allzu deutlich geschildert worden, 
gestrichen. 1) 

I, 2, 22, S. 167 [auf jenem Ruhebette^ das Sie kennen^, vgl. 
1813, I, S. 82. 

II, I, 3, S. 24 fg. die beiden Abschnitte über den Besuch bei der 
schönen Bianka. Vgl. 18 13, I, S. 207. Deshalb fehlt auch der darauf 
bezügliche folgende Brief.2) 

II, 1, 15, S. 74 [Durchschwärmte Nächte und wiederholte Trunhenheit 
machen, dass mir die Welt ganz anders erscheint, nicht fröhlicher oder 
betrübter, aber weit seltsamer und unwichtiger.], vgl. 181 3, I, S. 232. 

II, I, 15, S. 80 — 82 die drei Abschnitte, in denen Lovell seine 
Nachtschwärmerei und seine zahlreichen Besuche bei Mädchen schildert, 
vgl. 1813, I, S. 235.2) 

II, I, 38, S. 157 [Ich erhitze sie oft lebhaft durch boshaft ge- 
schlungene Umarmungen und wollüstige Küsse, die sie erwiedert, ohne 
zu wissen, was sie thut. Sie presst sich denn ängstlich an meine Brust, 
und stösst beklemmte Seufzer aus], vgl. 1813, I, S. 269. 

II, 1, 50, S. 186 fg. [Meine Phantasie war erhitzt ^ und ich löste 
leise und behende das Busentuch ab, sie wehrte sich nur halb, und 
verbarg sich an meiner Brust.] [meine Finger berührten den schönsten 
elastischen Busen] [halb drohend und halb lächelnd] [ihre Sinnlichkeit 
mehr als sonst gereizt,] [0 Rosa, ich werde es nie, nie vergessen; diesen 



1) Eckige Klammem deuten die Auslassung an. 

2) 1828 wieder aufgenommen. 
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weissen Busen und diesen zarten Lilienhals, die schlanken Seiten und 
die blendend weissen Schenkel, alles im schönsten Ebenmaasse] [In zwey 
Minuten war auch ich entkleidet, sie hatte sich ganz vergessen, und 
flehte mein Mitleid an und stürzte zu meinen Füssen. Ich drückte sie 
an mich, sie zitterte, die zarten Muskeln des Körpers spielten wie die 
leisesten Wellen eines Bachejs durcheinander. Unvermerkt sank sie auf 
ihr Bette und ich mit ihr, und nun verlohr ich alle Besinnung, ich sah 
nur den schönen Busen, unter dem zum Halse hinauf die feinsten 
hlavsn Adern liefen, ich versank in ein Meer von Wollust und dachte 
nichts, ich empfand nur sie, die holde, himmlische Rosaline, ein jeder 
PuHsseMag in mir jauchzte, wie Oeistergesänge klang es um mich her, 
und wie ein wilder Orkan von lauter Wonne und Wohllaut stürmte es 
durch meinen Oeist] vgl. 1813, I, 283 fg. 

II, I, 52, S. 192 {Und war das nun wohl recht gestern auf dem 
Spaizier gange! Ich war in mir so froh und heiter, recht still und zu- 
frieden, — und Du, — ], vgl. 18 13, I, S. 286. 

II, I, 53, S. 193 [Jetzt aber fliesst mir die Zeit ruhig vorüber, 
und jeder Spaziergang, fast jeder Besuch bey Rosalinen ma^ht uns eine 
Gelegenheit, der Oöttinn der Liebe ein Opfer zu bringen,] \Wir streiten 
zuweilen, %nd es ist nichts widriger, als ein Zank mit einem Mädchen, 
das man gern hat; alle wollen belehren; alle, selbst die unbedeutendsten, 
wollen hofmeistern. Bald bin ich ihr zu ernsthaß, bald zu vergnügt, 
an meinem Willy hat sie grossen Äntheil genommen, ich soll mit ihm 
als meinem Vater, freundschaftlicher umgehn, Indess, ich will mir 
meine angenehme Lage nicht verbittern, — Leben Sie wohl,] vgl. 
1813, I, 287 fg., wo nur von dem letzten etwas in veränderter Fassung 
übrig geblieben: »Sie ist unzufrieden mit der Art, mit der ich Willy 
behandle, € 

II, I, 54, S. 195 [Ich habe nach langer Zeit wieder einmal Laura 
und die schöne Bianka besucht. Mich wundert sehr, dass ich nicht 
schon eher darauf gefallen bin, ineine Ergötzungen mannichfaltiger zu 
machen. Warum muss der Mensch selbst in seinen Vergnügungen ein- 
seitig und eigensinnig seyn?], vgl. 1813, I, 287, wo dieser Brief mit 
dem gekürzten vorigen in einen verschmolzen ist. 

Hierher gehört auch die bereits unter A erwähnte Streichung von 
II, 2, 2, S. 215, in dessen letztem Abschnitt Rosa cynisch erzählt, dass 
er die von William Verführte auch genossen habe. 

b) Streichung des gelehrten und des allzu sentimentalen 

Beiwerks. 

Als Tieck den Roman schrieb, war er eben erst dem Gymnasium 
entwachsen, er trachtete daher bei jeder Gelegenheit darnach, ein um- 
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fassendes litterarisches, historisches und geographisches Wissen an den 
Tag zu legen. So lässt er die Briefschreiber mancherlei sagen, was bei 
ihnen unnatürlich klingt und den Leser auf den Gedanken bringt, 
der Romanschreiber wolle durch wohlfeile Schulreminiscenzen seine 
Gelehrsamkeit zeigen. In reiferem Alter empfand Tieck selbst das 
Unpassende dieses gelehrten Beiwerks und strich schonungslos. . Es ist 
nicht zufällig, dass fast alle diese Stellen sich in den ersten vier 
Büchern, also den 1793 und 94 geschriebenen Teilen des Romans, 
finden. Ich rechne hierhin die Streichung folgender Stellen, von denen 
nur vier 1828 wieder aufgenommen worden. Besondere Beachtung 
^ verdient auch Tiecks Verhalten gegen seine frühere allzu sentimentale Art. 

II, I, 21, S. 106 [JcÄ stand da, wie ein Sünder im Oticus, der 
sieh fürchtet, jetzt vor den ernsten Minos gerufen zu werden], vgl. 
181 3, I, S. 248. 

I, 2, 8, S. 114 Menschen, die ich für [Pythias und Euryalus] 
gehalten hatte, vgl. 181 3, I, S. 54 »für hohe Seelen,« 

I, I, 10, S. 55 [ — die heiligen Haine, in denen die Nymphen 
und Dryaden wohnten, — msine Phantasie schwärmt schon in den 
ehrwürdigen Gebieten Griechenlands umher und wandelt mit heiligem 
Schauer unter den Trümmern, die uns freundlich ernst daran, erinnern, 
was sie vordem waren. Ich muss auf der Stelle stehen, wo Leonidas 
fiel, wo Miltiades die Feinde schlug, — und freilich wo Alexander mit 
einer kindischen Zerstörungssucht die Blüthe vom Baurrie herabschlug, 
ehe sie zur Frucht gereift war, — Meine Aussicht wird heiterer, — 
Italien und Griechenland liegen perspektivisch vor mir, — hundert frohe 
Erwartungen erwärmen mein Herz — ], vgl. 181 3, I, 27. 

I, 2, I, S. 74 [Ich will Dir mit keinen politisch statistischen Nach- 
richten Langeweile machen, soviel ich bis itzt habe sehn können, ist 
alles hier beim Alten geblieben und hoffentlich wird es dabei noch eine 
geraume Zeit bleiben. So lange bitt ich Dich, die erste beste Geographie 
von Frankreich aufzuschlagen, tuenn Dir hin und wieder einige Zweifel 
aufstossen sollten, — William lebt und träumt und rast in der vollen 
Begeisterung seiner ersten Liebe, — Karl, es ist doch ein Genuss, 
den wir niemahls empfinden werden, — sein Blick, mit dem er die 
schöne Natur betrachtet, — die Heftigkeit, mit der sein Herz für alles 
Schöne schlägt, — in der ganzen Welt, in allem, was er denkt und 
empfindet, kömmt ihm ihre Gestalt verschleiert entgegen, — Mit 
Enthusiasmus kletterte er auf die Klippen bei Dover und las dort eine 
Stelle Shakspeares, — vergieb mir meinen Alexanderstolz, — wenn 
ich nicht Mortimer wäre, möcht ich wohl William Lovell seyn.], vgl. 
1813, I, S. 37. 

I, 3, 23, S. 308 fgg. [Shakespears Hamlet ist meine tägliche Lektüre; 
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es ist eine Art von Erquickung, die treue Schilderung meines Seelen- 
zustandes von diesem grossen Oeiste dargestellt zu lesen; jedes Wort, 
jede Idee ist aus meiner Seele hervorgeholt; wer diesen Charakter je 
unnatürlich oder inkonsequent fand, hat den Menschen wahrlich wenig 
gekannt. . . . auf eine fürchterliche Art verzogen,], vgl. 1813, I, S. 172. 

I, I, 8, S. 44 [ — und dann jene Allee, wo die Nachtigall am 
Morgen im Lindenbaume sang, wo Lovell mir oft den Ossian vorlas], 
vgl. 18 13, I, S. 20. 

I, 1, 10, S. 53 [von der Linde, in die Amalie ihren Nahmsn 
geschnitten hat und ich den meinigen so dicht daneben eingrub^ dass 
auch nicht der kleinste Zug eines feindlichen andern Nahmens Raum 
zwischen uns findet. Ich stand lange und betrachtete die Charaktere, 

— dann zu der Allee, wo wir so oft den Ossian lasen, — ach Eduard, 
manche Stelle daraus werd ich nie, nie vergessen, die Seele des grossen 
Barden sprach oft so innig mit der meinigen und eine wehmüthige 
Freude zuckte durch alle Nerven, wie der erinnernde Anhauch einer 
frühern Bekanntschaft, — ], vgl. 181 3, I, 26. 

III, I, 5, S. 21 [Die hohen Bäume in der Allee rauschen noch in 
gebrochenen Tönen einige Stellen des Ossian, den ich ihr immer am 
Morgen vorlas; dieselbe Sehnsucht ergrif mich wieder, als ich oben auf 
dem Hügel dem Flitsse nachsähe, der sich zwischen dem Felsenufer 
hindurch windet; alles ist mir noch befreundet, nur ich mache allen 
Gegenständen ein fremdes Oesicht, — ] vgl. 18 14, II, S. 129. 

III, I, 18, S. 69, hier hatte sich uns mit Entzücken die Welt 
[Ossians und] Shakspears aufgeschlossen, vgl. 18 14, II, S. 157. 

I, 3, 12, S. 280 [Ich habe den Ort gesehn, wo Fingal mit seinen 
Helden gestanden hat; es thut mir sehr leid um die guten alten Männer, 
aber ich habe dabei wahrhaftig mehr an Emilien, als an sie gedacht, 

— Und wobei hätte ich denn wohl nicht an sie gedacht? . . . unter 
den Liebhäbern eine hergebrachte Sitte, dass sie entweder gar nichts, 
oder zu viel sehen,] vgl. 1813, I, S. 146. 

III, 3, 7, S. 334 Spät in der Nacht las ich oft noch die Schilderung 
der grossen [Richardsonschen] Menschen, vgl. 18 14, II, S. 291. 

I, 2, I, S. 75 [Es ist eins von den geliebten Wesen Bousseaus, 
von keinen Wissenschaften veredelt und verdorben, von keiner Gelehr- 
samkeit klüger und dummer gemacht, von Schüchternheit und Prätension 
gleich weit entfernt], vgl. 181 3, I, S. 37. 

I, 2, 1, S. 76 [Mit einem Baron hat er sich hier ganz ernsthaft 
entzweit, weil er den Corneille für keinen erhabenen Dichter hielt, und 
ich seh es vorau^s, dass er auch nächstens mit einem Marquis brechen 
wird, weil er die Oper nicht magnifique, süperbe und divine findet. — 
Ach der arme William findet itzt nichts als seih Mädchen divine; wenn 
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das die Leute wüssten, sie tüürden ihn gewiss in Ruhe lassen.], vgl. 
1813, I, S. 38. 

I, 2, 2, S. 84 *^)[die Stadt ist ein wüster, unregelmässiger Stein- 
haufen, in ganz Paris hat man das Oefühl eines Gefängnisses, die 
Pracht des Hofes und der Vornehmen hontrastirt auf eine widrige Art 
mit der Ärmseeligkeit der gemeineren Klassen; alles erinnert an 
Sklaverei und Unterdrückung. — Die Gebäude sind mit kleinlichen 
Zierrathen überladen, man stösst auf kein Kunstwerk, in welchem sich 
ein erhabener Geist abspiegelte, die Göttinn der Laune und des lachenden 
Witzes hat alles Grosse zum Reizenden herabgewürdigt und so sind aus 
den männlichen, kraftvollen Urbildern Roms und Griechenlands gezierte 
und unnatürliche Hermaphroditen geworden. Von dem grossen Zwecke, 
von der erhabenen Bestimmung der Künste, von jenem Gefühle, aus 
welchem die Griechen ihren Homer und Phidias an die Halbgötter 
richten, — davon ist au^h hier die letzte Ähndung verlohren gegangen, 
man lacht, man tanzt — und hat gelebt. — ], vgl. 181 3, I, S. 42. 

III, 3, 26, S. 434 Ich sass auf [dem Pont neuf] 18 14, II, S. 345 
einer Brücke. 

I, 2, 2, S. 88 fg. *[7cÄ bin aus Langeweile einigemahl ins Theater 
gegangen. Tragödien voller Epigrammen, ohne Handlung und Empfindung, 
Tiraden, die mir gerade so vorkommen, tvie auf alten Gewdhlden Worte 
den Personen aus dem Munde gehn, um sich deutlich zu machen, — 
diese hertragirt, auf eine Art, dass man oft in Versuchung kömmt zu 
lachen; je mehr sich der Schauspieler von der Natur entfernt, je mehr 
wird er für einen grossen Künstler gehalten, Könige und Königinnen, 
Helden und Liebhaber sind mir noch nie in einem so armseeligen Lichte 
erschienen, als auf der Pariser Bühne, — kein Herz wird gerührt, 
keine Empfindung angeschlagen, genug, man hört Reime klingeln und 
der Vorhang sagt einem am Ende doch, dass nun das Stück geschlossen 
sey, und so hat man, ohne zu wissen wie, ein chef d^oeuvre des grössten 
tragischen Genies gesehn. — Sophocles! und göttlicher Shakespear! 
— Wenn man den Busen mit euren Empfindungen gefüllt, von eurem 
Geiste angeweht, diese Marionettenspiele betrachtet! 

Und dann diese frostigen langweiligen Lustspiele! wo ein sogenannter 
witziger Einfall das ganze Parterre wie mit einem elektrischen Schlage 
trifft, wo nicht Menschen, sondern ausgehöhlte Bilder auftreten, in 
welche sich der Dichter mit seinem Witze verkriecht! — Ein schaales, 
leeres Wortgeschwätz, alles Ein Wesen, alles Eine wiederkehrende, all- 
tägliche Idee; doch ist für diese Possen das Schellengeklingel ihrer 
Reime etwas angemessener. — 



1") Die 1828 wieder aufgenommenen Stellen sind mit einem * bezeichnet. 
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In der grossen, weltberühmten Pariser Oper hin ich eingeschlafen. 
— Arme und Füsse eines Giganten an den Körper .eines Zwerges 
gesetzt, machen doch wirTclich ein vortreffliches Ganzes aus! Musiker, 
Mahler, Tänzer, Dichter, arbeiten sich ausser Äthem, um ein armseeliges 
Ungeheuer zu Stande zu bringen, das nicht einmahl das Verdienst der 
Unterhaltung hat. Doch hinweg von diesen Kleinigkeiten.^, vgl. 1813, 
I, S. 44. 

I, 2, 2, S. 82, [er wohnt oft unter Miltonschen Schatten und in 
der Unterwelt Dantes], 1813, I, S. 41, er ist mit der Unterwelt und 
ihren Schrecknissen vertrauter. 

II, I, 4, S. 27fgg. [Bianka hat sie von einer Krankheit geheilt, die 
kein Weiser, kein Dichter, kein Spaziergang, kein Gemähide, keine 
Musik heilen konnte. 

. . . Meinen Sie nicht, dass wenn man den Petrarka in seine 
Muttersprache übersetzte, seine langweiligen Gedichte die lustigste Lektür 
von der Welt seyn müssten! 

Grüssen Sie Bianka von mir und weihen Sie ihr eine Ihrer 
feurigsten Oden, denn sie hat es um Sie verdient. Diese Mädchen 
verdienen nicht nur mit dem Rosenkranze der Liebe, sondern auch mit 
der eichenlaubigen Bürgerkrone geschmückt zu werden. Dante war 
gewiss ebenso enthaltsam, als Sie, senst hätte er sein finsteres Gedicht 
nicht geschrieben, an dessen Existenz wir nichts gewonnen haben: 
folgen Sie meinem Rathe, denn nur der Phlegmatische wird nicht bei 
einer ähnlichen Art zu leben, düster und melancholisch. 

. . . Ihr Shakspear hat nie so etwas wahres gesagt, als wenn 
er den Puck zum Oberon sagen lässt: Lord, what fools these mortals 
be! . . .] 181 3 fehlt der ganze Brief. 

II, I, 2, S. T8fg. ^^[Sinnlichkeit und Wollust sind der Geist der 
Musik, der Mahlerei und aller Künste .... daher sind Boccaz und 
Ariost die grössten Dichter, undTitian und der muthwillige Correggio 
stehen weit über Dominichino und den frommen Raphael. 

Ich halte selbst die Andacht nur für einen abgeleiteten Kanal des 
rohen Sinnentriebes . . . ungestört will ich als Mensch dahin wandeln 
. . .], vgl. 1813, I, S. 203. 

I, 3, 24, S. 313 schieben Sie ihm statt des ernsten Schakspear 
den jugendlichen [Petrarcha, oder den] muthwilligen Boccaz unter, 
vgl. 1813, I, 162. 

I, 3, 7, S. 226 *[So glaub ich immer, dass die Mahler aus der 
römischen Schule, (so heissen die Gemähide, die mir nicht gefallen 
wollen) keinen recht guten Schulmeister gehabt haben, der nicht strenge 
genug mit ihnen umgegangen ist, oder er hat selber seine Sachen nicht 
recht verstanden, denn sonst würden sie ivohl vieles besser und natürlicher 

2* 
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gemacht haben. — Herr William hält aber diese Oemählde gerade für 
die schönsten, ich glaube aber, dass Herr Rose daran schuld ist, weil 
der aus Rom gebürtig ist], vgl. 1813, I, S. 115. 

I> 3» 7» S. 224 fg. die Bemerkungen über das grosse Wettrennen 
der Pferde in Florenz,* vgl. 1813, I, 3, 115. 

I, 2, 12, S. 127, \ich will Zeug durch einander schwatzen, dass 
Du glauben sollst, ein Fragment aus einem unsrer neunten Romane zu 
lesen.], vgl. 1813, I, S. 60. 

I, 3, 12, S. 282, schreiben dann immer frisch drauf los, [wie 
manche unsrer neuen beliebten Romanenschreiber. Man muss gestehen, 
dass das Papier doch wirklich am Ende voll wird und Worte dastehn, 
die jeder nach seinem eignen Belieben lesen und beherzigen kann.], 
vgl. 1813, I, S. 147. 

I, 2, 12, S. 126, sollte auch mein ganzer Brief nichts als die 
Wiederholung der Phrase enthalten, dass ich Dir nichts zu schreiben 
wüsste; [ein Kunstgriff, der zuweilen von den gelehrten Alterthums- 
forschern auf die glücklichste Art benutzt wird. — ], vgl. 1813, I, S. 60, 
wo aber statt »wüsstevi »weiss« gesetzt ist. 

c) Streichungen unreifer Reflexionen und Urteile. 

Schon manche der im vorhergehenden Abschnitte aufgeführten 
Stellen traten aus dem Rahmen desselben . heraus, da sie wohl nur 
wegen ihrer Altklugheit und Unreife im Jahre 1813 dem reiferen 
Dichter misfielen und als leeres Geschwätz erschienen. Diesen lassen 
sich zahlreiche andere derselben Art anreihen, die für die Beurteilung 
der inneren Entwicklung des jungen Tieck von Bedeutung sind und 
daher zum Teil wenigstens wörtliche Anführung verdienen. 

I, I, 2, S. 23 fg. *[Die Vernunft wird die Schönheiten anatomiren, 
deren holder Einklang mich itzt berauscht: ich werde die Welt und die 
Menschen mehr kennen, aber ich werde sie weniger lieben, — sobald 
man die Auflösung zum sinnreichsten Räthsel gefunden hat, erseheint 
es abgeschmackt], vgl. 1813, I, S. 24. 

I, 1, 5, S. 33 [Es (das Landhaus) liegt ziemlich angenehm, im 
Garten hat man eine schöne Aussicht, das Haus ist gut gebaut, simpel, 
aber mit Oeschmack, alles ohne Pracht, aber auch ohne unbequeme, 
bäurische Einfalt. — ], vgl. 181 3, I, S. 14. 

I, I, 6, S. 37, [man entdeckt in der Einsamkeit eine Menge von 
Ideen und Empfindungen in sich selbst, die man vorher nicht wahr- 
genommen hat, man schliesst mit seiner Seele eine vertrautere Be- 
kanntschaft: — und man ist auch nicht ganz einsam, es giebt in der 
Natur keine todte Wüste, alles umher sprach zu mir und meinem 
Schmerze.], vgl. 181 3, I, S. 16. 



— 21 — 

I, I, 7» S. 40, [auch ich missfalle ihm sehr, er nennt mich zu- 
weilen einen jugendlichen Schwärmsr, der die Welt nicht kennt und sie 
aus armseligen Büchern beurtheilen will.] [Kann es nicht aber auch das 
enge egoistische Oefühl seines eigenen Herzens seyn? Ist dieser Glaube 
nicht auch vielleicht bloss aus Studium seiner selbst entstanden? — ], 
vgl. 1813, I, S. 18. 

I, 1, 9, S. 51 *[Diese allmächtige Gottheit (die Gewohnheit) macht 
ja sogar, dass so mancher mit seiner Frau zufrieden ist, die er ausser- 
dem gegen einen Staar austauschen würde.] [Die müssige Phantasie 
nährt sich mit jeder reizenden Form; Regentropfen machen einen Stein 
hohl, und es wäre nicht das erste Beispiel, dass der grösste Äntiplatoniker 
zum Regenbogenhinanfliegendem Schwärmer geworden wäre,], vgl. 18 13, 
I, S, 24. 

I, I, II, S. 59 fg. [0 Freund, welche Seeligheiten bereitet uns dies 
Leben, welche Wonnen blühen in der Liebe! — ich beneide Dir Deine 
Kälte nicht mehr.] vgl. 1813, I, S. 29. 

I, 1, 12, S. 62 \[Jnd dennoch hat es dem Wesen gefallen, welches 
seine Sonne über Hofmeister und Zöglinge, über Mortimers und Lovells 
scheinen lässt, mich dazu zu machen.], vgl. 181 3, I, S. 30. 

I, 2, 2, S. 90 [Ohne ihre Liebe hob ich keinen Begriff von Glück, 
und dass ich sie einst weniger lieben könnte, ist mir undenkbar. — ], 
vgl. 1813, I, S. 44. 

I| 2, 3, S. 95 fg. [Es giebt in Baris erstaunlich viele Menschen, der 
König muss doch einen grossen Kopf haben, der so das ganze Volk 
regiert.] Es werden oft Leute übergefahren *[und da machen sie (die 
vornehmen Leute) sich nicht viel draus, sie fahren über die Menschen 
ganz geruhig weg,] vgl. 18 [3, I, S. 47. 

I, 2, ir, S. 123 fg. [Ich schäme mich meiner Begeisterung; doch 
mag ich Dir auch den leisesten Klang meiner Seele nicht verheimlichen, 
und eben darum will ich Dir auch gestehn, dass mich Deine Gedanken 
in Deinem letzten Briefe nicht ganz befriedigen. — Der Verstand kann 
gewiss an jedem Dinge eine Menge von Seiten auffinden, die in den 
verschiedenen Gesichtspunkten der Sache selbst eine ganz andere Gestalt 
geben . . . Ich habe oft darüber nachgedacht, ob dieser Hang des Geistes, 
den Du zu den ersten Vorzügen des Menschen rechnest, nicht im 
Grunde an jenen unglücklichen Hang der Griechischen Sophisten gränze, 
ob er nicht mit diesem fast zusammenfalle. — Es ist so leicht und wieder 
so schwierig, seinen Charakter durch Grundsätze zu bilden* es giebt 
eine Menge kalter Thoren, die eben dadurch lächerliche Pedanten 
geworden sind; das Gefühl wohnt in jeder Brust, dieser Wegweiser 
verlässt den Menschen nie, mir scheint es natürlicher, ihm zu folgen. — ], 
vgl. 1813, I, S. 59. 
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I, 2, 12, S. 133 fg. Ich glaube^ dass Emilie mich nicht hasst, — 
[wenn einst nach dem Tode — doch pfui! wie leicht man doch in der 
Schwäche von unedeln Gedanken überrascht wird! — Genug, ich traue 
mir Stärke genug zu, m^eine Leidenschaft aufzugehen, wenn es nöthig 
sein sollte. — ] \In Ansehung Deines alten Onkels wünsch ich Dir Glück. 

— Er lieht Dich also wirklich? Man kann doch oft gar nicht wissen, 
was in solchen alten Leuten steckt, sie lassen manchmal von ihrem 
eigentlichen Wesen gar nichts merken. — ], vgl. 181 3, I, S. 65. 

I, 2, 17, S. 150 '^\ünsere Seele ist zu eng, um zwei Wesen mit 
einem Gefühle zu umfangen, und wer es kann, der ist am Herzensgefühl 
arm geworden.], vgl. 1813, I, S. 74. 

I, 3, 8, S. 228 [Ich schreibe Dir, vriein Eduard, in einer grossen 
Begeisterung, in die mich die Reise, die schöne Natur umher, versetzt. 

— So hin ich denn nun in dem Lande, nach welchem schon in meiner 
Kindheit alle msine Wünsche flogen, wo meine Phantasie sich anhaute 
und einheimisch ward? Es ma^cht mir ein seltsames Gefühl, wenn ich 
daran denke, dass ich die Gegenden, die Dinge nun wirklich vor mir 
sehe, nach denen mein Auge so lange schmachtete, die ich nur im 
Träumte sah. Vieles entspricht meinen Erwartungen, vieles übertrifft 
sie, aber so manches bleibt auch hinter ihnen zurück, wie es denn 
natürlich bei solchen Gegenständen im/mer der Fall seyn muss, die wir 
seit Jahren mit unsrer erhitzten Phantasie besuchen, und alles aus- 
schmücken und in das reizendste Licht stellen.] 181 3 stehen dafür I, 
S. 116 vier recht nüchterne Zeilen. 

Ebenda S. 229 fg. [dieser Wunsch erreicht oft einen so hohen Grad 
der Sehnsucht, dass ich deswegen meine Rückreise wünsche, ineinen 
ruhigen Aufenthalt in England, an einem eingeschränkten, kleinen 
Platze, völlig eingerichtet, in einer stillen Häuslichkeit, mit Dir und 
Amalien die einheimischen Freuden geniessend. — Der Mensch ist ein 
seltsames Wesen; im folgenden Moment fühle ich dann wieder so ganz 
voll und innig das Glück einer unaufhörlichen Veränderung. . . . So ist 
meine Reise eine ununterbrochene Trunkenheit, alle meine Sinne sind 
beständig berauscht, — dies rasche Wandeln durch die schöne Welt 
gewährt einen hohen Genuss, man lebt hier in einem Tage oft mehr als 
in der engen, häuslichen Eingeschränktheit in einem Monathe.] 181 3, I, 
116 im Anschluss an das Vorhergehende nur: So wird denn nun 
endlich m^in Trieb zu Reisen, zu wunderbaren Fernen befriedigt. 

Ebenda S. 230 fg. [ich muss oft lachen, wenn ich mich jener 
Erwartungen erinnere, die ich von einem so fernen Lande, wie Italien, 
hatte; wie ich damahls alles hier von einer fremdartigen Natur ver- 
langte, gleichsam aus einem andern Stoffe zusammengesetzt; welche 
Vorstellungen ich von manchen Gegenden, sowie von manchen Kunst- 
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werken hatte, — doch verzeih mir mein Geschwätz, was Dich nur wenig 
interessiren kann, so natürlich mir auch diese Rückerinnerungen sind,] 
vgl. 1813, I, S. 117. 

Ebenda S. 235 fgg. *[Ein solches Wesen müsste das elendeste unter 
Gottes Himmel seyn: jede Freude flieht heimtückisch zurück, indem er 
darnach greift, er steht, wie ein vom Schicksale verhöhnter Tantalus in 
der Natur da, wie Ixion wird er in einem, unaufhörlichen martervollen 
Wirbel herumgejagt: auf einen solchen kann man den orientalischen 
Atisdruck anwenden, dass er vom bösen Feind verfolgt wird. — . • 
wir gerathen endlich in ein Gebiet so excentrischer Gefühle , , , die 
Phantasie sich durch hundertmahlige Exaltationen erschöpft hat, — ... 
wir suchen missvergnügt den Rückweg nach jenen Extremen^ aber die 
Bahn ist zugefallen, und so befallt uns endlich jene Leerheit der Seele, 
jene dumpfe Trägheit, die alle Federn unsers Wesens lahm macht. Man 
hüte sich also vor jener Trunkenheit des Geistes, die uns zu lange von 
der Erde entrückt; . . . Auch bei den poetischen Genüssen scheint mir 
eine gewisse Häuslichkeit nothwendig; man muss nicht verschwenden, 
um nachher nicht zu darben, • — ... 

Doch ich vermeide itzt jene hohen Spannungen der Einbildungs- 
kraftj und sie sind auch nicht immer die Ursache, die jenes nieder- 
schlagende Gefühl in mir erzeugen, das mich zuweilen wider meinen 
Willen verfolgt. Keiner, als Du Eduard, kennt so gut den seltsamen 
Hang meiner Seele, bei fröhlichen Gegenständen irgend einen traurigen, 
melancholischen Zug aufzusuchen und ihn unvermerkt in das lachende 
Gemähide zu schieben; dies würzt die Wollust durch den Kontrast noch 
feiner, die Freude wird gemildert, aber ihre Wärme durchdringt uns 
um so inniger; es sind die Ruinen, die der Mahler in seine muntere 
Landschaft wirft, um den Effekt zu erhöhen. Dieser Art von feinstem 
Epikuräismus habe ich manche Stunden zu danken, die zu den schönsten 
meines Lebens gehören, — aber itzt gewinnen die traurigen Vorstellungen 
zuweilen so sehr die Uebermacht in meiner Seele, dass sich ein düstrer Flor 
über alle andere Gegenstände verbreitet.] S. 239 [aJber diese Art zu fühlen 
hat mir von je so nahe gelegen und bemeistert sich itzt meiner zuweilen 
so sehr, dass ich ihr nothwendig nachgeben muss. Ich kann mir itzt 
einen Karakter recht lebhaft denken, der alles traunig und melancholisch 
empfindet, und fühle es innig, wie] elend er seyn muss,] [So reiht 
sich dann ein Traum an den andern, ein Spielwerk der Phantasie drängt 
das andere und man ist endlich ganz aus der Gegenwart herausgerissen, 
— ] . . . Aber wie komme ich zu diesen [kindischen] Vorstellungen? 
[Unvermerkt ist mein froher Brief auf die seltsamste Art traurig und 
abentheuerlich geworden,] vgl. 181 3, I, S. 120 fg. 

I, 3, 10, S. 254 [Weil ich mich ganz meinem Grame überliess 
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und mich dann wieder durch die schöne Natur zu erheitern suchte:] 
vgl. 1813, I, S. 129. 

I> 3» 30» S. 336 fg. in iurzer Zeit war ich sein Schüler, der Schüler 
einer egoistischen^ sinnlichen Philosophie^ [deren Knoten ich freilich noch 
immer nicht aufzulösen vermag j die aber doch meinem Herzen immer 
fremd bleiben wird. Aber die Freundschaft für Rosa that m^hr, als 
inein innres Oefühl; alles schien mir so wahr und heilig; in allem was 
er sagte und that, ein so grosser Sinn verborgen! — ] S. 341 [Ein anders, 
4JÜ0 ein Mensch an das unsichtbare Joch eines unbekannten, furchtbare7i 
Schicksals gespannt ist; er geht mit unverwandtem Schritte und in 
gebahntem Wege seinem Verderben entgegen. — der Glaube an Vor- 
bedeutungen, an Winke des Schicksals ist wahrlich nicht unnatürlich.] 
vgl. 181 3, I, S. 176 fg. 

n, I, 2, S. 17 — 20 *[Ich muss oft über mich und meinen Zustand 
lachen, wenn ich länger fortfahre, mir ihn deutlich zu entwickeln. - — 
Da^ss wir Sinnlichkeit haben, ist keineswegs verächtlich und kann es 
nickt seyn, — und doch streben wir unaufhörlich, sie uns selber ab- 
zuleugnen . . . Aber diese Oreise sind zugleich für Künste und En- 
thusiasmus todt, weil die Blüthe der Sinnlichkeit für sie abgeblüht ist, 
die Seele ist in ihnen ausgeloschen, und sie sind nur noch die matte 
Abbildung eines Lebendigen.], vgl. oben S. 19 und 1813, I, S. 203, wo 
in neuer Form Ähnliches gesagt ist, 1828 tritt zu diesem Neuen das 
Alte von 1796. 

n, I, II, S. 59 [So sonderbar das klingen mag, wenn ein junger 
Mensch dies einem alten Manne sagt, so ist es mir doch wahrscheinlich, 
dass ich hierin recht habe. Es ist schwer, sich in den Standpunkt zu 
stellen, aus welchem ein Oreis die Welt ansieht, allein gewiss nicht un- 
möglich.] vgl. 181 3, I, S. 225. 

Ebenda S. 60 [welchen Haken soll der Oeist auswerfen, um mit 
einer fremden Seele zu entern? — ] S. 61 [und so hat sich Lovell ganz 
von selbst die Philosophie erschaffen, die ich gern für ihn bilden wollte. 
. . Was er für Wahrheit nimmt, ergreift er mit einem Eifer, wie der 
andächtige Enthusiast die Bildsäule der Madonne umfängt.] [und die 
beste Art allen Rückfällen vorzubeugen, seheint mir die, ihn mit edlen 
möglichen Einwurf ey, selber bekannt zu machen*, nur stelle ich immer 
die guten und schlechten Ideen ganz neben einander, und indem er diese 
übersieht, erscheinen ihm au^^hjene geringfügiger: oder wenn wir zuweilen 
vher Gedanken und Charaktere uninteressanter oder stupider Menschen 
sprechen, lege ich diesen alles in den Mund, was ihn vielleicht in manchen 
einsaynen Stunden beunruhigen möchte. So kann ihn keine Idee über- 
raschen, und seine früheren Gefühle stehn in einer zu grossen Ent- 
fernung, als dass sie ihn wieder erreichen könnten.] vgl. 18 13, I, S. 226. 
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II, I, 13, S. 68 [Sie sind es schon gewohnt, liebe Emilie, meine 
uninteressanten Briefe zu lesen . . . Ich habe mich leider von Jugend 
auf daran gewöhnt, mich nur mit mir selbst und mit dem hieinen ZirTcel 
zu beschäfftigen, der mich umgiebt. Wenn mir eine Krankheit meiner 
Eltern, eine Meise meines Bruders, oder das Unglück eines Freundes 
wichtig ist; so vergesse ich darüber die ganze übrige Welt, und weine 
oder freue mich, ganz für mich, wenn indess au^ch in einem entfernten 
Erdtheile vielleicht eine ganze Nation untergeht,] vgl. 1813, I, S. 230. 

II, I, 15, S. 77 fg. [Ich fühle es jetzt lebhaft, wie alles, alles was 
Tnich umgiebt, in Einem Bange steht. — Der Wein lässt mich so fühlen 
und sprechen, ein andres Nahrungsmittel, das dem Menschen die 
sogenannte Nüchternheit lässt, äussert sich in andern Ideen, und der 
quälende Hunger legt dem Menschen wieder andere Gesinnungen in 
den Mund. Wer von allen hat nun Becht? — ] vgl. 181 3, I, S. 234; 
80 — 82 fehlen 1813 ganz: [Ich durchschweife oft in meinen oben- 
theuerlichen Stimmungen die Stadt. . . . Das Leben ist nichts, wenn man 
es nicht auf die sinnlichroheste Art geniesst; der Widerschein der 
Wollust fällt auf alle Gegenstände, und färbt auch die uninteressantesten 
mit einem goldenen Schimmer . . . ein wiederkehrender Freund erregt 
eben die Empfindung in uns, wie dem Kinde der wiederkehrende 
Frühling.] vgl. oben S. 14. 

II, I, 18, S. 88 [Ach, William, ich gebe Dir ja zu, dass Du in 
manchen Bücksichten jetzt klüger seyn magst, als vordem^ aber ich be- 
schwöre Dich, kehre, wenn es möglich ist, zu jener kindlichen Einfalt 
zurück. Ach ja wohl, wenn es möglich ist.] S. 91 \eine Blume war für 
Dich bedeutend, und ihr Verwelken merkwürdig, indem Dich politische 
Streitigkeiten und Parteykämpfe nicht kümmerten:] 

II, I, 30, S. 133 [Ich habe jetzt eine Idee, die sich gewiss aus- 
führen lässt, und die mir ganz ohne Zweifel weiter hilft. — Nächstens 
ein m£hreres davon; dann will ich Ihnen alles weitläuftig auseinander- 
setzen. Ja es soll förmlich der intriguante Plan einer Komödie werden.], 
vgl. 1813, I, S. 256. 

II, I, 32, S. 138 [0 weh! ich bemerke, dass ich wörtlich wieder- 
hole, was schon die abgeschmacktesten Dichter gesagt habend, vgl. 181 3, 
I, S. 259. 

II, I, 34, S. 144 [Ich komme am Ende auf den Gedanken, dass 
alle Menschen im Grunde gleich glücklich sind.] S. 146 fg. {Der Arme, 
er merkt nicht, dass es schon geschehn ist! werden Sie atisrufen. Sie 
sehn, dass ich Ihnen selbst die Waffen gegen mich in die Hand gebe. 
Ach ich mag an keine witzigen Einfälle denken, ich mag mir nicht 
m^ine heissen Gefühle zerlegen, um ihre Bestandtheile kennen zu lernen, 
— ich mag es nicht, und selbst wenn es wahr seyn sollte. Und alles 



— 26 — 

zugegeben, so glänzt in dieser Sinnlichkeit so viel erhabener Geist, dass 
ich keine andre platonische Liebe brauche] S. 147 [Dasselbe Mädchen, 
das mich vor einigen Wochen keines freundlichen Blickes würdigte! 
ihr Menschenkenner, wann werdet ihr das Herz der Weiber ergründen 
können!] vgl. 181 3, I, S. 261 fg. 

II, I, 38, S. 156 [Ich kann ja kein Glück eines fremden Wesens 
berechnen, oder mir vorstellen; folglich ist das Aufsuchen meines eigenen 
Glücks die einzige Regel, die tvir in diesem Leben anwenden können. Ich 
glaube, das Missvergnügen, noch nicht ganz glücklich zu seyn, ist es, 
was mir meine Lage verbittert: die Armseligkeit, nicht irgend einen 
Schluss recht lebhaß zu fassen, und ungestört nach ihm zu handeln,] 
vgl. 1813, I, S. 269. 

II, i, 46, S. 174 [Sie hat sich mir gänzlich dahin gegeben, sie 
steht in meiner Willkühr. — Aber verdammte Kleinigkeiten, die sieh 
nicht berechnen lassen, werfen sich imm^r wieder dazwischen, — Aber 
ich muss den letzten und vollkommenen Sieg erfechten, oder ich verdiene 
es nicht, Ihr Freund zu seyn,] vgl. 1813, I, S. 278. 

II, I, 50, S. 185 [so würde ich es wahrhaftig nur sehr lächerlich 
finden/ dass wir, wie eine gesprungene Flasche, auslaufen können, und 
mit den wenigen rothen Tropfen alle unsere Plane und Gedanken, die 
ganze Zukunft, in der wir leben konnten, alles was wir noch hätten 
thun können. Aber wie gesagt, ich glaube es nicht, und kein Mensch 
wird mich davon überreden,] vgl. 181 3, 1, S. 283. 

II, 2, 3, S. 216 — 218. An Stelle der weitschweifigen Einwände 
Eduard Burtons gegen William Lovells sophistische Freygeisterey , die 
die grässliche orthodoxe Prädetermination der Seelen vertheidige, sind 
1814, II, S. 4 fg. wenige farblose Sätze getreten. 

II, 2, 5, S. 237 [0 Du, der Du so sicher stehst, mit so vieler Eitelkeit 
Dich selbst und Deine Vollendung betrachtest, bedenke, dass wir allgesammt 
nur schwache Sterbliche sind, und so wie Du glaubst, dass ich endlich 
noch zu Deiner Meinung übertreten werde, so bin ich überzeugt, dass 
Dich nur Dein Eigensinn hindert, meine Gedanken für richtiger zu 
halten, als Du es bisher gethan hast,] [Glaubst Du nicht, dass ich 
Deinen ganzen Brief verstanden habe , selbst die Stellen , von denen Du 
vielleicht glaubtest, ich würde den Sinn, der sie niederschrieb, nicht 
entdecken}] S. 239 [Ich schien ein so schönes Echo von Dir zu werden, 
eine Kopie von. Dir, die das Original nur um so mshr heben sollte, 
Deine ganze Liebe äusserte sich im Hofmeistern, und eben darum 
wurdest Du eifersüchtig, weil Du in dem irrigen Wahne standest, ich 
spreche jetzt die Worte eines anderen nach, — welche Wuth hat die 
Menschen denn besessen, dass sie stets ihre Meinungen verbreiten wollen! 
— Dass sie aus allen, mit denen sie umgehen, Spiegel zu schleifen 
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suchen, in denen sich ihre eigene Person präsentirt! — Wo ist denn hier 
die reine, gepriesene Liebe? ihr Prahler, die ihr euch selber so 
augenscheinlich widersprecht!] vgl. 1814, II, S. 16 fg. 

II, 2, 7, S. 249 [ich bin nicht so eitel auf mich, wie wohl sonst 
in manchen Stunden, weil man sich gar zu leicht von seinen Bekanntinnen 
drehen und verdrehen lässt, aber ich achte mich hier in der freyen 
Natur m^hr, und bin, wenn ich so sagen darf, manchmal ordentlich wie 
stolz auf mich. — Ich sollte meynen, der glückliche Mensch müsste 
sich irrnner so fühlen.] vgl. 18 14, II, S. 20. 

II, 2, 8, S. 255 [Oder, sagen Sie, Mortimer, sollte es möglich seyn, 
dass dies nur ein Oemählde des Menschen sey, und dass jeder nur die 
Seiten zeige, die der Zufall bey ihm herausgetrieben hat? — Aber 
nein, es ist nicht möglich, könnf ich mich davon überzeugen, so würd 
ich mich still und beschämt niedersetzen, und heisse Thränen darüber 
vergiessen, dass ich ein Mensch bin, und dann sterben. Aber nein, es 
ist nicht möglich, kein ähnliches Gefühl hat sich je in mir geregt, nein, 
die Menschen sind besser, denn ich bin besser, und welche Anmassung, 
dass ich eine Ausnahme vom Geschlechte seyn sollte? — Und doch . . 
zurück.] vgl. 1814, II, S. 23. 

II, 2, 22, S. 305 [Könnt ich begreifen, warum diese sinnlichen 
Eindrücke mich stets so innig rühren!] vgl. 1814, II, S. 54. 

II, 2, 24, S. 3 10 fg. [Soll ich es Ihnen gestehen . . . Beim Anblicke aller 
Vortreflichkeiten scheint das menschliche Herz mit der Bewundrung 
zugleich einen gewissen Neid zu fühlen: ist der Eifer, irgend einem 
Muster ähnlich zu werden, wohl etwas anders? Wir suclien daher gern 
bey vorzüglichen Menschen eine Seite heraus, die unserm Tadel unter- 
worfen seyn könnte, bloss um uns selbst als besser zu achten. Dieser 
Neid ist der Quell von allem, was wir in den gewöhnliehen Bedeutungen 
im Menschen Gut und Schlecht nennen ... Er ist für mich eine 
Kolossalstatue unter den gewöhnlichen Menschenbildern, ich finde stets 
in ihm einen Hauptgedanken und dieselbe erhabene Gemüthsstimmung ; 
er versetzt mich jedesmal, oft wider meinen Willen in die seltsamsten 
Empfindungen, wie es sonst zuweilen wohl nur wunderbare Töne können, 
die unsre Seele gewaltsam nach dunklen, seltsamen Gegenden entführen.^ 
vgl, 1814, II, S. 54. 

II, 2, 27, S. 320 [Ich habe nie, Rosa, mit diesem Blicke ins Leben 
gesehn; wie vorübereilendes Schattenwerk, wie wandelnder Rauch, der 
über die Heide schreitet, so nichtig fliegt alles durcheinander. Ich 
weiss nicht, ob ich wache oder träume, denke oder rase, die widerwärtigsten 
Gedanken und Gestalten haben sich innig mit einander verknüpft, und 
taitsend Zweifel und Irrthümer, Schrecken und Truggestalten hängen wie 
ein Netz um mich her, das mich nicht wieder frey giebt.] vgl. 1814, II, S. 59 
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II, 2, 28, S. 326 fg. [es ist möglich^ dass alle Gestalten nur in 
mir wandeln, alles ziehende Schattenbilder in der Hölung meines Auges, 
Schwingungen meiner Oehirnfibern, die ich nach dem allgemeinen Über- 
einhommen die äussern Gegenstände benenne,] Alles was ich sonst meine 
Gefühle nannte . . . [bunte Farben und Schattenspielwerk!] S.329 [Solltees 
möglich seyn, dass ich schon hinter dem Vorhang stände, der die jen- 
seitige Welt von den hiesigen Menschen sondert? Es ist vielleicht^ und 
ich erschrecke nicht m^hr vor dem Gedanken. — ] S. 332 [Die Eitelkeit 
{die gewiss wie ein elektrischer Draht bis in das tiefste Fundament der 
Seele geht) ward in mir wach . . was ist der Mensch mit seinen 
Empfindungen, die so oft an den letzten Grundstein seines Gebäudes 
rühren und dann wieder verschwinden und sich vielleicht nie wieder 
anmelden? Meine Sinnlichkeit erwachte] vgl. 1814, II, S. 63 fg. 

II, 3, 2, S. 374 [und ich verlängre nun gern meine poetische 
Idyllenexistenz, das goldne Zeitalter der reinen Liebe, das doch nachher 
auf immer verlohren ist.] vgl. 1814, II, S. 86. 

III, I, I, S. 5 [Ich glaubte, dass mich eine frohe Rührung ergreifen 
ivürde, wenn ich den Boden meines Vaterlandes wieder beträte, aber 
dürr und verdrüsslich bin ich noch immer, noch immer fühle ich dieselbe 
widrige Empfindung in mir, mit der ich landete.] S. 6 [So, Freund, 
ist die Welt mir in manchen Stunden nichts, als ein buntes, bestandloses 
Schattenspiel, Wogen, die in den Bach hinunterlaufen ohne zu wissen 
wohin.] vgl. 18 14, II, S. 123 fg. 

III, I, 5, S. 21 [Die hohen Bäume in der Allee rauschen noch in 
gebrochenen Tönen einige Stellen des Ossian, den ich ihr immer am 
Morgen vorlas; dieselbe Sehnsucht ergrif mich wieder, als ich oben auf 
dem Hügel dem Flusse nachsähe, der sich zwischen dem Felsenufer 
hindurch windet; alles ist mir noch befreundet, nur ich mache allen 
Gegenständen ein fremdes Gesicht. — ] S. 23 [Vielleicht ist es eine 
Nothwendigkeit, dass der Mensch unaufhörlich mit seinem Wesen 
tvechselt, wenigstens liegt darin ein grosser Genuss seines Lebens. — 
Bunt wie ein Kamäleon trägt er bald diese, bald jene Farbe, je nachdem 
die Sonne scheint, oder sich verdunkelt. Leben Sie wohl. . . Nachrichten.] 
vgl. 1814, II, S. 129 fg. 

III, I, 16, S. 62 [Ich wünsche manchmal, ich hätte das Gifl 
getrunken, dann wäre mir jetzt besser.], vgl. 18 14, 11, S. 153. 

III, I, 21, S. 84 [0 über die Abgeschmacktheit der Menschen! Ich 
kenne nichts Alberners und Verächtlicher s, als dies Geschlecht. Der 
Klügere thut Recht, sie zu hassen und zu verfolgen^, vgl. 18 C4, II, S. 166. 

III, 2, 3, S. 165 [Es liegt vielleicht etwas Wahres darin, dass der 
Mensch, der zuerst den ganzen Gebrauch seines Verstandes lernt, dem 
Verliebten gleicht, beide bringen sich und ihren Zustand viel ^u hoch 
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in Anschlag, beide halten den Gegenstand ihrer Liebe für den einzigen 
in der Welt,], vgl. 1814, II, S. 214. 

III, 2, II, S. 191 [m einem dicht gedrängten Oewühle . . sind sie 
(die Menschen) weit erträglicher, [aber in armseeligen Dörfern oder 
kleinen Städten, in der Einsamkeit mit einigen von ihnen zusammen- 
gebannt, — eine solche Sklaverei macht jedesmal einen schrecklichen 
Eindruck auf mein Herz.], vgl. 1814, II, S. 221. 

III, 2, 13, S. 204 [Von welchen Zufälligkeiten hing es nun vielleicht 
ab, dass ich nicht wirklich schlecht wurde? — Und tver steht mir denn 
dafür, dass ich am Ende gut bin, wie ich es glaube?] [Ich möchte diese 
Idee gerne weiter ausspinnen, denn ich habe eine Ahndung, dass noch 
mehrere Gedanken in ihr liegen, aber mein Kopf versagt mir seine 
Dienste: in dieser chaotischen Dunstkugel kömmt nur selten die Oestalt 
zum Yor scheine, die man zitirt, — ], vgl. 1814, II, S. 204. 

III, 2, 41, S. 287 — 291 *[Ich durchsuche heute meine Brieftasche 
und finde noch ein altes, uraltes Blatt darinn; es ist ein Gedicht, das 
ich einst auf Amaliens Geburtstag machte. . . Die Verse sind schlecht 
und die ganze Idee ist gesucht, aber ich schrieb es damals mit der 
wärmsten Empfindung nieder; meine Spannung erlaubte mir es nicht, mich 
in die Schranken einer natürlichen und einfa^chen Empfindung zu halten. . . 
Seid mir gegrüsst, ihr frohen goldnen Jahre, 
So sehr ihr auch mein Herz mit Wehmuth füllt! . . . 
Du selbst bist gegen Dich? — Thor, lass ja 
Den Geist in Dir, den frechen Dämon nie 
Gebändigt werden! Lass das Schicksal zürnen, 
Lass Lieb und Freundschaft zu Verräthern werden, 
Lass alles treulos von Dir fallen: ha! was kümmern 
Dich Luftgestalten? — sey Dir selbst genug! 
Was meinen Sie, Rosa? — Wenn ich über mich selbst ein Trauer- 
spiel machte, müsste sich da diese Tirade nicht am Schlüsse des vierten 
Akts ganz gut ausnehmen?] S. 296 fgg. *[0 Freund, tvas kann der Mensch 
denken und niederschreiben, wenn er ohne Besinnung ist! Jetzt da ich 
nüchtern bin, schäme ich mich vor mir selber. . . In der düstern Ein- 
samkeit reissen sich alle Sophismen, alle Truggestalten mit Gewalt von 
mir los, ich fühle mich von allen jenen Kräften verlassen, die mir sonst 
so willig zu Gebote standen. Eine schreckliche Nüchternheit befällt 
mich, wenn ich an mich selbst denke, ich fühle meine ganze Nichts- 
würdigkeit, wie jetzt nichts in mir zusammenhängt, wie ich so gar nichts 
bin, nichts, wenn ich aufrichtig mit mir verfahre . . . von den niedrigsten 
Leidenschaften hingerissen, die ich verachte und die mich dennoch auf 
ewig zu ihi-em Sklaven gemacht haben . . in einer unaufhörlichen 
Spannung, stets ohne Befriedigung, lüstern mit einer verdorbenen, in 
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sich selbst verwesten Phantasie, ohne frische Lebenskraft, von einem 
zerstörten Körper zu einer drückenden MelankoUe gezwungen, die mir 
unaufhörlich die grosse Rechnung meiner Sünden vorhält. . . Andrea 
hat den Schlüssel zu meiner Existenz, und er wird mir wieder ein 
freyeres Daseyn aufschliesen: er wird mich in eine höhere Welt hin- 
überziehn und ich werde dann die Harmonie in meinem, Innern wieder 
antreffen. So muss es seyn, oder es giebt für mich keinen Trost auf 
dieser weiten Erde, keinen Trost im Grabe, vielleicht keinen Trost in 
einer Unsterblichkeit. . . Andrea muss mich von mir selbst erlösen^, 
vgl. 1814, II, S. 270 fgg. 

III, 3, 2, S. 316 fg. [Der alte Blackstone . . . An den Thorheiten 
erkennen wir erst das recht Menschliche im Menschen, sie manchen am 
Ende den Menschen aus . . . dass m,an am Ende nicht mehr in die 
Versuchung fällt, sich für vortreflich zu halten, und — seltsam! — eben 
in dieser Lage ist man vielleicht am besten.] vgl. 1814, II, S. 281. 

III, 3, II, S. 356 — 358 [Es ist für mich schwer einen Menschen 
zu beurtheilen, so lange ich ihn vor mir sehe, so lange seine Freundschaßs- 
bezeugungen, seine Aufmerksamkeit für mich meine eigene Aufmerksamkeit 
bestechen. Ich muss Ihnen gestehn, dass ich mir jetzt nichts Lächerlicheres 
denken kann, als irgend eine geheime Gesellschaft mit grossen Anstalten 
und tief angelegten Entwürfen; ich begreife jetzt selbst nicht, wie ich 
mich vor diesem Gedanken irgend einmal fürchten konnte.] Ich kann 
es nicht unterlassen, die Menschen jetzt zu verachten, die sich so 
ernsthaft in die Mitte der Welt hinstellen, [und dann verlangen können] 
man solle sich vor ihnen entsetzen,] . . [Ich will dies ganze Leben auf- 
geben, ich will mich mit mir selbst und mit meinem Verstände zur Ruhe 
setzen, so weit es sich thun lässt; ich bin es überdrüssig, unnütze Reisen 
hin und her zu machen.] . . [nichts will uns nachher genügen, die Welt 
thut sich immer enger und enger zusammen, nichts genügt dem Menschen 
mehr, jede unschuldige Menschenfreude tritt scheu vor ihm zurück, denn 
er findet sie lächerlich und abgeschmackt.], vgl. 1814, II, S. 303 fg. 

III, 3, 12, S. 359 [Das ganze menschliche Leben, alle Plane, alle 
Romane und alles, was gedacht und geträumt wird, läuft am Ende denn 
doch nur auf eine einfache, ganz prosaische Heirath hinaus^ S. 361 fg. 
\Wenn wir die Menschen zu kennen glauben, kennen wir sie vielleicht 
am ivenigsten . . wenn ein Nebel auf der Landschaft liegt, so scheint 
uns die Aussicht oft am weitesten . . . Ich sehe im Geiste schon alles 
voraus, wie es mit mir kommen wird, ich will mich geduldig darein 
ergeben, denn zu ändern ist es doch nicht m^hr, weil ich mit ihr schon 
verlobt bin und weil ich auch zweytens gar keine Aenderung wünsche. * . 
Man kann sich aber nicht besser gegen Thorheiten waffnen, als wenn 
man sich mit einer recht grossen Thorheit bepanzert, die uns vom Kopfe 
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his zu den Füssen hedecht, und darum eben will ich jetzt heirathen. 
Ich will mich in alle die Kleinigkeiten, in alle Albernheiten eines 
glücklichen Ehegatten und übervorsichtigen Vaters einstudieren, damit 
alle übrigen Possen des Lebens keinen Platz mehr an mir finden, wo sie 
einkehren könnten. Man sichert sich gegen die Schwärmerey dadurch am 
besten, dass man für die Aufklärung ein Schwärmer wird . . ich breche 
daher ob.], vgl. 1814, II, S. 305 fg. 

III, 3, 26, S. 408 fg. {Vielleicht haben nur wenige Menschen so 
geliebt, wie ich, denn noch in keinem Dichter habe ich meine damaligen 
Empfindungen ganz wiedergefunden. Es sind nur Stückwerke, jämmer- 
liche Fragmente, wenn ich andre Menschen davon reden höre, ihre 
Phantasie hat es nicht gewagt, sich ganz in den reinen Aetherstrom der 
Liebe unterzutauchen, sie haben immer noch ängstlich zur dürren Erde 
zurückgeblickt, als sie sich von den allmächtigen Fittigen aufwärts 
getragen fühlten. — ], vgl. 18 14, II, S. 329. 

III, 3, 32, S. 475 [Jetzt ist es mir undenklich, wie ich so handeln 
konnte. Ach, welch ein armseeliges Geschöpf ist der Mensch! TToä ist 
all sein Thun und Denken?]^ vgl. 18 14, II, S. 370. 

Es ist wohl begründet, dass Tieck in den ersten Büchern derartige 
Phrasen viel öfter streichen musste, als in den spätem. Von den 
blossen Weitschweifigkeiten der ersten Ausgabe, die für die zweite 
gestrichen worden, führe ich keine an, abgesehen von dem, was sich 
im folgenden natürlich und ungezwungen unterordnen Hess. 

d) Streichungen aus formellen Gründen. 

Im Bestreben zu Jcürzen hat Tieck in der zweiten Ausgabe das 
stilistisch Überflüssige schonungslos beseitigt. Er begann mit der 
Kürzung der Überschriften der Briefe, indem er die unnützen 
Zusätze seinen Freund, ihre Freundin strich, z. B. I, i, 6; 7; 9; 12; 2, 
1 J 2; 3, 30; III, I, 2; 7; 9; 20; 22; 30. Auch in den Briefen Hess er die 
Anrede häufig fortfallen, z. B. I, 2, 6, S. 107 [0 Amalie]; 17, S. 148 
[William]; 3, 30, S. 335 [lieber Eduard]; III, i, 15, S. 50 [0 Rosa]; 20, 
S. 80 [Amalia]; 3, 7, S. 338 [ach Lovell]; ebenso kürzte er den Schluss 
der Briefe, indem er oft die Schlussabschnitte fortstrich, z. B. I, i, 8, 
S. 45; 2, I, S. 80 [Wenn Dir dieser Brief grosse Langeweile macht, so 
hast Du die deutlichste Vorstellung davon, wie William hier lebt; — 
übrigens antworte mir, — ich bin müde, es ist schon spät, lebe wohl^ 
und solltest Du gerade so schläfrig seyn, wie ich, so wünscht Dir eine 
angenehme Ruhe Dein Freund Mortimer,], dafür hat die 2. Ausg. I, 
S. 40 allein: Lebe wohl und antworte mir bald. So fehlen sehr oft die 
Wendungen Leben Sie ivohl, antworten Sie bald und ähnHche, z.B. 
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I, 2, 2, S. 91; 8, S. 116; 15, S. 143; 16, S. 147; 3, 2, S. 209; 32, 
S. 352; 38, S. 366 u. s. w. 

Von den übrigen Streichungen, die hierher gehören, seien zuerst 
die der Interjektionen und ach genannt, die in der ersten Ausgabe 
oft zu Beginn der Sätze standen.^) 

I, 1,2, S. 27 [0] sie drücken darum das Herz nicht minder schwer: 

II, S. 60 [0] ich werde sie noch oft sehen; 2, 7, S. 110 [ach^] ich weiss 
selbst nicht; II, i, 13, S. 68 [ach^] liebe Freundin; S. 69 [achj] ich würde 
gewiss; S. 69 [ach,] und es ist auch recht gut; 21, S. 108 [0,] ich kannte 
sie gleich wieder; HI, i, 7, S. 28 [ocA,] das Herz begehrt zu brechen; 
10, S. 42 [0 Himmel^ was kann ich dann; S. 42 [0] warum bin ich 
denn nicht froh; 14, S. 48 [Ach,] wohin soll ich 7nich wenden; 15, S. 49 
[0/] um diese Menschen sollte man sich härmen; 25, S. 108 [OJ dass 
uns der Gedanke^) 

Femer fallen fort Worte, Satzteile und Abschnitte, die 
so überflüssig sind, dass man sie gar nicht vermisst. 

I, I, 3, S. 30 [Nicht wahr, darin giebst Du mir Hecht?] 

I, 1,8, S, 43 alles das im Glänze der Frühlingssonne [die so lieblieh 

auf uns herabschien] 
I, 1,9, S. 46 [Diese Leute sind nun einmal so und nicht anders.] 
I, I, 12, S. 61 [Wie weit könnte m^n diese Idee bis ganz jenseit 

der Ideenwelt verfolgen!] 
I, 1 , 1 2, S. 63 \Wie der Himmel will, einmal muss er doch sterben, 

so sehr ich ihn auch wirklich liebe.] 
I, I, 12, S. 63 [und man muss ihnen doch wohl hierinn glauben.] 
I, 2, 2, S. 87 [Vergieb mir meine Ausschweifung, aber] 
I, 2, 3, S. 92 [aber da kann ich Dir nun nicht helfen, denn es ist 

wahr und der Wahrheit m^uss m^n aie Ehre geben.] 
I, 2, 8, S. 121 [meine Tante Buttler ist also tot?] 
I, 3, 2, S. 201 [Denn ich will das Ding nur ungescheut bei seinem 

rechten Namen nennen] 
I, 3, 2, S. 205 Die Au^en [dicht] zuzudrücken. 
I, 3, 2, S. 206 {Von ohngefähr] gingen wir an einem Rosenstrauch 

vorbei. 
n, 1,8, S. 49 [0 heiliger Lovell, stehe mir in meiner Liebe bei!] 

1) n, 1, 18, S. 94 wird Ach in manchen AngentUcken verwandelt in Ja in 
manchen Augenblicken, m, 1, 33, S. 151 ist adi in verwandelt. Kurz vorher steht 
zweimal ach, aber kurz nachher zweimal 0. 

2) Es mag hier auch darauf hingewiesen werden, dass Tieck den in der ersten 
Ausgabe zu häufig angewandten Gedankenstrich sehr oft beseitigt, z. B. I, 1, 2, S. 25, I, l, 
3, S. 28, 29 (zweimal); 30 (sechsmal); I, 1, 5, S. 33 (zweimal); I, 1, 8, S. 43, 44; I, 2, 1, 
S. 76 (zweimal), 77 (zweimal); 78; I, 2, 6. S. 107 (viermal); IH, 1, 8 (achtmal); m, 1, 

*nfmal); HI, 1, 10 (siebenmal.) 
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II, I, 12, S. 64 Weiter kann ich Dir [gar] nichts \darüher'\ sagen, 
II, I, 50, S. 188 \bei einzelnen Oelegenheiten] 

II, 2, 4, S. 221 wie froh wollt ich [dann darüber] sein, 
in, I, 7, S. 29 [und den ich beinahe vergessen hätte,] 

III, I, 17, S. 63 [Da Sie ihn auch gekannt haben], da Sie auch 

sein Freund waren 

III, I, 25, S. 109 wenn ich ihn nur [durchs einen Zufall] nennen höre 

III, 2, 36, S. 255 es ist mir [in der Welt] unbegreiflich, 

III, 2, 41, S. 276 [mächt ich mit Lear ausrufen] 

III, 3, 5, S. 322 Und kein Mensch bekümmert sich [recht] um mich. 

III| 3» Iß, S. 345 so dass sie mich [jgar] nicht wieder erkannte, 

in, 3, 26, S. 435 über das Geländer der Brücke [in den Strom] 
zu stürzen, 

III, 3, 26, S. 439 [wie man zu sagen pflegt] 

III, 3, 26, S. 442 Du verstehst mich [mn Ende] doch nicht ganz. 

Unbarmherzig hat Tieck endlich an vielen Stellen schmückende 
Beiworte, adjektivische Attribute, nominale und verbale Synonyma 
gestrichen, die man manchmal gerne beibehalten gesehen hätte. 

I, I, 2, S. 23 leere [kindische] Träume 

I, I, 2, S. 26 in der [nüchternen] Einsamkeit 

I, 1,6, S. 37 meinen [mannigfaltigen] Empfindungen überlassen, 

I, I, 7, S. 41 [kleine] Bitterkeit, 

I, 1,9, S. 48 Der [simple] unbefangene Mortimer, 

I, I, 14, S. 69 und [kalt und] ohne Zagen, 

I, 2, I, S. 75 aus [einer gewissen] Vorliebe 

I, 2, I, S. 76 des [liebenswürdigsten] Volkes, 

I, 2, 6, S. 107* diese [künstlichen] Zeichen, 

I, 2, 10, S. 1 19 eine [angenehmere] Bekanntschaft, 

I, 2, II, S. 121 tausend Vorsätze [und Ideen] 

I, 2, 17, S. 149 nichts als [eine feinere] Sinnlichkeit. 

I, 2, 24, S. 172 dann wein ich [und jammere] 

I, 3, 6, S. 217 [braven und] verständigen Mann, 

I, 3, 8, S. 240 zu diesen [kindischen] Vorstellungen 

I» 3> 23, S. 310 Horatio in der [höchsten] Spannung. 

II, I, 15, S. 76 zur schwarzäugigen [wollüstigen] Laura 
II, I, 18, S. 88 wie ein sanfter [leise murmelnder] Bach 
II, 2, 5, S. 240 aus einer [langweiligen] Bekanntschaft. 
II, 2, 22, S. 304 Den launigen [untzigen] Franzeseo, 

II, 2, 28, S. 331 Eine weibliche Oestalt strich [kokettierend] bey 

mir vorüber. 
II, 3, 10, S. 47 ein weit grösserer [und in die Äitgen fallenderer] 

Narr, 



.\ 
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m, 3, 7, S. 331 aits diesen [wunderbaren] Tönen. 

ni, 3, 15, S. 368 ein [schönes] goldenes Bett, 

in, 3, 26, S. 434 er lag auf einem [kleinen] Ruhebette, 

C. Änderungen. 

Wenn Tieck in der Vorrede die Verbesserungen der neuen Auflage 
^veniger in Zusätzen als in Weglassungen bestehen lässt, so ist das in 
doppelter Hinsicht anfechtbar. Er ist im Streichen und Weglassen 
(vor allem ganzer Briefe) so radikal vorgegangen, dass maft manchmal 
bezweifeln kann, ob die Streichung eine Verbesserung war; nahm er 
doch in die dritte Ausgabe manches für die zweite Gestrichene 
wieder auf. Die zweite Ausgabe zeigt aber auch seffr viele und 
wichtige Änderungen und Umarbeitungen; gerade sie lassen den 
Fortschritt in der inneren Entwicklung des Dichters noch deutlicher 
erkennen als die Weglassungen. Sie sind fast ausnahmslos in die 
dritte Ausgabe übernommen worden. 

a) Änderungen infolge der italienischen Reise. 

Der Held des Romans, William Lovell, weilt I, 3, ferner II, i — 3 
und III, 3 in Italien; I, i und III, i befindet er sich in England; I, 2 
und III, 2 hält er sich in Frankreich auf. Keines dieser drei Länder 
hatte der junge Student Tieck, als er den Roman schrieb, gesehen. 
Das englische Kolorit hat er, wie schon erwähnt, infolge seiner englischen 
Studien so gut getroflfen, dass man sein Werk für eine Übersetzung 
aus dem Englischen hielt. Die nicht übel gelungene Schilderung der 
Pariser Sitten und Verhältnisse ermöglichte ihm das Vorbild, dem das 
IL Kapitel dieser Arbeit gewidmet ist. Die Schilderungen, die Tieck 
1795 — 96 von Italien und Rom gab, waren ganz farblos. In dieser 
Hinsicht bezeichnet die zweite Ausgabe einen grossen Fortschritt. Auf 
Schritt und Tritt bemerkt man, dass der Dichter inzwischen Italien durch 
längeren Aufenthalt kennen gelernt hat. Die Landschaftsschilderungen 
sind völlig umgearbeitet, selten hat sich der Dichter mit blossen 
Zusätzen begnügt. Man vergleiche folgende Stellen in beiden Ausgaben: 

1795. 1813. 

I, 3, 8, S. 234: und dann am I, S. 119: Ich habe schon ValV 

Abend die purpurne Gluth über ombrosa gesehn, die reizendste Ein- 

dies Paradies hinschweben zu sehn^ samkeit, ich bin oft oben auf Fiesola, 

das Feuer f das in dem geschlängelten und gehe über die Gebirge hinweg 

Strome noch schöner wiederglänzt, und zur lachenden Stadt hernieder; 

— Eduard, welche Seele, wenn ich besuche die anmuthigen Haine, 

sie nicht von Verbrechen gedrückt oder ich durchwandle die Teinpel 

wird, fühlt sich in der schönen und ergötze mich an den Denkmalen 
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1795- 
Natur nicht glücklich, gross und 

erhaben ? 



I, 3, 9, S. 242: in der Abend- 
dämmerung denk ich oft auf den 
einsamen Plätzen hinter einer ein- 
gefallenen Mauer den Geist eines 
alten Römers zu sehn und fahre 
dann vor meinem eigenen Gedanken 
zurück. 



I» 3i 9) S. 243: Als ich ins Thor 
hineinfuhr, — wie mich tausend 
erhabene Gedanken und Gefühle 
empfingen! — Und dann die zer- 
lumpten Bettler auf den Strassen, 
— die Menge der nichtssagenden 
Mönchsgesichter — ich hätte 
weinen mögen, dass von dem Römer- 
geiste nicht mehr übrig ist, — 
Wie ist die Menschheit hier gesunken ! 



I> 3i 9» S. 244: Lebe wohl, die 
Sonne geht unter, ich will ins Freie, 
um den majestätischen Anblick in 
seiner ganzen Erhabenheit zu ge- 
messen. 



1813. 
alter Kunst. Täglich fühlichmich ent- 
zückt, alles ist mir schon bekannt und 
der Reiz de^ Fremdartigen verbindet 
sich mit dem Gefühl des Heimischen, 
I,S. 122 : in der Abenddämmerung 
denk ich oft, es müsse hinter dem 
Bogen des Janus, oder bei der 
Quelle der Egeria mir der Geist 

eines alten Römers erscheinen^ und 

• . . . 

ich vertiefe mich dann so sehr in 

meinen Gedanken und den Er- 

innerungen der alten Zeit, dass es 

mir oft schwer wird, mich nachher 

wieder zurecht zu finden, 

I, S. 122 fg.: Als ich ins Thor 
hineinfuhr und schon lange vorher 
den Vatikan und die Peterskirche 
gesehn hatte, war meine Empfindung 
so hoch gespannt, da^s mir der 
erste Eindruck des Platzes Popolo 
und der drei grossen Strassen, 
sammt dem Obelisk nicht den Ein- 
druck machten, den ich erwartet 
hatte. Ich stieg in meinem Quartire 
auf dem Spanischen Platze ab, und 
verirrte mich auf meinem Spatzier- 
gange in der unbekannten Stadt, 
indem die Sonne unterging. So 
gerieth ich an das Pantheon, ich 
ging hinein und ein heiliger Schauer 
umfing mich, ich wartete, bis der 
volle Mond über der Öffnung der 
Kuppel stand, und sah nun das 
herrliche Rund vom wunderbarsten 
Glänze erleuchtet, 

I, S. 123: Die Sonne geht unter, 
ich eile die grosse Treppe hier am 
Platze hinauf, um die Kuppel der 
Peter skir che, des Vatikan und die 
ganze Stadt unter mir in Gold und 
Purpur brennen zu sehn, 

3* 
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1795 und 1796. 
I, 3, II, S. 278: Ich gehe zur 
Pyramide, der ganze FlcUz war 
emsam, nur in der Ferne wandelte 
mir ein Wesen näher; 



I, 3, 21, S. 302: was war es nun, 
dass ich zwischen Rom und Neapel 
Wolken und blauen Hiw/mel sah, 
— Saatfelder und Berge? 

I> 3» 38» S. 364: Ich ging mit dem 
Unbekannten, der mich vors Thor 
hinaus in einen entlegenen Garten 
führte, — Ich ging ins Haus; 



II, I, 21, S. 104: ich streifte in 
der Dämmerung durch enge und 
unbekannte Gassen; ergötzte mich, 
wenn ich einer Kirche vorbeyging, 
an dem Gedanken, dass ich jetzt 
mitten in der Stadt gehe, deren 
Nähme ^mir in den Knabenjahren 
so schön und abentheuerlich ge- 
klungen hatte. Ich verirrte mich 
endlich in den kreuzenden Strassen, 
und gerieth, als es schon ziemlich 
spät war, an die Porta Capena, 
Ich gieng hindurch. Sie kennen dort 
vor dem Thore die seltsamen und 
an manchen Stellen schauerlichen 
Ruinen, Es ward dunkler, und 
ich fürchtete mich endlich; ich 
erinnerte mich eines Menschen, von 
dem ich glaubte, ich rveiss aber 
nicht warum, dass ich ihn nothwendig 
hier treffen müsste. Ich wollte um- 



1813. 

I, S. 145: So will ich mich nach 
Hause wenden, eile vor den ein- 
samen Weinbergen und dem alten 
Tempel des heiligen Theodor vor- 
über, gehe dann weiter nach dem 
Bogen des Janus, um in die be- 
lebte Stadt zurück zu kehren, als ich 
hinter der Mauer ein Wesen auf 
mich zuwanken sehe; 

I, S. 157: was war es nun, dass 
ich zwischen Rom und Neapel, 
Berge, Meere und blauen Himmel 
sah? 

I, S. 191 : Ich ging mit dem Un- 
bekannten, der mich jenseits Maria 
Maggiore in die Einsamkeit nach 
Santa Cruce zu führte; in einem 
abgelegenen Garten trete ich in ein 
kleines Häuschen, das an einen 
alten Tempel gebaut ist. 

I, S. 247: Ich durchstreifte in 
der Dämmerung die Stadt; mir 
fiel ein, wie sehr ich mich in meiner 
Kindheit und Jugend hierher ge- 
sehnt hatte, mit diesen Empfindungen 
begrüsste ich die Kirchen und Plätze, 
und verlohr mich aus der belebten 
Stadt in die einsamen unangebauten 
Gegenden. So ging ich durch die 
stille Flur und gerieth endlich an 
die Porta Capena, oder Sebastiana. 
Ich ging hindurch. Träumend ver- 
folgte ich meinen Weg. Da stand 
ich vor dem runden Grabmal der 
Caecilia Metella, das schauerlich 
im dunkel leuchtete, dahinter die 
vielfachen Ruinen, wie eine zer- 
störte Stadt, wo durch die SträucJier, 
die zwischen Fenster und Thüren 
gewachsen waren, Wolken von Feuer- 
würmchen schwärmten. Hinter 
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1796. 
wenden und sah seitwärts einige 

kleine unbedeutende Hütten in einer 
ziemlichen Entfernung; in einer 
von diesen brannten die Fenster 
hell und freundlieh, 

II, I, 31, S. 135: Nun wohn ich 
hier vor dem einen Thore recht 
hübsch, recht wie auf dem Lande, 
und mir ist manchmalj als wenn 
ich in Bonstreet wäre. 



II, I, 59, S. 203: in demr Hofe 
der Peterskirche, 

II, I, 61, S. 208: Auf der Brücke 
nach St, Angelo stand sie endlich 
still. 



II, 2, 18, S. 289: Der letzte 
Schimmer der Abendröthe glänzte 
in dem durchsichtigen Moose, das 
an den Ecken der Gebäude hängt, 

III, 3, 13, S. 364: Ich bin hier, 
Rosa, in Rom wieder. Kommen 
Sie doch, liebster Freund, so schnell 
als möglich, sogleich zu mir hin- 
über. Ich bin erst heut Abend 
hier angekommen, kaum seit einer 
Stunde bin ich hier. Ich wohne 
in demselben Hause, das ich sonst 

. bewohnt habe. Es ist mir ganz 
seltsam, ich sehe aus dem Fenster, 



1813 und 1814. 
Hügeln versteckt lag eine kleine 
Hütte, in welcher die Fenster hell 
und freundlich brannten. 



I, S. 257: Nun wohn ich hier 
vor dem einen Thore recht hübsch, 
aber zwischen lauter eingefallenen 
Häusern und alten Steindenkmalen, 
da hat man die vergängliche 
menschliche Eitelkeit und die Nich- 
tigkeit aller Dinge recht vor Augen, 
und kann so ernsthafte Betrach- 
tungen wie auf einenn Kirchhofe 
anstellen, 

I, S. 292: auf dem Platze der 
Peterskirche, 

I, S. 294 : Dann haben sie einzelne 
Leute in den Oärten vor der Porta 
8. Angelo gesehn, sie hatte die Haare 
los, und schrie und sang, man 
hielt sie für verrückt, konnte sie 
aber nicht einholen. Mit der 
Dämmerung und dem aufgehenden 
Monde ist sie in die Stadt zurück- 
gekommen. Auf der Brücke St, 
Angelo stand sie endlich still. 

II, S. 44: Der letzte Schimmer 
der Abendröthe glänzte in dem 
durchsichtigen Moose, das zwischen 
den Gebäuden hängt, 

II, S. 306: So bin ich denn wieder 
in Rom! Es ist Nacht; mit dem 
Untergange der Sonne kam ich an. 
Ich stieg die breite Treppe hinauf, 
und sähe noch in der letzten Glut 
die Peterskirche und das Vatikan 
brennen, dann war unter mir in 
der Strasse Dampf und Nebel, 
Schatten wandelnd und wüstes 
Oetöse, Ich konnte es nicht unter- 
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1796. 
und dieselbe alte wohlbekannte 
Strasse streckt sich wieder vor mir 
aus. Ich habe es nickt unterlassen 
können, ich hohe schon einen 
Spatziergang durch die bena^ch- 
barten Gassen machen müssen. Ich 
bin vielen Oesichiern begegnet, die 
mir schon damals bekannt waren, 
weil man sie immer auf den 
Strassen sieht; ich kann Ihnen nicht 
beschreiben, mit welcher Liebe ich 
die bekannten Palläste und Kirchen 
betrachtet habe. 



1814. 
lassen, ich ging hinab zu den mir 
so bekannten Plätzen, über die 
Strada de'Gondotti zum Corso. Da 
kamen mir die alten Gesichter ent- 
gegen, dieselben Bettler, dasselbe 
Geschrei. So näherte ich mich 
durch die Kreutzstrassen dem 
Pantheon. Au^h hier das Getöse 
der Käufer und Verkäufer, und 
im Hintergrund der erhaben ruhige 
Schatten, die edle Halle. Ich trete 
hinein unter wenige Betende. Die 
Dämmerung des Rundes, die hohe 
Grösse redeten erhabene Sprache. 
Ich weile, und der Vollmond tritt 
über die Öffnung der Kuppel und 
scheint auf die Bilder und Rafaels 
Büste herab. Mein Herz war voll, 
weinend eile ich zum Coliseum, ich 
werfe mich nieder und versuche 
zu beten. Umsonst, aller Spott 
voriger Zeit kömmt mir aus 
Altären und Ruinen entgegen, und 
geht mit dem Schauder Hand in 
Hand. Ja, meine Jugend, mein 
Leben ist verloren. Das rief mir 
au^h mit den donnernden Wogen 
in der Mitternacht die Fontana 
Trevi zu. So möcht ich mich in 
Thränen ergiessen können, wie diese 
Brunnen weinen und schluchzen. — 
Gerade die letzte Stelle zeigt, wie sehr der Roman dadurch ge- 
wonnen hat, dass Tieck Italien jetzt aus eigener Anschauung schildert. 
Wie matt klingt das alles 1796, wie anschaulich und lebenswarm 18 14! 
Man lese II, 2, 28, S. 330 fg. die 36 Zeilen lange Schilderung eines 
Maskenballes, der ebensogut wo anders als in Rom stattfinden könnte, 
und vergleiche dann in der zweiten Ausgabe II, S. 65 die sieben Zeilen, 
in denen dort von Garneval, Corso und Festino gesprochen wird: sie 
werden dem Fremdartigen besser gerecht als jene 36. Den Einfluss 
der italienischen Reise erkennt man auch, wenn man I, 2, 5, S. 100 
bis 104 mit der neuen und viel kürzeren Fassung von 1813, I, S, 48 
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bis 49 vergleicht und dort zum ersten mal den Hinweis auf die 
Kunstdenkmäler des Mittelalters findet: 

Darum wirst Du auch, wie die meisten Beisenden thun, den 
Erinnerungen und Denhnalen des sogenannten Mittel-Alters nicht gleich- 
gültig aus dem Wege gehen, denn alles was die Neueren ächte Kunst 
und Poesie nennen dürfen, scheint mir doch nur als die letzte Ver- 
wa^idelung dieser noch ziemlich unbekannten und unerkannten Jahr- 
hunderte uns anzuglänzen. Den Griechen und Römern haben die Künste 
schwerlich so viel zu danken, als sie sich selbst immer schmeicheln 
möchten, und vielleicht ist in diese mehr Missverständniss als Ver- 
ständniss aus den klassischen Autoren gekommen. Hieran wird man 
unwillkürlich erinnert, wenn man in der neuen Fassung von I, i, 7, 
S. 42 nicht mehr liest: Du wirst das Orabmal Virgils besuchen und 
den Ort, wo Brutus den Dolch der Freiheit schwang, sondern 181 3, I, 
S. 19: Du gehst Baphaels und Michelangelos Gebilden entgegen. Auch 
in der gänzlich neuen Fassung des Anfangs von I, 3, 11 spiegelt sich 
Tiecks Reise: 



1795. 
S. 263 : Ich kann Dir unmöglich 

von allen Kunstwerken sprechen, 

die ich täglich sehe, und ausserdem 

ist mein Leben hier so arm an 

Begebenheiten, dass ich wirklich 

verlegen bin, was ich Dir schreiben 

soll. 



1813. 
S. 135: Ich ver spare auf unser 
Wiedersehn alle meine Bemerkungen 
über die Kunstschätze und ver- 
weise Dich auf mein Tagebuch 
hierüber. Wie will ich mich freuen, 
wenn ich alle meine Papiere vor 
Dir in dem geliebten Bonstreet 
ausbreiten kann, und Du mich 
belehrst, und ich mit Dir streite. 



b) Änderung anstössiger Stellen. 

Dass Tieck in der zweiten Ausgabe die allzudeutlichen Schilderungen 
der Ausschweifungen Lovells gestrichen hat, ist S. 14 fg. nachgewiesen 
worden. Eine Anzahl ähnlicher Stellen, die der* Dichter nicht ent- 
behren wollte, hat er so umgearbeitet, dass die Darstellung dezenter 
erscheint. 



1796. 
n, I, 34, S. 148: Neulich sass sie 
auf einem niedrigen Schemel, und 
schaukelte sich während dem Er- 
zählen ein wenig, plötzlich wollte 
sie fallen, ich fing sie auf, und 
meine Hand kam durch einen 
Zufall auf ihre schöne, feste Brust 



1813. 
I, S. 263 : Gestern sass sie auf 
einem niedrigen SchcTnel, und 
schaukelte sich während dem Er- 
zählen, plötzlich wollte sie fallen, 
ich fing sie auf, und fühlte die 
schöne Last in meinen Armen. 
Ich drückte sie an mich und sie 
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1796. i8i3 und 1814. 

zu liegen. Wir sprachen weiter^ wand sieh verlegen und erröihend 
ich zog die Finger nicht zurück, von meinem ungestümen Busen, 
sondern spielte an dem Busentuche 
wie in Gedanken, sie sah mich 
erröihend und halblächelnd an, und 
liess es geschehen, indem sie in 
der Bede fortfuhr. 

II, I, 47, S. 177: Wenn ich mich I, S. 279: Wenn ich mir das alles 
in ihre nackten Arme, an ihren mir so ganz hingegeben denke, 
entblössten Busen denke, die keusche 
Schaam im Streite mit der wol- 
lüstigen Begierde, alles mir so 
ganz hingegeben, ich im höchsten 
Taumel versunken — 

ni, I, 15, S. 55: Der ganze II, S. 149: der ganze Sturm 
Sturm meiner Sinnlichkeit wachte meiner Sinnlichkeit wachte in mir 
in mir auf, und sie war gefallen, auf und entzündete sie zugleich, 
als sie es noch kau/m bemerkt hatte. 

Man vergleiche ferner II, i, 49, S. 187 fg. die raffinierte Detail- 
schilderung, für die Tieck 1 8 1 3 1, S. 284 die denkbar dezenteste Form findet : 
Wir sanken auf das Langer und ich war der Olücklichste der Sterblichen. 
Aus diesem Streben des Dichters, Unsittliches zu mildern, erklärt 
sich auch die Umarbeitung von II, 1,49, S. 182 fg. Die Ermordung 
Pietros wird 181 3 in ein ganz anderes Licht gerückt; er, nicht Lovell 
erscheint als Angreifer: fühlte ich plötzlich die Faust des Nichtswürdigen 
an meiner Brust, indem er mit der andern Hand ein Messer zückte, 
sodass Lovell in Notwehr handelt und nachher sagen kann, I, S. 281: 
Warum habe ich den tückischen Bösewicht nicht ermordet, der mein 
Leben bedrohte? während er in der ersten Ausgabe sagte: ich freue 
mich, dass mir der tödliche Streich missglückte, ich fühle es, dass ich 
ewig diese rasche Thai bereuen würde, womit er die Absicht eines 
Mordes eingesteht. 

c) Sonstige Änderungen aus inneren Gründen. 

Dass Tieck sich in der neuen Ausgabe bemüht, Lovell und auch 
Rosa in etwas milderem Lichte erscheinen zu lassen, ist schon S. 13 
bemerkt. So ist auch III, 3, 31, S. 472, 1814 II, S. 367 fg. der ganze 
zweite Abschnitt umgearbeitet, damit Lovells. Reue als echt und ernst 
erscheine und nicht mehr so läppisch-sentimental wie in der ersten 
Ausgabe. Selbst die Handlungsweise de§ Schurken Waterloo (Andrea) 
weiss Tieck in der neuen Gestalt des Romans wahrscheinlicher zu 
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macheil. Deshalb ist zunächst in III, 3, 26, S. 428 der zweite Abschnitt 
umgearbeitet. Während in der ursprünglichen Fassung Waterloo den 
alten Lovell hasst, weil er ihm die geliebte Frau weggenommen hat, und 
deshalb auch den Sohn mit seinem Hasse verfolgt, richtet sich 1814, 
II, S. 342 sein Hass besonders gegen das Kind, bei dessen Geburt die 
Mutter das Leben verloren. Während er dort den alten Lovell unab- 
lässig zu verfolgen und zu peinigen vorhatte, gilt jetzt sein Hass dem 
Sohne, denn: Marie starb im ersten Wochenbett, und nun fühlte ich 
erst ganz, wie ich sie geliebt hatte, tvie ich sie hätte lieben können, 
Ihr Kind, an welchem der Vater sich freute, war mir der Mörder alles 
meines OlücJcs, und mein Herz brannte, an diesem Bache zu nehmen. 
So ist auch III, 3, 26, S. 431 der mittlere Abschnitt 1814 umgearbeitet. 
Während Watc^rloo dort heivorhob, dass er mit Mariens Vermögen 
hätte gemächlich und bequem leben können und deshalb den alten Lovell 
als die Ursache seines Elends hasst, betont er 1814, II, S. 344, dass er 
in Mariens Armen ein besserer Mensch geworden sein würde, dessen 
Herz aufgeblüht wäre und dessen Geist sich erschlossen hätte. Aus 
demselben Grunde ist auch III, 3, 26, S. 452 geändert worden: Mein 
alter Hass gegen Deinen Vater wachte jetzt mit Gewalt in mir auf, ich 
glaubte jetzt die beste Gelegenheit gefunden zu haben, mich an* ihm zu 
rächen; 1814, II, S. 357 heisst es: Mein alter Hass gegen Deinen Vater, 
gegen Dich, eine Erinnerung an Marie, eine Wut, die sich immer gleich 
geblieben, wachte jetzt ganz gewaltig in mir auf, ich glaubte jetzt die 
beste Gelegenheit gefunden zu haben, mich an ihm und an Dir zu 
rächen. 

Selbst die verbuhlte Kokette Blainville, die den Lovell verführte, 
lässt Tieck 1813 weniger abstossend erscheinen; I, 3, 15, S. 143 hiess 
es: Er rührte mich etwas, denn er liebt mich wirklich, so dass nur 
Lovell liebte, sie aber aus kühler Berechnung handelte, dagegen heisst es 
1 813, 1, S. 69: Er rührte mich, denn wahrlich, er ist mir nicht gleichgültig. 

Auf psychologischen Erwägungen scheinen auch noch andere 
Änderungen zu beruhen. So wird I, i, 7, S. 41 der Stelle: aber er 
wird nie verlangen, dass ich seinen Erfahrungen ungeprüft glaube, 
oder wenn ich sie bestätigt finde, dass ich darum ein Hartherziger werde 
ein ganz neuer Sinn gegeben durch den Wortlaut: dber er soll nicht 
verlangen, eine Änderung, die man nur billigen kann; denn thatsächlich 
wird man dem alten Burton zutrauen müssen, dass er das von seinem 
Sohne verlangt. 

Den Menschenkenner Burton soll die Änderung I, i, 7, S. 40 
kennzeichnen. Während dort nur stand: Darum hat ihm auch stets 
mein Umgang mit Dir miss fallen, heisst es [813, I, S. 18: an die hohen 
Gefühle der Freundschaft glaubt er nicht, alles was in Dir so gut und 
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heftig ist, belächelt er, und prophezeit aus seinem Unglavhen, dass tuir 
uns niemals verstehen und unsere sogenannte Freundschaft nur betrübt 
für uns enden könne. Diese Anschauung des alten Burton ist allerdings 
ein wichtiger Beitrag zur Charakteristik des Mannes; denn der Ausgang 
des Romans bestätigt seine Ansicht. 

Endlich ist I, 2, i, S. 74 die erste Hälfte des dritten Abschnittes 
1813, I, S. 37 umgearbeitet, weil der Dichter schon hier auf Mortimers 
erwachende Liebe zu Amalie hinweisen zu müssen glaubte. 



d) Änderungen aus stilistischen Gründen. 

Oft hat Tieck ganze Abschnitte umgearbeitet, um seine Gedanken 
besser auszudrücken. Diese Änderungen zeigen, dass er in der Kunst 
der Darstellung Fortschritte gemacht und schon eine gewisse stilistische 
Gewandtheit erworben hat. Hierher gehören folgende Änderungen: 



1795. 
I, I, 5, S. 34: Ich sah von ohn- 

gefähr in den Spiegel, meine Haare 

fangen wirklich schon an grau zu 

werden. 

I, I, 6, S. 37 fg.: ich zweiße itzt, 
ob mich je eine Empfindung bis 
zur Verzweiflung führen könnte, 
ich glaube, dass dieser tiefe Schmerz 
eine unedle Selbstliebe voraussetzt, 
die jede Freundschaß, jede ent- 
gegenkommende Liebe zurückstösst. 
Ein edler Oeist trägt die schwere 
Bürde stets mit Anstand und ohne 
jene wilden Verzückungen, die ihn 
sich selber unähnlich machen, 

I> ^ 7> S. 39: dann gehst Du 
einer Menge von interessanten 
Gegenständen entgegen. Du betritst 
die heiligen Gegenden, die die 
Heimath meiner lieblichsten Träume 
sind. Du tvirst in den hohen Geist 
der Künste eingeweiht. Du wirst 
zu jenem Tempel des Genies hin- 
zugelassen, den ich nur aus der 
Ferne anbeten darf 

I, I, 9, S. 48: indem mir die 



1813. 
I, S. 14: Mein Haar wird grauy 
meine Kraft zerbricht. 



I, S. 17: Nein, ich will nicht ver- 
zweifeln, nie wird mein Schmerz 
mich so unedel machen können, 
dass ich in wilder Verzerrung Liebe 
und Freundschaft von mir stosse. 
Auch das grösste Leid soll der edle 
Geist mit Anstand tragen. 



I, S. 17: Dann wirst Du mir 
entrissen, um jenen Traum als 
Wirklichkeit zu begrüssen, den wir 
so oft mit einander geträumt hohen; 
Natur und Kunst, Menschen und 
herrliche Städte empfangen Dich 
und nur meine herzlichsten Wünsche, 
meine Gebete können Dich begleiten. 



I, S. 22: indem ich mit philo- 
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1795. 
Kinnbacken vor Gähnen zerspringen 
möchten, 

I, I, II, S. 57: wo der gütige 
Schöpfer Freude und Wonne an 
jeden Zweig gehängt und über 
jeden Hügel hingegossen hat, 

I, 2, 13, S. 135: jedes Vergnügen, 
das sich mir darbietet, wird mich 
wie eine Gewissensangst drücJ^en, 
ich werde bei den Schönheiten der 
Natur nicht zu lächeln wagen, denn 
einen jeden Äugenblick, in welchem 
ich Sie itzt vergessen könnte, würd 
ich mir als ein Verbrechen an- 
rechnen, sprechen Sie wenigstens 
bald wieder in einem Briefe zu 
mir, da ich Sie nicht selber sehen 
kann. 



I, 2, 24, S. 173: in einen Prozess 
verwickelt, der ihm viel Zeit und 
Verdrttss kostet. Es thut mir sehr 
weh, dass ich Burton von einer 
solchen Seite kennen lerne, mein 
kindisches Herz ist bis itzt noch 
wenig argwöhnisch gewesen, ich 
hielt alle Leute für so gut, wie 
ich selbst zu seyn glaubte; ich war 
oft zu Burton so zutraulich, wie 
zu einem Vater, und itzt muss ich 
ihn hassen. Ich fürchte, es giebt 
mehr Bosheit in der Welt, als ich 
je werde glauben können, — es ist 
sehr betrübt, wenn man so gern 
alle Menschen lieben möchte. — 
Leben Sie wohl, und antworten Sie 
mir sobald als möglich, 

I, 3, 10, S. 249: Um diese Zeit 



1813. 
sophischem Anstände gähne und 
grübelnd eine Priese Taback zwischen 
den Fingern zerreibe. 

I, S. 27: wo der gütige Schöpfer 
Freude und Wonne aits jedem 
Zweige blühen und über jeden Hügel 
glänzen lässt. 

I, S. 65 fg. : Bis ich wieder einen 
Brief von Ihnen, mit der Nachricht 
Ihrer Besserung erhalte, giebt es 
keine Freude, ja keine andre Vor- 
stellung für mich; ich sehe Sie nur 
schmachtend auf Ihrem Kranken- 
lager, ich höre ihre Seufzer, und 
ein Verbrecher würd ich mir scheinen, 
wenn ich jetzt frölich seyn könnte. 
ich beschwöre Sie, mir sogleich, 
mit jeder Post, wieder Nachrichten 
zukommen zu lassen. Mit zitternden 
Händen werde ich den nächsten 
Brief von Ihnen, noch eher als den 
meines Freundes, erbrechen, 

I, S. 86: in einen Prozess ver- 
wickelt, der ihm viel Zeit kostet 
und Verdruss verursacht. Es 
scheint, es giebt mehr schlimme 
Menschen in der Welt, als ich 
glauben konnte. Doch Sie sind ja 
mein Freund, mein Wunsch; nur 
zu Ihnen will ich alle meine 
zagenden Gedanken senden. Nur 
bald wieder einige Worte von Ihnen 
und ich bin froh und glücklich. 



I, S. 126: Doch bald lernt ich 
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1795 und 1796. 
lernt ich in der Nachbarschaft ein 
Mädchen kennen, die mich anfangs 
interessirte, und nach und na>ch 
mein ganzes Herz gewann^ bis ich 
endlich von ihr bezaubert die Be- 
deutung des Wortes Liebe in seinem 
Vollesten Umfange verstand: da ich 
bis jezt in der Hitze meiner 
Freundschaft die Liebe nur für 
eine Erfindung der Bomandichter 
gehalten hatte, 

I, 3, 10, S. 254 fg. : In einer Nacht , 
als ich nicht schlafen konnte^ trat 
mir Mariens Bild recht lebhaft vor 
die Seele, ich erinnerte mich der 
frohen Stunden, die sie mir ge- 
schenkt, der goldenen Aussichten, 
die mir ihre Liebe eröffnet hatte. 

I, 3, II, S. 268: Ich verstehe 
Dich, Balder: weil unsre Vernunft 
nicht jene entfernte Oränze er- 
reichen kann, so sollen wir sie 
darum ganz ungebraucht und in 
dumpfer Trägheit verwesen lassen, 

II, I, 3, S. 21 : und schrieb endlich 
in einer Angst, die zur Wuth ward, 
ich trotzte mir selber und ergab 
mich einer blinden Su^^ht zu über- 
treiben, 

II, I, 32, S. 138: Ich lebe hier 
gewiss so romantisch, als es nur 
möglich ist; es kommt mir oft 
gar nicht vor, wie ein ordentliches 
Leben auf dieser Erde. 

II, I, 62, S. 208: Verzeihen Sie 
meine Dreistigkeit, der Kummer 
hat mich ganz niedergebeugt, Oott 
sey Rosalinens Seele gnädig; ich 
bete fleissig einen Rosenkranz zu 
ihrem Heil. 



1813. 
in der Nachbarschaft ein schönes 
weibliches Wesen kennen, die nach 
wenigen Wochen so mein ganzes 
Herz gewann, dass ich wie im Zu- 
stande einer Bezauberung mein 
ganzes voriges Leben vergass und 
endlich inne wurde, dass ich liebte, 
da ich bis dahin die Liebe nur 
Thorheit gescholten, und das höchste 
Glück in der Freundschaft hatte 
finden wollen, 

I, S. 130: Ich erschien mir wie 
ein Thor, der sein Unglück fast 
verdiene; und so quält ich mich 
schlaflos in einer stürmischen 
Nacht auf meinem Lager; mit 
neuem Olanz trat Mariens Bild 
vor meine Seele, 

I, S. 138: Ich verstehe Dich, 
Balder: weil unsre Vernunft nicht 
das Unmögliche erschwingen kann, 
so sollen wir sie gering schätzen 
und ganz aufgeben dürfen, 

I, S. 205 : und schrieb endlich in 
einer Angst, in der ich mir selber 
trotzte, mich einer blinden Sucht 
zu übertreiben ergab, 

I, S. 259: So leb ich denn hier 
zwischen den Ruinen, entfernt von 
der Stadt und allen Menschen ein 
sonderbares, traumähnliches Leben. 

I, S. 294: Oott sey Rosalinens 
Seele gnädig; ich bete fleissig einen 
Rosenkranz zu ihrem Heil und 
auch für Sie, dem Gott gnädig 
seyn wolle, wenn Sie mir gnädig 
sind. Helfen Sie mir die wenigen 
traurigen Tage leben. Meinen 
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1796. i8i3 und 1814. 

Oram, meine Klagen will ich Ihnen 

nicht vorschwatzen. Oott ist über 

uns alle. 

III, I, 3i,S. 140: gieht es einen II, S. 199: es giebt nichts 

Kummer, der grösser wäre, als Schrecklichers, als geliebte Mensehen 

den man über einen geliebten unglücklich zu wissen, der Zweifel 

Gegenstand empfindet? nur ist vielleicht noch schrecklicher, 

ob sie gut sind. Mich vernichtet 
dies doppelte Gefühl. 
III, 2, 4, S. 174: Abergläubische, II, S. 219: Abergläubische , die so 
deren Handlungen ewig ihren über- handeln, als wenn kein Oott wäre. 
Zeugungen widersprechen. ^ 

III, 3, 15, S. 368 fg.: Ich wagte II, S. 309 fg. : Ich wagte nicht, 
nicht, mich zu regen, so vertragt mich zu regen, ich vergass, dass 
ich auch sonst mit ihm gewesen ich sonst vertrcmt mit ihm gewesen 
war, sondern ich stand in einer war, ich stand in ehrerbietiger 
ehrerbietigen Entfernung. Entfernung. 

Manche dei* geänderten Stellen sind so lang, dass ich mich be- 
gnügen muss, sie anzudeuten, ohne sie im Wortlaut nebeneinander zu 
stellen. 

Der Brief I, i, 4 war früher ziemlich inhaltlos; die neue Fassung 
1813, I, S. 12 fg. iöt eine glänzende Ausführung der Mahnung: Sei 
heiter und kühler! 

Der Brief I, 2, 19 ist fn der neuen Fassung 1813, I, S. 81 besser 
und kürzer. 

I, 2, n, S. 123: Sie ist vielleicht klüger . . himmlisches Geschöpf 
ist viel gewandter 181 3, I, S. 59. 

I, 2, 16, S. 145: Du kennst Amalien . . aus jeder Geberde spricht. 
Die neue Fassung 1813, I, S. 71, ist kürzer und schöner. 

I, 3, II, S. 265: Nimm mir jenes Grauen . . wir alle betrogen. 
Die neue Fassung 1813, I, S. 136 fg. ist ebenso lang, aber klarer. 

I, 3, II, S. 266: Deine Täuschung . . zum Wahnsinn führen. Vgl. 
1813, I, S. 137. 

I> 3» 23, S. 308: Shakespeares Hamlet . . zu sehr gespannt. Vgl. 
1813, I, S. 159. 

II, I, 2, S. 17 — 20. Was wollt ich nun mit mir selber . . matte 
Abbildung eines Lebendigen. Vgl. die bedeutend kürzere und schönere 
Ausführung 181 3, I, S. 203 fg. 

II, I, 22, S. 109 fgg. Der ganze Brief ist 1813, I, S. 250 viel kürzer 
und gewandter abgefasst. 
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Lediglich auf eine Verbesserung des Satzbaus läuft die Änderung 
folgender Stellen hinaus: 



1795 und 1796. 
I» i> 5» S. 32: dass Du nicht ^ 
wie ich, von tausend Unfällen zu 
leiden hast, ungehindert Jcönnendann 
alle deine Kr äße in der glücMichsten 
Thätigheit wirken, 

I, 3, 10, S. 248: ich offenherzig, 
mit einer erhitzten Phantome, mit 
einer übertriebenen Empfindsamkeit 
kam ich ihm entgegen, 

II, ff I, S. 211: Wenn man sich 
noch einige Zeit nach dem geendigten 
Schauspiele verweilt, wie dann der 
Vorhang wieder in die Höhe geht, 

III, I, 25, S. 107: entschlossen, 
etwas zu thun, und doch weiss ich 
nidht, was, 

III, 2, 12, S. 200: Dass sie mir 
dann, wie in der Kindheit, den Kopf 
herumdrehen würde, und ich müsste 
dann über den grausamen Schelmen- 
streich lachen. 



1813 und 1814. 
I, S. 14: dass Du nicht, wie ich, 
von tausend Unfällen zu leiden hast, 
und ungehindert alle deine Kräfte 
in der glücklichsten Thätigkeit wirken 
können, 

I, S. 125: ich kam ihm offenherzig, 
mit einer erhitzten Phantasie, mit 
einer übertriebenen Empfindsamkeit 
entgegen, 

II, S. I : Wenn man sich noch 
einige Zeit nach dem geendigten 
Schauspiele verweilt, dann der Vor- 
hang wieder in die Höhe geht, 

II, S. 179: entschlossen, etwas zu 
thun, und doch nicht wissend, was, 

II, S. 226: Dass sie mir dann, 
wie in der Kindheit, den Kopf her- 
umdrehen würde, und ich dann über 
den grausamen Schelmenstreich 
lachen müsste. 



Keine Verbesserung ist meines Erachtens die Verkürzung der 
folgenden beiden Stellen: 



I, I, 6, S. 35: ich fürchte wirklich 
viel für ihn. Es ist also Kindes- 
Pflicht, es ist die Pflicht des Men- 
schen, dass ich jedem seiner Wünsche 
zuvorkomme, es könnte sonst eine 
Zeit kommen, wo es mich sehr reuen 
würde, 

I. 2, 1, S. 78 fg.: Ich kenne wenige 
so feine Gesichter; ein sprechendes 
Auge, das jede seiner Behauptungen 
begleitet und sie gleichsam deutlicher 
macht; einen Mund, gleich schnell 
sich in das freundlichste Lächeln 
und die Falten des bittersten Spottes 



I, S. 15: ich fürchte für sein Leben, 
daher ich jedem seiner Wünsche zu- 
vorkomme. Es möchte sonst eine 
Zeit eintreten, wo es mich sehr 
reuen würde. 



I, S. 39: Ich habe noch wenige 
so feine Gesichter gesehen, in welchem 
mir vorzüglich die sprechenden Lip- 
pen auffallen, die sich ebenso willig 
in das freundlichste Lächeln, wie in 
die Falten des bittersten Spottes 
legen. 



zu legen. 

Zum Schluss sei kurz der^tilistischen Änderungen gedacht, die 
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Tieck in den zahlreichen eingestreuten Gedichten sehr oft aus 
metrischen Gründen vorgenommn hat; alle lassen sich als wirkliche 
Verbesserungen bezeichnen. 



1795 und 1796. 

I, I, 2, S. 22 und nimmer matt 
der Sonne Strahlen glühen. 

Die Liehe, die in allen Wesen 

Hingt, 
Des Erdengliikkes schönste Freuden, 
Die Oötter gelbst den Menschen 

neiden, 
Durch die er sich zum höchsten 

Äther schwingt, 
Vermessen mit dem Olück des 

Himmels ringt — 

II, I, 15, S. 78 fg. 

Wie Traumer innrung stehn sie da! 
Und alles stürmt um mihh so wie 

ein wildes Heer . . 
Mich labt der schön geformte lebens- 
volle Busen, 
II, 2, 32, S. 344 fg. 
Ist er nur dem Tod gegeben, 
Er behält ihn dort im dunkeln Haus , . 
Jäger starren und es flieht das 

Wild . , 
Vom Orlando, Bodomant, 
Ach in seinen Liedern sonnt 
Sich der Dichter, plötzlich bricht 

er ab , , 
Um, ihn her die fürchterlichste 



1813 und 1814. 
I, S. 6 Der Sonne Strahlen heiss 
und heisser glühen. 

Die Liebe, die der Schöpfung 

All durchhlingt. 
Der Schirm in Jammer und in Leiden, 
Die Blüthe aller Erdenfreuden, 
DieHcnser Herz zum höchsten Him- 
mel schwingt. 
Wo Durst aus seeigem Born Er- 
quicken trinkt, 

I, S. 234 fg. 

Oleich Traumerinnerung , . 

Und alles stürmt um mich, ein 

wildes Heer , . 
Mich labt der schön geformt lebendge 

Busen. 

II, S. 71 fg. 

Denn dem Tode übergeben, 
Bleibt er dort im dunkeln Haus . . 
Jäger fliehn zusammt dem Wild . . 

Singt Orland und BodomaM, 
Wie er sich in Liedern sonnt 
Bricht verstummend plötzlich ab . , 

Um ihn furchtbar dumpfe Ruh. 



Ruh, 

In etwa 130 Fällen hat Tieck Ausdrücke und Redewendungen 
der ersten Ausgabe durch neue ersetzt, und zwar so, dass sich auch 
hier fast überall ein Fortschritt zeigt. Bisweilen freilich fallt die Wahl 
des neuen Ausdrucks auf. Die Zahlen sind die der ersten Ausgabe, 
die Ausdrücke von 181 3 und 18 14 stehen hinter dem Doppelpunkt. 

I, I, 2, S. 19 halb ungeivisse (feindselige Dämone): hin und 
wieder schwankende. — S. 21 Die Liebe zog mich ans Licht: zeigte 
mir das Licht. — S. 24: ihre Gegenliebe würde mich zum Ootte machen: 
unaussprechlich glücklich. 

I, T, 3, S. 29 Wenns nur nicht in die Türkei ist: geht. 
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I» I» 5» S. 32 wenn Dein Geist bereichert wird: Verstand. — S. 34 
ofl so gleichgültig ansieht: vergeudet — 

I, 1,6, S. 35 ich furchte wirklich viel für ihn: für sein Lehen 

I, 1,8, S. 43 Die Oegend war so angenehm: so reizend — so 
vergnügt: *glüehlieh — das fatale Lärmen: das widerwärtige 

I, 1,9, S. 50 dass die Sinnlichkeit: die Sinne — 2u dem Hatise^ 
das sie bewohnen^ die erste Etage ist: ausmachen, 

I, I, II, S. 58 Die Treppe hinaufging: hinaufstieg — mir 
war^ als hätte ich Mühe: ich hatte Mühe 

I, I, 14, S. 69 in das fufcMbar schwarze Thal, wo das Elend 
wohnt: wo alle Geburten des Unglücks auf ihn lauern 

I, 2, I, S. 75 einen Strom, wo er eine göttliche Aussidht hat: 
der ihm eine g. Ä. bietet. 

I, 2, 8, S. 112 bilde Deinen Verstand aus: Dich 

I, 2, lO, S. 119 tüie ich mich zu rächen verstehe: weiss 

I, 2* 12, S. 129 nicht vom Rhinoceros unterscheiden kann: 
Elephant mit dem Thurme — S. 130 Jk^t mich . . fiir einen 
Kerl: Menschen 

I, 2, 16, S. 145 Du kennst Amalien: Du weisst von — 

I, 2, 17, S. 148 disputieren: streiten — S. 150 Sinnlichkeit: 
Sinnenrausch — 

I, 2, 24, S. 173 der ihm viel Zeit und Verdruss kostet: Zeil 
kostet und Verdruss verursacht 

\, 2, 25, S. 17s so ward das Oanze aufgeschoben: alles Sehreiben 

I, 3, 4, S. 213 Da Sie mir selbst nun zwar: Ob Sie — ' 

•l, 3, 6, S. 217 etwas ruhiger seyn: dem Oang des Prozesses 
etivas ruhiger zusehen — noch um vieles unbesorgter seyn: 
mich noch dreister meiner gerechten Sache und der Ent- 
scheidung des Gerichts überlassen — hält ich Ihnen vielleicht 
einen andern Vorschlag zu thun: so könnten wir uns vielleicht 
auf einem andern Wege begegnen 

I, 3, 8, S. 230 vom ersten Tage unsrer Reise an: seit dem ersten 
Tage — S. 232 mir gefielen: mich entzückten 

I, 3, 10, S. 249 ein Mädchen: ein schönes weibliches Wesen 
— ein Unternehmen, das mir auch in kurzer Zeit gelang: ein 
Wunsch, der auch in kurzer Zeit erfüllt wurde, — S. 252 Ich 
suchte hundert Ursachen zu entdecken, die diesen Schritt hervor- 
gebracht hätten, aber keine war befriedigend: die diesen 
empörenden Brief könnten veranlasst haben, aber ich fand 
keinen, um dies Räthsel aufzulösen — S. 255 es fiel mir plötzlich 
der Wunsch ein: der Wunsch war in mir lebendig — S. 260 und 
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SO weiter: nebst anderen Ausbeugungen und moralischen Oe- 
meinsprüehen 

I, 3, 23, S. 310 ich fühlte, dass mir ein Orauen: wie 

I> 3> 3^» S. 345 mein Olüch beruht auf dem Ausspruthe Ihres 
Mundes, lassen Sie ihn glücklich werden: mich — 
I> 3» 33» S. 355 Er hat es befohlen: gewollt 

II, I, I, S. 9 dass es mir wie ein Magnet durch meine Seele 
geht: wie ein Morgenrot 

II, I, 5, S. 38 die Sonne flimmert bleich auf fernen Inseln: 
Bergen — S. 40 Av^ den Oebeinen: Knochen der Tiere arbeiten 
sich die Menschen Putz heraus und entsetzen sich vor den näher ver- 
wandten Knochen: Oebeinen — 

II, I, 7, S. 43 geschändet: geschmäht — vergessen Sie Bälden 
suchen Sie den Unglücklichen zu vergessen — 

n, I, 15, S. 74 m£ine Imagination ist angefrischt: frischer — 

II, I, 18, S. 89 schimpfst: schmälst — über Dein voriges Wesen: 
Leben — S. 87 obgleich die That wahrlich wenigstens halb so 
strafbar wäre^ als wenn Du einen lebendigen Zeugen Deiner 
Thorheit vernichtetest: obgleich die That wahrlich ei^ Mord an 
der Liebe wäre 

II, 1, 21, S. 107 so verdummt jjoar ich gestern: in Träume 
verloren 

II, I, 29, S. 128 hat sich Dein Herz von Deinem Vater abwendig 
gemacht: abgewandt 

II, I, 32, S. 138 sie hat eine bezaubernde, lebhafte Laune: sie 
ist von einer 

II, I, 34, S. 147 Als ihre Mutter neulich schlafen gegangen war: 
gestern 

II, I, 38, S. 156 Neulich war ich in der höchsten Verwirrung: 
Gestern 

II, 1, 44, S. 170 blaues Auge: grosses 

II, I, 49, S. 181 war es mir noch mehr zuwider: erwachte 
mein Hass noch ingrimmiger 

II, I, 50, S. 184 Liebschaft: Liebe — S. 187: Bette: Lager 

II, I, 53, S. 193 Armseligkeiten ihres Geschlechts: Schwachheiten 

II, 2, 3, S. 220 machen wir unsere Liebe doppelt: verdoppeln 

II, 2, 5, S. 235 wie die Pflanze von innen herauswächst wider 
ihren Willen: ohne 

II, 2, 7, S. 251 für die kleineren Empfindungen: für der- 
gleichen 

II, 2, II, S. 269 Sonnenstrahlen: Sonnenblitze 

II, 2, 17, S. 288 tausend seltsame Gegenstände: sonderbare 

4 
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II, 2, i8, S. 294 Den gerundeten Himmel: gewölbten — S. 295 
in jedem dunklem Gange: dunklem 

II, 2, 22, S. 303 auf eine simple Art: einfache 

II, 5, 24, S. 313 wo unsre Vernunft schier zurückbleibt: scheu 
zurückzittert — hinter den Coulissen zu blicken: hinter die Coulissen 

II, 2, 28, S. 333 um sich mit Eis zu erquicken: mit Gefrorenem 

— Die Maske vom Gesichte nehmen: abnehmen — Die oft 
gesuchte Maske: dieselbe 

n, 2, 32, S. 344 taucht sich roth ins Meer hinunter: herunter 

— S. 345 Verse: Reime — S. 346: es ist rnir jetzt ein neu£s, ruhiges 
Leben angegangen: aufgegangen 

II, 3, 5, S. 382 Satan: Teufel — S. 383: möchten die ungeschickten^ 
verwirrten Streiche: Striche — doch Zauber Charakter: Zauber- 
charaktere 

II» 3» 9» S. 395 Durch einen Zufall: zufällig 
II, 3, 10, S. 398 könnte am Ende: wohl gar — S. 399 sind am 
Ende: sind wohl — S. 400 So leben toir am Ende: vielleicht 

II, 3, 10, S. 407 nicht unnötig: nicht unnütz — S. 409 Das 
ganze übrige Leben: Wesen — S. 411 um sich herum: um sich her 

— S. 414 und er glaubt nun, selbst an ihrer Stelle zu stehen: das 
Glück selbst zu sein — S..418 ob ich gleich mit ihm einerley 
Plan verfolgt hätte: an demselben Plane gearbeitet habe — 
närrisch: thöricht 

III, I, 2, S. 9 ihn ivieder ebenso zu lieben: dieselbe Liehe 
zurückzugeben 

III, I, 7, S. 28 jedes Wort enthielt: tvar ein tiefes Gefühl seines 
Unglücks. 

III, I, 8, S. 34 Älehouse: Weinhause 

III, I, 9, S. 39 Ideen: Sachen — grosse Erdmasse: Masse — 
S. 40 Leichen, die sich bewegen und denn auch die Fähigkeit zu 
essen an die Natur abgeben: Diese Fähigkeit 

in, I, 10, S. 41 Die Zuneigung: Das Herz 

III, I, 15, S. 53 Das Billetschreiben: Das Briefschreiben 

— S. 54 interessant vorkam: erschien — ich liebe sie innig: heftig 

III, I, 16, S. 58 Die Wirkung eines Giftes: des Giftes 

III, I, 18, S. 70 kehrte mich um: wandte mich um 

in, I, 24, S. 103 mir vorgekommen wäre: mir erschienen 

wäre — S. 105 Du hast mir zuerst Deine Liebe angetragen: Du 

hast mir Deine Liebe aufgedrungen 

III, I, 25, S. 109 keine Idee: kein Gedanke 

III, 1, 34, S. 153 haben mich durch und durch erschüttert: ganz 

III, 2, 3, S. 165 viel zu hoch anrechnete: anschlug 
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III, 2, 26, S. 231 Kopfe: Haupte 

III, 2, 30, S. 238 Tneine Meinung über den gütigen Antrag 
sagen: meine Antwort auf dero 

III, 2, 31, S. 241 Geldes: Ooldes — 38, S. 265: Oeld: Oold 

in, 2, 41, S. 2^9 ich stand mit meinem Pferde still: ich hielt 
mein Pferd an 

III, 2, 45, S. 308 und brach ein Bein: den Schenkel 

III, 3, 2, S. 315 kann mich ein Mensch sehr zu seinem Y orteile 
rühren: einnehmen 

in, 3, 5, S. 322 so gemein: ganz gemein 

III, 3, 7, S. 339 bin ich mit Bosalinen nicht noch schändlicher 
uyngegangen?: habeich an Bosalinen nicht noch schlimmer gefrevelt? 

III, 3, 15, S. 369 Ich wusste mich selbst nicht zu lassen: mich 
nicht zu fassen — mit meiner ehemaligen Vertraulichkeit verspotten: 
meiner ehemaligen Vertraulichkeit spotten 

III, 3, 21, S. 385 Die Aussicht der Zukunft ivird immer breiter 
und glänzender: immer lichter und erfreulicher — S. 387: was Sie 
zxi meinem Vorschlag denken: über meinen — 

III, 3, 24, S. 396 so wie es mich gut dünkt: mir -^ 

III, 3, 26, S. 400 sich in fremde Kör per hineinzudenken: Wesen — 
Ideen: Gedanken — S. 401 in den bürgerlichen Kriegen: in der 
Revolution — S. 415 in einem unaufhörlichen Kampfe: ewigen 

— S. 418 und nun war ich ihnen lieb: allen — S. 419 das sei nur 
ein Weg dahin gewesen: alles frühere sei nur ein Weg hierher ge- 
wesen — S. 427 ein einziges Wort finden konnte: erwiedern — 
S. 434 etwas gäbe: etwas mittheile — S. 435 ein Betrunkener: ein 
Trunkener — S. 436 machte mich bald wieder ansehnlich: angesehn 

— S. 443 die Aufmerksamkeit mancher Leute auf mich gerichtet: 
gezogen — S. 446 sie kommen selbst auf demselben Wege entgegen: 
auf dem halben — S. 450 man darf einen jungen lebhaften 
Menschen: solchen leichtsinnigen — S. 451 sehr schnell verschivinden: 
sehr bald — S. 453 um Dich zu einer seltsamen Misgeburt zu machen: 
umzuschaffen 

III, 3, 28, S. 463 Ideen: Gedanken. 

III, 3, 30, S. 467 wir wollen das Leben ffisch und sinnlich 
geniessen: sanft — 

III, 3, 32, S. 475: da er ausser diesem vielleicht so nicht viel be- 
sessen hat: nichts — 

Besonders nahm Tieck 1813 auf möglichsfe Variation des Aus- 
drucks bedacht, während er in der ersten Ausgabe ohne Scheu die- 
selben Worte dicht auf einander folgen Hess. 

So setzte er doch für aber, I, i, 2, S. 26; 7, S. 40, 3, 8, S. 233; 7iur 

4' 
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für aber HI, 2, 25, S. 227; atich für und II, i, 8, S. 44; von net^öm für 
^cAon wieder I, 3, 30, S. 336; sprechen für ^e%6n I, i, 10, S. 52; naÄe 
für dicht II, i, i, S. 11; wanderte für ^'n^ß II, 2, 7, S. 249; eingezogen 
für eingegangen II, 2, 32, S. 346; vorüberzieht für vorübergeht III, 3, 26, 
S. 423; manc^maJ für zuweilen II, 2, 20, S. 299; silbern für närrisch 
in, 2, 38, S. 262; erleiden für ertragen III, 3, 7, S. 335; sinnige für /erwe 
III, 3, 26, S. 423; glaubte für dachte III, 3, 26, S. 424; wahrlieh für 
eigentlich III, 3, 26, S. 425; aus demselben Grunde wählte er öfter das 
Imperfekt statt des Plusquamperfekts, um das Zusammentrefien der- 
selben Hülfszeitwörter in nächster Nähe zu vermeiden, z. B. überfuhren 
für überfahren hatten 1, 2, 3, S, 96; bitten liess für hatte bitten lassen 
III, I, 16, S. 57; oft strich er auch, um die Wiederholung zu vermeiden, 
z. B. mit mir I, 3, 12, S. 282; noch II, 3, 2, S. 374; dann II, 3, 8, S. 39O; 
recht n, 3, 10, S. 403. Ja er liess jetzt nicht einmal Bildungen mit 
denselben Praefixen auf einander folgen, so setzte er ehemahlige Vor- 
stellungen für vorige Vorstellungen III, 3, 7, S. 335. 

Auch in grammatischer Beziehung wurde Tieck 18 13/4 viel sorg- 
fältiger. Besonders lässig hatte er sich in der ersten Ausgabe der Ad- 
jektivflexion gegenüber gezeigt, oft die flexionslose Form statt der 
flektierten gebraucht, z. B. III, i, 7, S. 26 ein klein Zimrner, S. 30 weit 
weniger, 15, S. 56 ein vorübergehend dunkel Gefühl; oder die starke 
Flexion statt der schwachen z. B. I, 2, 12, S. 132 zur Fahne jener 
seufzeraushauchender und thränentrinkender Thoren. Aufh beim Sub- 
stantiv hatte er in der ersten Ausgabe schwache Formen statt der 
üblichen starken gesetzt, z. B. II, 2, 4, S. 223 die Trürrvmern. Andere 
grammatische Versehen der ersten Ausgabe scheinen nur Druckfehler 
zu sein, z. B. II, 2, 12, S. 272 mit einer lahmen Sonette; II, 2, 25, S. 317 
erhellte unserm Weg; II, 2, 27, S. 313 hinter den Coulissen zu blicken: 
in, 3, 26, S. 403 von den Armseligkeiten, die . . auf der Erde festhält. 

e) Orthographische Verbesserungen. 

Auch in orthographischer Beziehung ist die zweite Ausgabe viel 
sorgfältiger als die erste, deren Flüchtigkeit sich besonders hier offenbart; 
obgleich auch noch 181 3 und 1814 grosse Inkonsequenz herrscht. 

In der ersten Ausgabe findet sich beständig mahl neben mal und 
ey neben ei, doch überwiegt in beiden Fällen die zuerst genannte Form 
in Band I, die andere in den beiden ein Jahr später erschienenen Bänden. 
Die neue Ausgabe schreibt dagegen stets mal und ei,^) und wenn I, S. 26, 



1) Konsequent beibehalten wird ey beim Htilfsverbum sein, in den wenigen 
FäUen, wo ey in der ersten Ausgabe nicht schon stand, wird es 18 13 eingeführt I, S. 19. 
20, 22, 26. 159. 
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6o, 351, II, S. 8, 94 einmahl, I, S. 76 einigemahl, und III, S. 150 iZo^e- 
rey stehen geblieben ist, so ist das lediglich Nachlässigkeit. 

Schon in der ersten Ausgabe findet sich verloren III, S. 286 neben 
verlohren. Die neue Ausgabe beseitigt das h I, S. 169, II, S. 175, behält 
es aber II, S. 291, 297, 315, III, S. 166, 207 ruhig bei. 

Ebenso wird das h in nehmlich I, S. 326 gestrichen, aber III, S. 359 
und 396 nicht. Bothe wird II, S. 48, III, S. 43 in Bote verwandelt, da- 
gegen bleibt es II, S. 175 unverändert. 

In zerreissen tritt I, S. 176 ein ß ein, III, S. 107 aber nicht, ob- 
wohl schon in der ersten Ausgabe I, S. 24 zerreißen steht. Ebenso wird 
ausserordentlich III, S. 26 mit ß geschrieben, dagegen III, S. 9, 33, 34 
nicht, . obgleich sich die Schreibart außerordentlich in einigen Fällen 

I, S. 191, II, S. 54 schon in der ersten Ausgabe findet. 

Freundinn wird in der neuen Ausgabe oft in Freundin umge- 
wandelt, z. B. I, S. 175, II, S. 109, 252, III, S. 28, 29; oft aber auch bleibt 
Freundinn unverändert stehen, z. B. I, S. 154, III, S. 26, 31, 32, 38, 226, 
249, diese Inkonsequenz ist um so auflfallender, als die jetzige Schreib- 
art Freundin vereinzelt sich schon in der ersten Ausgabe findet z. B. 

II, S. 247. 

Das Wort irrdisch verliert in der neuen Ausgabe häufig ein r, 
z. B. I, S. 149, III, S. 41, 166, 167, 168, oft aber bleibt die Schreibung 
mit rr, z. B. II, S. 315, 328, 353, 354, 359, obwohl in der ersten Aus- 
gabe bisweilen irdisch steht, z. B. III, S. 40. 

Statt vortreflich wird in der neuen Ausgabe bisweilen vortrefflich 
geschrieben, z. B. I, S. 63, 158, öfters aber bleibt es unverändert, z. B. I, 
S. 66, II, S. 301, III, S. 211, vergl. Vortreßichkeit III, S. 35. 

Ebenso wird Hofnung oft in Hoffnung umgeändert z. B. I, S. 113, 
128, 175, 254, oft aber auch nicht, z. B. I, S. 35, 90. 

In beiden Ausgaben findet sich reitzen neben reizen. 

Das ü in würklich weicht 1813 einen i, II, S. 172, 175, 299, 

III, S. 166, aber I,S. 66 und II, S. 14 bleibt es. Ebenso wird verdrüsslich 
II, S. 181 in verdriesslich verwandelt, dagegen bleibt I, S. 221, 302, 
II, S. 238 verdrüsslich stehen, obwohl schon in der ersten Ausgabe 
II, S. 162 verdriesslich geschrieben ist. 

Neben armselig II, S. 175 und Armseligkeit II, S. 189 findet sich 
in der ersten Ausgabe armseelig I, S. 36, 57, 174, III, S. 20, 40 und 
Ärmseeligkeit I, S. 30, 36, diese Verschiedenheit wird in der neuen 
Ausgabe nicht beseitigt. 

D. Zusätze. 

Hinzugefügt hat Tieck bei der neuen Ausgabe seines Romans 
nur sehr wenig. Manchmal musste er Lücken ausfüllen, die durch 
Fortlassung ganzer Briefe entstanden waren. I, 3, 14, S. 288 schiebt 
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er hinter und wünscht meinen Untergang 1813 I, S. 150 eine längere 
Stelle aus dem fortgelassenen Briefe I, 3, 16 ein. II, i, 24, S. 116 folgt 
hinter Schulden machten 1813 Und Du bist also mit meiner Schwester 
jetzt wirklich verheirathet u. s. w., das notwendig geworden ist durch 
die Streichung von II, i, 23, Absatz 2. III, i, 2, S. 8 bedürfen die 
Worte: Wir haben nun endlich unser gewöhnliches Lehen wieder an- 
gefangen 1814 der Ergänzung: nachdem wir aus Ihrer schönen Um- 
gehung zurücTcgehehrt sind, da II, 3, i, Absatz i fortgelassen ist. 

In andern Fällen war ein kleiner Zusatz im Interesse der Deutlichkeit 
wünschenswert, z. B.: 

I, I, 2, S. 23: Die Liehe, mit der ich (181 3 jetzt) die Welt um- 
fangen möchte, 

I, 3, 10, S. 262: Die mir aber (1813 nach einem kurzen Jahre) 
wieder entrissen wurde — dass er mit ihm für einige hundert Pfund an 
meinem Unglück gearbeitet hatte: 181 3 da^s eine ansehnliche Belohnung, 
die man ihm aus Mariens Vermögen hatte zusichern wollen, 
ihn verführt hatte, ebenfalls Theilnehmer an diesem Complott zu werden, 

II, I, 5, S. 32: weil ich ihre tiefen Ideen nicht verstehe (1813 wie 
sie meinen) 

II, 2, 4, S. 226: in uns (1814 nur) wie in einem Behältnisse 
sammeln, 

III, 2, 12, S. 197: Der alte Sir Ralph mit seiner Tochter, von der 
Sie mir neulich schrieben (1814 an der Sie Emilien zu finden hofften) 

in, 2, 15, S. 211: als dass ich ihnen sollte näher kommen (1814 
wollen) 

III, 2, 29, S. 268: manche Menschen wissen gar nicht, was Elend 
heisst, sie können sich {1814 daher) die grosse menschliche Not . . nicht 
vorstellen. 

III, 2, 41, S. 278: Bosheit ist nichts, (1814 als) ein Wort, 
III, 3, 18, S. 377: es giebt keine Äusserung (18 14 dafür) 
Andere Zusätze sollen dem Inhalt eine neue Wendung geben, 
besonders auf die Charaktere einzelner Personen ein neues Licht werfen. 
So verfolgt der Zusatz in III, 3, 26, S. 402 am Schlüsse des Abschnittes 
Meine Jugend den Zweck, die Person Waterloos wahrscheinlicher zu 
machen durch den Hinweis, dass er schon als Kind seltsam und un- 
gewöhnlich gewesen sei, 1814 II, S. 325: Ich kann sagen, dass ich in 
den überirdischen Regionen so einheimisch wurde, wie in unserm Oarten, 
dass mir die seltsamsten Träumereien so geläufig wurden wie yneine 
Kinderspiele und dass ich mich mit der ruhigsten Sicherheit für die 
frömmste und auserwählteste Seele hielt, die dem, höchsten Engel nur 
die Hand bieten durfte, um gleich mit ihm in Brüderschaft zu treten. 
Der Zusatz in demselben Briefe 18 14, II, S. 341 hinter den Worten 
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halte Schatten soll uns einen noch tieferen Blick in Waterloos Seele 
thun lassen, damit wir das Umschlagen seiner Gesinnung in glühenden 
Hass besser begreifen: Ich war verzweifelt. Ich gewann mir selbst die 
Überzeugung ab, dass jetzt die Täuschungen aller Art im Begriff seyen, 
von mir abzufallen, mein Herz erwachte aus seinem Taumsl, was in 
meiner Jugend Traum war, wollte sich jetzt zur Wahrheit empor arbeiten, 
und ich fühlte durch mein ganzes Wesen den Olanz der Liebe schlagen, 
die sich mir jetzt in allen ihren Kräften offenbaren wollte. welche 
selige Wirklichkeit konnte die Stelle früherer glänzender Phantome ein- 
nehmen! 

Wenn in der neuen Fassung von III, i, t8, S. 69 statt von einem 
Wechsel von mehreren die Rede ist, 1814, II, S. 157^) und dann hinzu- 
gefügt wird: Ich hatte zum Olück eine grosse Summe in meinem Besitz; 
ich hoffe, sie beträgt mehr als der Werth seiner Güter, so soll durch 
diesen Zusatz angedeutet werden, Eduard Burton bemühe sich, seines 
Vaters Unrecht wieder gut zu machen. 

Der inhaltlich weitaus wichtigste Zusatz ist jedoch der bereits 
erwähnte'am Anfang von III, 17, 18 14, II, S. 311, wo Mortimer 20 Zeilen 
lang seine Lehre von der Resignation vorträgt. Vergleiche die Aus- 
führungen S. 4 dieser Arbeit. 

Zwei andere Zusätze sollen Einwürfen des Lesers begegnen. Da 
es auffallen muss, dass Mortimer sogleich bereit ist, Lovell auf seine 
Reise zu begleiten, so wird in I, i, 12, S. 62 eingeschoben: Ich habe 
hier nichts zu thun, ich versäume nichts. Und da es auffallen könnte, 
wenn Waterloo III, 3, 26, S. 436 soviel Geld in einer Börse findet, dass 
er damit bis Italien gelangt, so werden die Worte hinzugefügt: neben 
ihr lag ein Taschenbuch, das er ebenfalls verloren hatte, und weiter 
unten wird Banknoten zu Wechsel hinzugefügt. 

Nur ganz wenige Zusätze dienen lediglich dazu, bereits Gesagtes 
weiter auszumalen, gerade hier zeigt sich wieder die Meisterschaft des 
Dichters: mit wenigen Strichen erklärt er das Gesagte und giebt der 
Empfindung seines Helden und auch der des Lesers stimmungsvoll 
Ausdruck, z. B.: 

I, 1,2, S. 25, als Lovell Abschied genommen hat von Amalien 
und ihren Wagen nachblickt, fügt Tieck 181 3, I, S. 8 folgendes Meister- 
stück der Stimmungsmalerei hinzu: Da wurzelte mein Auge in das 
Gras, es schwärmte in dem Laub der Bäume, und alles schien mir 
grüner und glänzender, von den Strahlen ihrer letzten Blicke beleuchtet. 
Ich athmete tief auf, und hätte von Bäumen und Gras diesen Geist, der 
mich anglänzte, in mich ziehen mögen, 

1) Mit dieser Änderung hängen die kleinen Änderungen in III, 1, 21, S. 89 und HI, 
2, 26, S. 229 zusammen. 
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I, I, II, S. 59, als Lovell sich Amalie erklärt hat, wird 1813 zu: 
ich fühlte das Klopfen ihres Herzens hinzugefügt I, S. 29 : Das Unendliche, 
Unatisspreehliehe, das sich in diesem Moment mit meinem ewigen Oeiste 
vermählte und das wir Menschen stammelnd Liebe nennen. Vergleiche 
hierzu den Zusatz in I, 2, 17, S. 149, 1813, I, S. 73: Warum willst Du 
das hohe Wort entweihen? 

n, 2, 4, S. 227, als der greise Lovell krank und verlassen auf 
seinem letzten Lager liegt und das Einst mit dem Jetzt vergleicht, 
erzielt der melancholische Zusatz, 1814, II, S. 10 eine ergreifende 
Wirkung: Ein rauher Wind bläst über den Wald her^ die halb abgelösten 
Tapeten rauschen und klatschen im Nebenzimmer, der Regen schlägt 
gegen die Fenster. 

II, I, 37, S. 154, klingt im Munde des liebenden Mädchens, das 
dem Geliebten schreibt, die 181 3, I, S. 268 am Schluss hinzugefügte 
Betrachtung natürlich: Wie schön, dass Jcluge Menschen die JEr findung 
gemacht haben, dass Du durch ein stummes Papier mit mi^ reden 
kannst, dass ich Dir Antwort geben. ja, ein liebendes Herz ist der 
Zauberkunst nahe. 

II, I, 31, S. 340, erhält 1814 selbst die Erörterung Waterloos über 
die Beziehungen zwischen Körper und Seele und über die Begriffe 
böse und gut einen Hauch poetischer Verklärung durch den Zusatz II, 
S. 69: Ich mag keinen verdammen und keinen vergöttern, es ist alles 
Ein Oefolge, in dieselben Gewänder eingehüllt, mir alle gleich unkenntlich 
und gleich gut, ein Trauerzug, der auf Bergeswegen dahingeht und 
hinter einem dunkeln Walde verschwindet. 

Auffallen könnte es endlich, dass I, 3, 28, S. 328 ein langer 
Abschnitt über die Messe in der neuen Ausgabe I, S. 170 hinzugefügt 
wird; denn ein Abschnitt gleichen Inhalts ist in II, 2, 14, S. 281 
gestrichen worden, vgl. 1814,11,8.39. Der Grund der Änderung ist 
wohl in der Erwägung des Dichters zu suchen, dass der strenge 
Puritaner Willy daran erst in Rom Anstoss genommen hatte. 

3. Ausgabe in zwei Teilen in L. Tiecks Scliriften. 

1828 legte Tieck Hand an die Gesamtausgabe seiner Schriften. 
Die erste Lieferung, bestehend aus 5 Bänden, erschien noch in dem- 
selben Jahre, zur zweiten Lieferung schrieb er im November den 
mehrfach erwähnten Vorbericht. Die ersten beiden Bände der zweiten 
Lieferung, VI und VII der Gesamtausgabe, enthielten den »Lovell.« 
Diese dritte Ausgabe des Romans war keineswegs ein blosser Abdruck 
der zweiten. Tieck kehrte in ihr zu der Einteilung der ersten Ausgabe 
zurück, nur teilte er jetzt das mittelste der ursprünglichen neun Bücher, 
sodass zehn Bücher entstanden, von denen je fünf einen Band bilden. 
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Der erste Band endet nicht mehr wie 1813 mit dem Tode Rosalinens, 
sondern mit dem Auftreten des Andrea. Auch dem äusseren Umfang 
nach nähert sich diese Ausgabe wieder der ersten. Viele Abschnitte, 
ja ganze Briefe der ersten Ausgabe, die für die zweite gestrichen 
worden, sind wieder aufgenommen. In einer Anzahl von Änderungen 
des Ausdrucks, sowie in einigen Zusätzen und Kürzungen zeigt sich 
die bessernde Hand des Dichters; auch in der Rechtschreibung ist ein 
weiterer Fortschritt zu erkennen. 

A. Wieder aufgenommene Abschnitte. 

Folgende fünfundzwanzig Briefe sind aus der ersten Ausgabe 
wieder aufgenommen: 

Im I. Buch I (= I, I, i);i) im 2. Buch 4 (= I, 2, 4) 142) == {I, 

2, 14,) 20 und 21 (= I, 2, 20 und 21); im 3. Buch 19 (= I, 3, 22); im 
4. Buch 4, 6, 16, 20, 22—25, 30, 36, 50 (= II, I, 4» 6, 19, 23, 25—28, 
33, 39, 55); im 5. Buch 5 (= II, 2, 6); im 6. Buch 20 (= II, 2, 39); im 
7. Buch 2 (= II, 3, 3); im 8. Buch 3 (= III, i, 3); im 9. Buch 3 und 
4, 20 (= III, 2, 6 und 7, 34); im 10. Buch 17 (=r III, 3, 23). 

Zur Wiederaufnahme der Briefe veranlasste den Dichter wohl 
zunächst der Umstand, dass er 181 3 und 1814 zu viel von dem ur- 
sprünglichen Werke fortgeschnitten. Die Gründe, warum er nun gerade 
diese Briefe wieder aufgenommen, sind bereits gelegentlich der Be- 
sprechung der zweiten Ausgabe auf S. 1 1 fgg. angedeutet worden. Diese 
Briefe sind wörtlich aus der ersten Ausgabe abgedruckt; nur in zwei 
Fällen sind kleine Verbesserungen vorgenommen: 

1796. 1828. 

II, I, 26, S. 120 Ich wollte, ich IV, 23, fl, S. 272) Ich wollte, 
könnte Troclus sein, um meinen ich könnte Pandarus sein, um, 
arm£n Pandäus zn beruhigen. tneinen arm^n Troclus zu beruhigen, 

n, 3, 3, S. 377 fg.: Die Thätigheit VH, 2, (II, S. 51) Die Ihätigkeit 
wird Dich zum Manne machen wird Dich zum Manne machen, . . 
. . dass sie unsern Oeist reifer dass sie unsern Oeist reift, 
macht. 

Ferner hat Tieck folgende in der zweiten Ausgabe gestrichene 
Abschnitte wieder eingesetzt:*) 
Teil I: 
14 fg. Die Vernunft . . erscheint es abgeschmackt. 

1) Die vor der Klammer stehenden Zahlen geben die Nummern der Briefe der 

3. Ausgabe, die in den Klammem stehenden Band, Buch und Nummer der l. Ausgabe. 

2) Naturgemäss ist auch die auf diesen Brief bezügliche Nachschrift zu Nummer 
13 wieder aufgenommen. 

3) Diese Angaben beziehen sich auf Band und Seite der dritten Ausgabe (Schriften 
VI und VH). 
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31 Diese alhnächtige Oottheit . . austauschen würde. 

49 Die Stadt ist ein wüster Steinhaufen , . und hat gelebt^) 

51 Ich hin aus Langeweile . . Unterhaltung hat, 

56 und da machen sie sich . . geruhig weg. 

84 Unsere Seele ist zu eng . . geworden. 

123 Wir sind itzt in Florenz . . verteilt, 

124 So glaubte ich immer . . gebürtig ist. 

1 29 fg. Ein solches Wesen . . über alle Gegenstände verbreitet. 
213 Ich muss über mich . . 214 eines Lebendigen. 
217 Lieber Rosa . . 218 antworten Sie mir bald. 
249 Sie haben schon oft . . wiederkehrender Frühling. 

Teil II: 
232 — 235 Ich durchsuche . . ganz gut aus nehmen? 
238 — 240 Freund^ was kann der Mensch . . erlösen. 

B. Stilistische Änderungen. 

Verschiedentlich hat Tieck auch in der dritten Ausgabe den 
Ausdruck im einzelnen geändert. 

Zunächst sind 7 Stellen zu nennen, wo ein Ausdruck der Variation 
wegen durch einen anderen ersetzt ist. 

181 3/4. 1828. 

I, S. 14 wie ich dann meine I, S. 22 wie m,ir dann meine 

letzten Tage . . verleben will letzten Tage . . hinfliessen sollen. 

l,S. i2j seiner Leitung überliess. I, S. 137 seiner Führung über- 

Hess 

I, S. 135 Lücken in meinem I, S. 145 Lücken in meinem 

Verstände Wesen 

I, S. 148 munter ist I, S. 158 munter klingt 

I, S. 152 Sie waren immer I, S. 162 Sie waren stets 

II, S. 227 Das Leben ist nichts II, S. 189 Da^ Leben ist nichts 
anders weiter 

II, S. 290 Die Übrigen Menschen II, S. 254 Die andern Menschen 

An Stelle seines Lieblingswortes Idee hatte Tieck schon in der 
zweiten Ausgabe viermal andere Ausdrücke gesetzt, in der dritten 
Ausgabe hat er das Wort noch sechsmal beseitigt. Er setzte dafür II, 

S. 81 Empfindungen^ 

S. 145, 327 Gedanken 

S. 191 Gedanke und Bilder, Begriff: ganze Massen von Gedanken 
und Bildern als einen Begriff hinstellen statt ganze Haufen von Ideen 
als eine Idee 



1) Vgl. oben S. 18. 
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S. 288 Gedanke: in einem Gedanken etwa^ ganz anderes statt 
in einer Idee einen ganz andern Oedanken, 

Von den übrigen Änderungen führe ich die folgenden auf:^) 



1813 und 1814. 

I, S. II um uns von Krieg und 
Frieden, vom General Marlborough 
und dergleichen zu erzählen. 

I, S. 25 um den Knäuel aus 
einander zu wickeln. 

I, S. loi an dem Gegenstand 
ihrer Liehe hängt 

I, S. 130 Ich Hess mir unter- 
wegs keine Zeit, hei irgend einem 
Gegenstände zu verweilen 

II, S. 89 ordentliches Mitleiden 
II, S. 124 aus ihrer schönen 

Umgehung 

II, S. 175 würde mich keine 
Sklfxverei so hart drücken, 

II, S. 236 kommen Sie heute vor 
Abend etwas zu mir 

II, S. 248 zaudern und sich be- 
denken 

II, S. 284 liebste Laura 

II, S. 289 soviel ich mich ihrer noch 

II, S. 307 Der Vollmond tritt 
über die Öffnung der Kuppel und 
scheint auf die Bilder und Rafaels 
Büste herab, 

II, S. 309 diese kurze Freude 

II, S. 326 für die frömmste und 
attserwählteste Seele 

n, S. 348 dass man die Gesell- 
schaft entweder verlassen muss 
oder sich zum Beherrscher auf- 
werfen oder sich beherrschen lassen, 

II, S. 363 es war ihm nicht genug, 
dass ich ihm verbunden war, er 
machte es mir unmöglich. 



1828. 

I, S. 19 um uns von Krieg und 
Frieden und vom Schottischen 
Kriege zu erzählen 

I, S. 32 dass sie den Knäuel 
aus einander wickele, 

I, S. 109 an dem Gegenstand 
seiner Liebe hängt, 

I, S. 140 ich verweilte nirgend 



II, S. 54 wahres Mitleiden 

II, S. 87 von ihrem schönen 
Landsitze 

II, S. 138 würde mich selbst 
Sklaverei so hart nicht drücken 
als das Leben hier. 

II, S. 197 kommen Sie heute 
vor Abends zu mir 

II, S. 210 zaudern oder sich he- 

m 

denken 

II, S. 248 liebe Laura 

II, S. 252 noch ihrer 

II, S. 271 Der Vollmond tritt 
über die Öffnung der Kuppel, so- 
wie damals, als ich in Rom ange- 
kommen war, 

II, S. 273 die kurze Freude 

II, S. 290 für die frömmste und 
auserwählte Seele. 

II, S. 312 dass man die Gesell- 
schaft entweder verla>ssen oder sich 
zum Beherrscher aufwerfen oder 
sich beherrschen lassen muss, 

II, S. 327 dies machte er mir 
unmöglich, denn es war ihm nicht 
genug, dass ich ihm verbunden war. 



1) Ich sehe ab von der Änderung der Namen und führe nur kurz an, dass statt 
Bonstreet jetzt stets Bondly, statt Bosworth jetzt Bosring steht und dergl. 
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C. Kürzungen« 

Nur in 8 Fällen hat Tieck eine geringfügige Streichung vorge- 
nommen. 

I, S. 84 fehlt am Schlüsse des Briefes 18 der Abschnitt Hätt 
ich doch . . lieht. Vgl. die zweite Ausgabe I, S. 74. 

I, S. 135 In dem Satze war es äusserst natürlich ist äusserst 
gestrichen. . 

I, S. 155: sondern die Idee (18 13 sondern nur die Idee) 

I, S. 157 fehlt hinter den Worten eine vortreffliche Erndte werden 
ein 4 Zeilen langer Abschnitt Vgl. die zweite Ausgabe I, S. 147. 

I, S. 230 von wo er datiert ist (181 3 von wo aus) 

I, S. 353 fehlen in der Mitte der Seite die Worte: Die Entdeckung 
vielleicht^ die Meereslänge zu messen, oder den Luftball zu dirigieren. 
Vgl. in der zweiten Ausgabe II, S. 33. 

II, S. 122 fehlen hinter in dem nassen Grase die Worte Ich 
schlief beinahe ein. Vgl. in der zweiten Ausgabe II, S. 159. 

II, S. 188: und ich über den grausamen (18 14 und ich dann über 
den grausamen) 

D. Zusätze. 

Nur in 4 Fällen hat der Dichter ein paar Worte hinzugefügt: 

I, S. 88 bisherigen. 

II, S. 102 ei, wie anders sprächest Du. 
II, S. 200 in das Zimmsr herein trete. 
II, S. 224 in jene Zeit. 

E. Rechtschreibung. 

Die in der zweiten Ausgabe nicht konsequent vorgenommene 
Änderung der Rechtschreibung wird in der dritten Ausgabe mit grösserer 
Sorgfalt durchgeführt. Nur wenige Versehen sind stehen geblieben. 
Es sind die folgenden: 

I, S. 54 nehmlich, während sich in der dritten Ausgabe sonst nur 
nämlich findet. 

I, S. 23, 26, 29, 36 seyn und I, S. 147 Daseyn, während im übrigen 
auch beim Hülfsverbum das ey dem ei gewichen ist. 

II, S. 255 aussen. 

II, S. 126 blos (zweimal) 

n, S. 142 zerreissen, obwohl auf der folgenden Seite zerreiben steht. 

I, S. 74, 173 (zweimal), 190 jezt in den beiden ersten Fällen aus 
jetzt neu entstanden. 

I, S. 139, 186, 211, II. S. IG: Labirinth, während I, S. 275, 348 Laby- 
rinth stehen bleibt. 
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I, S. 194, II, S. 73, 121, 253 Oränze^ während I, S 95, 171 dJ in e 
verwandelt ist. 

F. Druckfehler. 

Eine ganze Anzahl von Druckfehlern ist in der neuen Ausgabe 
beseitigt worden, z. B.: 



1795 und 1796. 
I, S. 33 Dass ich es 
vielleicht kaufen würde. 



I, S. 50 zu demHause^ 
das sie bewohnen 

III, S. 100 einer 
scheuen Eule gleich 



ni, S. 434 Mährehen 
von wohlthätigen Zau- 
berern 

III, S. 439 bürstet 



1813 und 1814. 

I, S. 14 dass ich 
vielleicht kaufen würde 

I, S. 15 daher ich 
jedem seiner Wünsche 
zuvorkomme? 

I, S. 23 zu dem 
^ Hause, dass sie be- 
wohnen. 

II, S. 175 einer 
scheuen Eile gleich 

II, S. 344 einer un- 
endlichen Dürre ent- 
gegen, in- den 

II, S. 346 Mahrchen 
von wohlthätigern Zau- 
berern 



1828. 

I, S. 21 das ich 
vielleicht kaufen würde 

I, S. 23 daher ich 
jedem seiner Wünsche 
zuvorkomme 

I, S. 3r zu dem 
Hau^e, das sie be- 
wohnen. 

^11, S. 138 einer 
scheuen Eule gleich 

II, S. 308 einer un- 
endlichen Dürre ent- 
gegen, in der 

II, S. 310 Mährchen 
von wohlthätigen Zau- 
berern 

II» S. 313 bürstet 



II, S. 349 brüstet 

Ein Druckfehler aber ist stehen geblieben: 

II, S. 1 59 wegen I, S. 294 wegen einer 

einer msiner Briefe. meiner Briefe. 

Dagegen zeigen zahlreiche neue Druckfehler, dass auch die 
Korrektur dieser Ausgabe nicht sorgfältig gewesen: 

I, S. 141 zeugte statt zeigte II, S. 222 Nebenchrristen 

I, S. 174 Oüte statt Oüter II, S. 227 Der fernen Bergen 

I, S. 179 nämich statt nämlich II, S. 263 über Berge und Seen 

I, S. 252 goitselich statt gottselig und fernen Gegenden 



II, S. 57 Piomentesisch statt 
Piemontesisch 

II, S. 91 von hinnen heraus statt 
innen 

II, S. 204 es [ist] bis jetzt ge- 
schehen 



II, S. 264 Göttin statt Oattin 
II, S. 289 Weltgesang statt Wett- 
gesang 
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Anhang. 

Übersicht der Einteilung des Romans in Bände und Büclier. 



^ 1795—96. 

Band I 

Buch I 


1813 — 1814. 
Band I 

Buch I 


1828. 
TeUI 

Buch I 


Buch 2 


Buch 2 


Buch 3 


Buch 2 


Buch 3 


Band n 

Buch I 


• 

Buch 3 < 


Buch 4 


f 

• 
Buch 2 


Band n 

Buch 4 

• 
• 


Buch 5 

Teil n 

Buch 6 


Buch 3 


Buch 7 


Band 111 

Buch I 


Buch 5 


Buch 8 


Buch 2 

• 


Buch 6 


Buch 9 


Buch 3 


Buch 7 


Buch 10 



Verzeichnis der einzelnen Briefe des Romans« 



Karl Wilmont an Mortimer . . . 
William Lovell an Eduard Burton 

Willy an Thomas 

Eduard Burton an William Lovell 
Der alte Lovell an seinen Sohn 
William Lovell an Eduard Burton . 
Eduard Burton an William Lovell 
Amalie Wilmont an Karl Wilmont 
Mortimer an Karl Wilmont . . . 
William Lovell an Eduard Burton 
William Lovell an Eduard Burton 



1795 

Buid I 
Bneh 1 


1813 
Band I 
Bueh 1 


1828 

Teil I 
Bneh 1 


I 




I 


2 


I 


2 


3 


2 


3 


4 


3 


4 


5 
6 


4 
5 


5 
6 


7 
8 


6 
7 


7 
8 


9 


8 


9 


10 


9 


10 


II 


10 


II 
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Mortimer an Karl Wilmont . . . 

Willy an Thomas 

William Lovell an Eduard Burton . 
William Lovell an Amalie Wilmont 

Mortimer an Karl Wilmont . . . 
William Lovell an Eduard Burton . 

Willy an Thomas 

Thomas an Willy 

Eduard Burton an William Lovell 
William Lovell an Amalie Wilmont 
Amalie Wilmont 2\p William Lovell 
Der alte Lovell an William . . . 
Louise Blainville an Rosa . . . 
Rosa an die Comtesse Blainville 
William Lovell an Eduard Burton 
Karl Wilmont an Mortimer . . . 
William Lovell an seinen Vater 
Willy an Herrn Walter Lovell . . 
Die Comtesse Blainville an Rosa . 
William Lovell an Balder . . . 
Balder an William Lovell . . . 
Die Comtesse Blainville an Rosa . 
William Lovell an die Comtesse Blainville 
Andrea Cosimo an Rosa .... 

Willy an Thomas 

Die Comtesse Blainville an Rosa . 
William Lovell an Balder . . . 
Amalie Wilmont an William Lovell 
William Lovell an Amalie Wilmont 
William Lovell an Eduard Burton 
Rosa an Andrea Cosimo .... 
Fragmore an seinen Neffen Mortimer 
Walter Lovell an seinen Sohn William 
Walter Lovell an Mortimer . . . . 
Mortimer an Karl Wilmont . . . . 

Andrea Cosimo an Rosa 

William Lovell an Eduard Burton 

Mortimer an Karl Wilmont . . . . 
Karl Wilmont an Mortimer . . . . 
Karl Wilmont an Eduard Burton . . 
Lord Burton an den Advokaten Jackson 

Jackson an Lord Burton 

Burton an Jackson 

Willy an Thomas ....... 

William Lovell an Eduard Burton 



1795 


1813 


1828 


Band I 


Band I 


TeU I 


Buch 1 


Bneh 1 


Bneh 1 


12 


II 


12 


13 


12 


13 


14 


13 


14 


15 


14 


15 


Bneh 2 




Bneh 2 


I 


15 


I 


2 


16 


2 


3 


17 


3 


4 




4 


5 


18 


5 


6 


19 


6 


7 


20 


7 


8 


21 


8 


9 


22 


9 


10 


23 


10 


II 


24 


II 


12 


25 


12 


13 


26 


13 


14 




15 


15 


27 


16 


28 


16 


17 


29 


17 


18 


30 


18 


19 


31 


19 


20 




20 


20! 




21 


22 


32 


22 


23 


33 


23 


24 


34 


24 


25 


35 


25 


26 


36 


26 


27 






28 






29 


37 


27 


30 






31 


38 


28 


32 






33 


39 


29 . 


Buch 3 


Bneh 2 


Bneh 3 


I 


I 


I 


2 

3 
4 


2 


2 


3 


3 


5 


4 


4 


6 


5 


5 


7 


6 


6 


8 


7 


7 
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William Lovell an Eduard Burton 
Walter Lovell an seinen Sohn William 
William Lovell an Elduard Burton 
Karl Wilmont an Mortimer . . 
Mortimer an Karl Wilmont . . 
Graf Melun an Mgrtimer . . . 
Mortimer an den Grafen Melun 
Graf Melun an Mortimer . . . 
Walter Lovell an Eduard Burton 
Amalie Wilmont an Emilie Burton 
William Lovell an Rosa 
Rosa an William Lovell 
Qalder an William Lovell 
William Lovell an Balder 
Balder an William Lovell 
William Lovell an Rosa 
Rosa an William Lovell 
William Lovell an Rosa 
Rosa an William Lovell 
WiÄy an Thomas . . 
Balder an William Lovell 
William Lovell an Eduard Burton 
William Lovell an seinen Vater 
Walter Lovell an seinen Sohn William 
William Lovell an Amalie Wilmont 
Amalie Wilmont an Emilie Burton 
William Lovell an Rosa .... 
Rosa an Andrea Cosimo .... 
William Lovell an Rosa .... 
William Lovell an Eduard Burton 

Willy an Thomas 

William Lovell an Eduard Burton 
William Lovell an Rosa .... 
Rosa an William Lovell .... 
Balder an William Lovell . . . 
William Lovell an Rosa .... 
Rosa an William Lovell .... 
Karl Wilmont an Mortimer . . . 
Mortimer an Karl Wilmont . . . 
Lord Burton an Jackson . 
Rosa an Andrea Cosimo .... 
Andrea Cosimo an Rosa .... 
Amalie Wilmont an Emilie Burton 
Emilie Burton an Amalie Wilmont 
William Lovell an Rosa .... 
Willy an Thomas 



1795/6 
Baad I 
Bnek S 

9 
10 

II 

12 

16 

18 

20 
21 
22 

23 

24 

25 
26 

27 
28 

29 
30 

31 
32 
33 
34 

35 
36 

37 
38 

Brad n 
Baeh 1 

I 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 

II 

12 

13 

14 

.15 
16 



1813 

Buil 
Badi 2 

8 

9 
10 

II 

12 

13 



»4 

15 
16 

17 
18 

19 
20 
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Andrea Cosimo an Rosa 

Eduard Burton an William Lovell . . 
William Lovell an Eduard Burton . . 

Jackson an Lord Burton 

William Lovell an Rosa 

Emilie Burton an Amalie Wilmont . 
Mortimer an Karl Wilmont . . . . 
Karl Wilmont an Mortimer . . . . 
Amalie Wilmont an Emilie Burton . 

Rosa an William Lovell 

William Lovell an Rosa 

William Lovell an Eduard Burton . . 
Walter Lovell an seinen Sohn William 

William Lovell an Rosa 

Willy an Thomas 

William Lovell an Rosa 

Rosa an William Lovell 

William Lovell an Rosa 

Rosaline an Anthonio 

Anthonio an Rosaline 

Rosaline an Anthonio 

William Lovell an Rosa 

Walter Lovell an seinen Sohn William 

Rosaline an Anthonio 

Anthonio an Rosaline 

Rosaline an Anthonio 

Anthonio an Rosaline 

Rosaline an Anthonio 

Anthonio an Rosaline 

William Lovell an Rosa 

William Lovell an Rosa 

Rosa an William Lovell 

William Lovell an Rosa 

William Lovell an Rosa 

Rosaline an Anthonio 

Rosaline an Anthonio 

William Lovell an Rosa 

William Lovell an Rosa 

Rosa an William Lovell 

Willy an Thomas 

Rosaline an Anthonio 

Rosaline an Anthonio 

Rosaline an William Lovell . . . . 
Rosaline an William Lovell . . . . 
Leonore Silva an William Lovell . . 
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William Lovell an Eduard Burton 
Walter Lovell an seinen Sohn William 
William Lovell an Eduard Burton 
Karl Wilmont an Mortimer . . 
Mortimer an Karl Wilmont . . 
Graf Melun an Mgrtimer . . . 
Mortimer an den Grafen Melun 
Graf Melun an Mortimer . . . 
Walter Lovell an Eduard Burton 
Amalie Wilmont an Emilie Burton 
William Lovell an Rosa 
Rosa an William Lovell 
Qalder an William Lovell 
William Lovell an Balder 
Balder an William Lovell 
William Lovell an Rosa 
Rosa an William Lovell 
William Lovell an Rosa 
Rosa an William Lovell 
WiÄy an Thomas . . 
Balder an William Lovell 
William Lovell an Eduard Burton 
William Lovell an seinen Vater 
Walter Lovell an seinen Sohn William 
William Lovell an Amalie Wilmont 
Amalie Wilmont an Emilie Burton 
William Lovell an Rosa .... 
Rosa an Andrea Cosimo .... 
William Lovell an Rosa .... 
William Lovell an Eduard Burton 

Willy an Thomas 

William Lovell an Eduard Burton 
William Lovell an Rosa .... 
Rosa an William Lovell .... 
Balder an William Lovell . . . 
William Lovell an Rosa .... 
Rosa an William Lovell .... 
Karl Wilmont an Mortimer . . . 
Mortimer an Karl Wilmont . . . 
Lord Burton an Jackson .... 
Rosa an Andrea Cosimo .... 
Andrea Cosimo an Rosa .... 
Amalie Wilmont an Emilie Burton 
Emilie Burton an Amalie Wilmont 
William Lovell an Rosa .... 
Willy an Thomas 
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1796 

Band n 
Bneh 2 

William Lovell an Rosa i 

Rosa an William Lovell 2 

Eduard Burton an William Lovell . . 3 

Einlage 4 

William Lovell an Eduard Burton 5 

Mortimer an Eduard Burton .... 6 

Amalie Wilmont an Emilie Burton 7 

Eduard Burton an Mortimer .... 8 

William Lovell an Rosa 9 

Rosa an William Lovell 10 

William Lovell an Rosa 11 

Karl Wilmont an Emilie Burton . . 12 

Emilie Burton an Karl Wilmont . . 13 

Willy an Thomas 14 

William Lovell an Rosa 15 

Rosa an William Lovell 16 

William Lovell an Rosa 17 

William Lovell an Rosa 18 

Bianca an Lovell 19 

Rosa an Andrea Cosimo 20 

Andrea Cosimo an Rosa 21 

William Lovell an Rosa 22 

Rosa an William Lovell 23 

William Lovell an Rosa 24 

Rosa an William Lovell 25 

Andrea Cosimo an Rosa 26 

William Lovell an Rosa 27 

William Lovell an Rosa 28 

William Lovell an Andrea Cosimo . 29 

Andrea Cosimo an William Lovell . 30 

Andrea Cosimo an William Lovell . 31 

Balder an William Lovell .... 32 

William Lovell an Rosa 33 

Willy an Thomas 34 

Thomas an Willy 35 

Andrea Cosimo an William Lovell . 36 

William Lovell an Andrea Cosimo . 37 

William Lovell an Rosa 38 

Mortimer an Eduard Burton .... 39 

Eduard Burton an Mortimer .... 40 
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... I 

... 2 

... 3 

... 4 



Eduard Burton an Mortimer 
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• Emilie Burton an Amalie . 
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Bianka an William Lovell 
Franzesko an William Lovell 
Bianka an William Lovell 
William Lovell an Rosa . 
Eduard Burton an Mortimer 

Einlage 

William Lovell an Rosa . 
Willy an Thomas . . . 



William Lovell an Rosa . 
Eduard Burton an Mortimer 
Thomas an Fenton . . . 
William Lovell an Rosa . 
William Lovell an Rosa . 
Mortimer an Eduard Burton 
Emilie Burton an Amalie . 
Karl Wilmont an Mortimer 
Emilie Burton an Amalie . 
William Lovell an Emilie Burton 
Emilie Burton an William Lovell 
William Lovell an Emilie Burton 
Emilie Burton an William Lovell 
William Lovell an Emilie Burton 
William Lovell an Rosa 
Eduard Burton an Mortimer 
Eduard Burton an Mortimer 
Eduard Burton an Mortimer 
Eduard Burton an Mortimer 

Einlage 

William Lovell an Rosa 
Eduard Burton an Mortimer 
William Lovell an Rosa 
Emilie Burton an William Lovell 
Karl Wilmont an Mortimer 
William Lovell an Rosa 
William Lovell an Rosa . 
William Lovell an Rosa . 
Mortimer an Eduard Burton 

Einlage 

Eduard Burton an Mortimer 
William Lovell an Rosa . 
Emilie Burton an Mortimer 
Mortimer an Eduard Burton 
Karl Wilmont an Eduard Burton 
Eduard BurtoA an Mortimer . . 
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1796 i8i4 1828 

Band m Band n Teil n 

Bach 2 Bueh 6 Bueh 9 

Andrea Cosimo an Adriano .... i — — 

Adriano an Andrea Cosimo .... 2 — — 

Adriano an Franzesko 3 1 i 

Franzesko an Adriano 4 2 2 

Adriano an Franzesko 5 — — 

Franzesko an Adriano 6 — 3 

Rosa an Franzesko 7 — 4 

Andrea Cosimo an Rosa 8 — — 

Rosa an Andrea Cosimo 9 — — 

Rosa an Franzesko ....^... 10 — — 

William Lovell an Rosa 11 3 5 

Eduard Burton an Mortimer .... 12 4 6 

Mortimer an Eduard Burton .... 13 5 7 

Eduard Burton an Mortimer .... 14 6 8 

Mortimer an Eduard Burton .... 15 7 9 

Adriano an Franzesko 16 — — 

Franzesko an Adriano 17 — — 

Rosa an Adriano 18 — — 

Adriano an Rosa 19 8 10 

Rosa an Andrea Cosimo 20 — — 

Andrea Cosimo an Rosa 21 — — 

Rosa an Franzesko 22 — — 

Franzesko an Rosa 23 — — 

Bianka an Laura 24 

Laura an Bianka 25 

William Lovell an Rosa 26 

Karl Wilmont an Mortimer .... 27 

Eduard Burton an Mortimer .... 28 

Mortimer an Eduard Burton .... 29 

Ralph Blackstone an Eduard Burton . 30 

William Lovell an Rosa 31 

Betty an Amalie 32 

Amalie an Betty 33 

Betty an Amalie 34 

William Lovell an Rosa 35 

Rosa an William Lovell 36 

William Lovell an Rosa 37 

William Lovell an Rosa 38 

Ralph Blackstone an Mortimer ... 39 

Betty an Amalie 40 

William Lovell an Rosa 41 

Amalie an Betty 42 

Ralph Blackstone an Mortimer ... 43 

William Lovell an Rosa 44 

Karl Wilmont an Mortimer .... 45 
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Eduard Burton an Mortimer 
Mortimer an Eduard Burton 
Thomas an Ralph Blackstone 
William Lovell an Rosa 
Bianka an Laura . . . 
Laura an Bianka . . . 
William Lovell an Rosa 
Ralph Blackstone an Thomas 
Betty an Amalie .... 
William Lovell an Rosa 
Adriano an Franzesko . . 
Franzesko an Adriano . . 
William Lovell an Rosa 
William Lovell an Rosa 
William Lovell an Rosa 
Eduard Burton an Mortimer 
Mortimer an Eduard Burton 
William Lovell an Rosa 
Adriano an Franzesko . . 
Franzesko an Adriano . . 
Eduard Burton an Mortimer 
Mortimer an Eduard Burton 
Thomas an Ralph Blackstone 
Ralph Blackstone an Thomas 
William Lovell an Rosa 

Einlage 

William Lovell an Rosa 
Rosa an William Lovell 
• William Lovell an Rosa 
Rosa an William Lovell 
William Lovell an Rosa 
Karl Wilmont an Mortimer 
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IL Restif de la Bretonne. 

1. Geschichte des Paysan perverti. 

Restif de la Bretonne hat die erste Anregung zu seinem Roman 
Le Paysan perverti^') während eines mehrmonatlichen Aufenthaltes in 
seiner Heimat Sacy im Jahre 1767 empfangen. Er selbst erzählt uns 
in seinem Monsieur Nicolas,'^ dass eines Tages beim Besuch einer ein- 
samen Stätte, an der er als Knabe mit seiner Schwester die Schafe 
gehütet, die Erinnerungen seiner Jugend in ihm wach geworden seien; 
die Thränen, die er damals vergoss, nennt er den ersten Keim des 
Romans.') Erst 1769 ging er an die Ausführung, nachdem ihm bei 
der Lektüre eines Bruchstücks von Richardsons Pamela die Briefform 
als die geeignetste erschienen war.*) Die äusseren Verhältnisse, unter 
denen er damals lebte, waren die denkbar traurigsten, eine enge Boden- 
kammer diente ihm als Wohnung,^) trotzdem ging er mit grosser 



1) Alle Hinweise auf Briefe und Seiten des Romans le Paysan perverti beziehen 
sich, wenn nicht ausdrücklich eine andere Ausgabe genannt ist, auf die edition adaptee 
a la Paysane pervertie. Da diese selten ist, während die vielen Nachdrucke weit verbreitet 
sind, erschien es uncrlässlich, die citierten Stellen wörtlich anzuführen. 

2) Die Citate beziehen sich auf die 1883 in Paris erschienene Reproduktion der ' 
Originalausgabe von 1794 — 97- Auch dieses Werk ist so selten, dass die meisten Stellen 
wörtlich angeführt werden mussten. 

3) Monsieur Nicolas (= MN.) X, S. 3 : je ni'attendris, en me rappelant ces temps 
de fna jeunesse, ou noua itions innocents, ma soeur et moi. Je versai des larmes am^res, 
qui furent le premier germe du Paysan perverti ; mais ü me fut impossible de me con- 
centrer assez pour travaiüer. 

4) MN. XIV, S. 33: Javais commench le manuscrit en 1769, apr^ la lecture 
d\me Partie detachle de Pamela, que je trouvai par hasard chez Edme le libraire, au 
CoUtge^de Predei ce fut cette lecture qui me donna la premi^re idie de faire des kttres 
rustiques, par lesqueües un paysan raconterait tout ce qui lui arrive ä la viUe. X, S. 71: 
II y avait tm an^ qu'en arrivant au coUhge de Presle, favais trouvi par Hasard une 
Partie de Pamela; et favouerai que ce fut cet ouvrage qui fortifia ViMe de composer le • 
Paysan perverti; je sentis, que c^etait la le style qu'ü faüait ä certaines lettres. 

5) MN. X, S. 52 fg. : On sHnstaüa le mhne jour dans mon grand galetas du Hn- 
quieme, au vieux CoU^e de Presle; je me contentai d^wn petit cabinet, pour mettre mon 
lit de sangle; . . Cest dans mon cabinet, rempli exactement par mon lit de sangle, que 
je composai . . les deux premiers vdumes du Paysan perverti. Vgl. XIV, S. 33^ 
X, S. 60: Mon eher cinqui^me du ocMge de Presle, oü je commen^ai le Paysan^ ow je 
fus si heureitx, n^ttait qvüvm genier* Dass die Angabe Ics deux premiers volumes nur 
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Freudigkeit an die Arbeit.^) Leider wurde ihr am 17. April 1770 durch 
eine schwere Erkrankung ein Ziel gesetzt, MN. X, S. 65 — 71. Mitten 
in seinen Leiden quälte ihn besonders das Bewusstsein, diese Thätigkeit 
unterbrochen zu sehen.2) Man brachte ihn trotz seines Sträubens für 
drei Wochen in ein anderes Quartier MN. X, S. 71. Auf seinem 
Schmerzenslager tröstete ihn die Lektüre der Pamela,^) der Clarissa 
und des Grandison. Endlich ging es ihm besser,*) er kehrte in seine 
elende Behausung zurück, aber die Arbeit an dem Roman schritt nicht 
recht vorwärts, da ihm die Krankheit noch in den Gliedern steckte.*) 
Erst 1774 war das Manuskript vollendet, doch fand sich kein Verleger 
dafür ;6) die Zumutung, den Titel zu ändern, wies er nach einigem 
Schwanken ab.^) So blieb ihm nichts übrig, als den Druck auf eigene 
Kosten zu bewerkstelligen. Glücklicherweise machte diesmal die Censur 
keine Schwierigkeiten. Der Königliche Censor D'Hermilly war ihm zu 
Dank verpflichtet, weil er dessen Übersetzung des Grand Tacagno 
nach dem Original korrigiert und dann gedruckt hatte. ^) So konnte 
ihm dieser nicht gut ein Hindernis in den Weg legen.^) Wie genau 



eine ungefähre ist, zeigt die Notiz MN. XIV, S. 22, nach der er 1769 im College de 
Presle an einem anderen Werke {Les lettres d'une fiUe ä son phv) arbeitete, apr^ avoir 
conduit le Faysan perverti jutqu*au Tableau des Bonnea gens, c'esM-dire puqu'au 
manage d*EdnUe Servigni (Le P. p. lettre 83, II, 1). 

1) MN. XIV, S. 33 : Je fis ces premi^es lettres avec un plaisir infini, 

2) MN. X, S. 70: Wayant d'autre regret, que de ne paa finir . . mon Paysan 
perverfi. 

3) MN. X, S. 71: je diüorai les huit volumes, car on me Vavait donnte avec la 
contintuition; Ums mes manx 6taient suspendus durant cette inOressante lecture. 

4) MN. X, S. 72 : Mon mal se calma durant ces lectures, gut en suspendaient le 
sentiment; et je fus en Hat de m'en retoumer ä mon grenier du ooü^ de Presle. 

5) MN. X, S. 72: Bevenu au College de Presle, fy repris le Paysan perverti, dans 
ks noirs aocts de ma Situation douloureuse; mais fy travaillai peu. Je fus ä peu prls 
gueri en Septembre, 

6) MN. X, S. 118: Jachevais le Paysan, que je proposai au l^braj/re Delalain 
Vamt. II le refusa; son examinateur lui dit, gu^il y avait^ remarque des^ lettres aussi 
mal ecrites que Celles d^un paysan, ce qui ne prendrcut pas, 

7) MN. X, S. 118: Delalain me conseiUa, d^aprhs cet examinateur pbnttrani, de 
changer le titre, et fen fus tentt. Heureusement je n^en fis rien! 

8) MN. X, S. 118: Jobtins, par Valade, Dhermiüy pour oenseur du Paysan; je 
fus ainsi^dans le cas de voir souvent ce bonhomme, qui me prqposa sa traduction du 
Grand Tacagno, qu'ü avait rendu par Fin Matois. Je consentis ä Vimprimer, ä condii^xm 
qu'il me preterait Voriginal, et qtdü m^aiderait ä rectifier tout ce que je n'entendrais pas, 
XIV, S. 31: cette traduction fut faite en societe avec M. d'HermiUy, censeur royal; je 
corrigeai la traduction d'apres Voriginal, 

9) MN. XIV, S. 32: je me le concUiai par lä, dans um occasion ipineuse: ü iiait 
censeur du Paysan perverti, quü n^eüt jamais ose parapher, sans un peu dHnteret ä me 
menager. 
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übrigens Restif seinen Mann kannte, zeigt die Bemerkung MN. XIV 
S. 192. 

Andere Sorgen drückten Restif: seine Frau bereitete ihm durch 
ihr Gebaren grossen Kummer,^) vor allem fehlte das zum Druck nötige 
Geld. Sein einziger Setzer half ihm schliesslich aus,^) indem er ihm 
eine Summe lieh. Er nahm dieses Opfer an, weil F. A. Quillau, auf 
gehetzt von Restifs Frau, ihm plötzlich den Kredit verweigerte.^) 
Dennoch hätte er sein Werk nicht drucken können, wenn sein Bruder 
ihm nicht für Abtretung des Erbteils 2500 livres im Juni ausgezahlt 
hätte, MN. X, S. 130. Zwar entriss ihm seine Frau sogleich lOOO, aber 
mit dem Rest vermochte er doch den Druck zu vollenden. Begonnen 
war er im Mai oder Juni 1775,*) beendet wurde er im Oktober des- 
selben Jahres.ö) Am i. November wurden die Exemplare an die Buch- 
händler verteilt.^) Zum erstenmal hatte sich Restif als Verfasser auf 
dem Titelblatte genannt. Er hatte jedoch für die Exemplare, die der 
Polizei eingereicht werden sollten, Titelblätter ohne Namen drucken 
lassen,'') frühere schlimme Erfahrungen rieten zu dieser weisen Vorsicht, 
die sich als sehr nützlich erwies. 8) Die Verkaufsanzeigen hatte er 
durch seinen Setzer unterzeichnen lassen, schwerlich aus blosser Träg- 
heit, wie er gern glauben machen möchte.^) 
> 

1) Vgl. MN. X, S. 120 fgg., besonders S. 130: C*e8t au fnUieu de ce trouble et des 
seines que je viens d^exposer^ que fachevais de mettre au net le Paysan perverH, et que 
fen commengais Vimpressum. 

2) MN. X, S. 130: Tavaia pour compositeur un nomme Logerot^ dont la mere etait 
aiaee: cet ouvrier m^offrit quelques avances, en lui payant Vinieret Je pris quatre cents 
livres pour commencer, et je fis um bükt ä un, ar^ de quatre cent-vingt livres. 

3) MN. X, S. 130: Ce qui m'Migea de faire cet empru/nt, c^est que F.-A. Quiäau, 
qui m*avait tant imprime, ä qui je ne devais rien, m*avait dedare qu'^Ü ne me ferait plus 
credit: les plaintes d* Agnes Lebhgue avant son dtpart Vavaient effraye; ü me voyait seul, 
Sans consistance, 

4) MN. X, S. 120: Je commengais Hmpression du Paysan perverti immediatement 
apres celle du Fin Matois, au mois de Mai ou Juin 1775, 

5) MN. X, S. 130: B me resta quinze cents livres, avec lesquelles je fis mon 
edition, qui fut achevee au mois d^Octobre, 

6) Vgl. MN. X, S. 131. 

7) MN. X, S. 133 fg.: quoique mon nom füt ä la tete. C etait lepremier Ouvrage 
auqud je le mettais, et le seul auquet prudemment faurais du ne pas le mettre. Je m 
sais non plus par quel motif ü m^itait arrive de tirer moi-rneme une douzaine de fron- 
tispices Sans nom, et de ks faire placer aux eocemplaires destines, suivant tusage, au 
Lieutenant de Police et ä ses Agents, 

8) MN. XIV, S. 116: Le Paysan avait khappi ä la haine active du commis Des- 
maroüeSy de Saint-Leger, et des autres miserables que le Contr^avis aux Crens de lettres 
avait ameutis contre moi. Vgl. X, S. 134. 

9) MN.^X, S. 134: mais je n*avais pas des idees crainUves bien nettes, et c'itait 
par paresse que favais fait ecrire ma lettre d'avis ä Logerot, mon compositeur. Zu 
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Über zwei Wochen dauerte es, bis so viel Exemplare verkauft 
waren, dass der Name des Verfassers bekannt wurde; dann aber nahm 
der Verkauf einen Aufschwung,^) zuletzt fand das Buch reissenden 
Absatz, und nach sechs Wochen war fast die ganze Autlage vergriffen. 2) 
Die Freude des Verfassers war gross, besonders da er eine solche 
Aufnahme des Romans nach seiner Ablehnung durch Delalain nicht 
erwartet hatte.'*) Nicht ohne Befangenheit sah sich der bisher Un- 
bekannte in die Öffentlichkeit gezogen.*) Doch gewöhnte er sich bald 
an das Aufsehen, das er mit seinem Werk erregt. 0) Mit Stolz leitet 
er seine eigene Besprechung des Romans, MN. XIV, S. 33 mit den 
Worten ein: Cet ouvrage, qui w/a donne uns existenee dmis le monde, 
fut la source de ma reputation, et me procura une consideration dont 
tous les bons esprits me donnent encore des marques. Wirklich be- 
gegnen wir in den der Herausgabe folgenden Jahren auf Schritt und 
Tritt den Spuren der ausserordentlichen Popularität, die er als auteur 
du Paysan perverti überall genoss. Man vergleiche MN. XIII, S. 242, 
264, 288, 290, XIV, S. 118, X, S. 151, XI, S. 175, 153. 

Von der ersten Ausgabe scheint kein Exemplar mehr erhalten. 
Paul Lacroix Jacob Bibliophile 6) kannte sie nur aus der Be- 
schreibung von Restifs erstem Biographen Charles Monselet,'') citiert 



welchem Misverständnis dies führte, wird MN. XIV, S. II6 launig erzählt: tPavaiB faxt 
signer la lettre d^avis de ventcy par Logerot, mon compoaiteur: DeamaroUes avait lu 
Diderot^ au lieu de Logerot; de sorte qu'ü pvhUa luirmeme que mon Ouvrage etaü de cet 
homme celibre. II resta donc tranquiUe. Wie angebracht Restifs Vorsicht war, wie 
nützlich das aus ihr folgende Misverständnis, ergiebt sich aus den Schwierigkeiten, welche 
die Polizei im folgenden Jahre nachträglich dem Autor bereitete und von denen später 
zu reden sein wird. Vgl. XIV, S. 1 16— 117, X, vS. 136 — 137. 

1) MN. X. S. 133 fg.: Flus de quinze jours s^etaient ecoides deimis que le Paysan 
perverti etait en vente, aans qu*on en connüt Vauteur. . . Dans la troisveme semaine de la 
vente, environ le 25 Novembre, je rencontrai Le Jay dans la rue de la Vieüle-Bouderie. 
„Je crois'*, me dit4l, „que votre Paysan va prendre, cela se remus fort!^ 

2) MN. X, S. 134 fg.: La vente fut rapide, . . Esprit^ du Palais-Boyal, ni'en 
vendait prodigieusement] au bout de siac semaines^ l*ediiion tirait ä sa fin. 

3) Vgl. MN. X, S. 134, 131. 

4) MN. X, S. 130 ig.\ Cet ouvrage va mettre du changement dans mon sort. Jusqu^ä 
«fl pMkation fUais demeure inconnu . . 134: la crainte resserra mon coeur et je fus 
afßige de sortvr de mon neant 

5) Vgl. MN. Xm, S. 146, X, S. 136, XIV, S. 103. 

6) Bibliographie et Iconographie de tous les Ouvrages de Restif de la Bretonne 
comprenant la description raisonnee des editions originales, des reimpressions, des contre- 
fagons, des traductions, des imitations etc. par P. L. Jacob Bibliophile. Paris, Auguste 
Fontaine, libraire 1875, S. 125. 

7) Restif de la Bretonne. Sa vie et ses amours; documents inedits, ses malheurs, 
sa vieillesse et sa mort; ce qui a ete ecrit sur lui; ses descendants. Catalogue complet 
et detaiUe de ses ouvrages, suivi de quelques extraits. Paris, Alvarez, 1854. 
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jedoch S. CLXXVII eine Stelle aus Restifs Revue des Ouvrages de 
TAuteur, welche die Zahl der Exemplare auf 3000 angiebt, die zu 
Weihnachten vergriffen gewesen. 

Eine zweite Ausgabe erschien, vermehrt um ungefähr 20 Briefe, 
binnen drei Wochen, also Anfang Januar 1776, im Verlage des Buch- 
händlers Esprit, libraire de S. A. S. Mgr. le Duc de Chartres, au Palais- 
Royal, der sie auf seine Kosten herstellte und dem Verfasser 250 
Abzüge überliess.i) Monselet beschreibt sie S. 124, Jacob Bibliophile 
S. 129 fg. 

Eine dritte Ausgabe veranstaltete der Autor 1 780, sie fand jedoch 
nur geringen Absatz.^) Monselet führt diese Ausgabe S. 125 an und 
sagt von ihr: Celle-ci qu^on pouvait acheter avec ou sans les gravures^ 
s^ecoula lentement. Die Kupferstiche erschienen erst 1784 im Handel. 
Jacob Bibliophile hat diese dritte Ausgabe so wenig gesehen wie die 
erste, vgl. S. 135. 

Trotz des ungünstigen Erfolges dieser dritten Ausgabe hat Restif 
schon 1782 eine vierte veranstaltet.«'^) Von ihr kaufte die Witwe 
Duchesne, wie er MN. XI, S. 49 erzählt, 1 200 Exemplare. Diese vierte 
Ausgabe kennt Monselet überhaupt nicht. Jacob Bibliophile zweifelt, 
ob er die S. I30fg. unter No. 4 beschriebene Ausgabe Reimpression 
ou contrefagon, qui parait etre la quatrieme wirklich dafür halten soll. 
Er sagt selbst: Ce qui prouve la contrefagon, c*est que le contrefactetir 
a unodifie un peu le Systeme typographique de Restifs en supprimant 
les traits d^union dans les mots composes et en changeant V aceentuation. 

Die sogenannte fünfte Ausgabe endlich, die Monselet irrtümlich 
als die vierte bezeichnet, vereinigte den Paysan perverti und die in- 
zwischen erschienene Paysanne pervertie zu einem Werke, vgl. MN. 
VIT, S. 130, XI, 49. 

Diese Ausgaben geben nicht im entferntesten ein Bild von der 
enormen Verbreitung, die der Roman gefunden. Viel mehr als die 
Original-Ausgaben wurden die zahlreichen Nachdrucke gekauft und 
gelesen. Von ihnen befinden sich mehrere auf deutschen Universitäts- 
bibliotheken. 

Schon die erste Ausgabe des Romans wurde von Delaporte nach- 



1) MN. X, S. 135: Je lui abandonnai cette secotide ediiion, qu'U fit ä ses fmis; 
il me permit seulement d'en faire tirer pour moi detix cent cinquante dont je foumirais 
le papier, Vidition fut achevee en vingt jours; je vCen pouvais plus de fatigue, car je 
corrigeai beaucoup de fautes, et fajoutai pres de vingt lettres. 

2) Vgl. MN. X, S. 135. 

3) MN. XI, S. 43 fg.: Ce fut en 82 que fimprirmi la Paysanne pervertie, immer 
diatement apr^s avoir fini la quatrieme idition du Paysan, 
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gedruckt.^) Dieser Nachdruck trug die Schuld, dass schon des Ver- 
fassers dritte Ausgabe in Paris keinen rechten Absatz fand. Aber er 
war keineswegs der einzige: die Provinz war überschwemmt mit Nach- 
drucken, deren es nach Restif mehr als zehn gab/^ So war der 
pekuniäre Ertrag des Romans für den Autor nur gering.*'^) Monselet 
sagt von ihnen nur: QuelqusS'Unes sont tombees entre nos mains; eile 
sont atroces, surtout en ce qui concerne les estampes. Jacob Bibliophile 
dagegen beschreibt S. I30fg. unter Nr. 3 und 4 zwei dieser Nachdrucke, 
nämlich denjenigen, von dem sich ein Exemplar in der Universitäts- 
bibliothek zu Greifswald (A Amsterdam aux depens de la Compagnie 
1776) und denjenigen, von dem sich ein Exemplar in der Paulinischen 
Bibliothek zu Münster befindet (Imprime ä la Haye et se trouve ä Paris. 
La veuve Duchene, .libraire, rue Saint- Jacques. Dorez Libraire, meme 
rue.). Sie enthält nicht 250 Briefe, wie Jacob Bibliophile behauptet, 
sondern 253, wie die Amsterdamer Ausgabe, nur die Nummerierung ist 
fehlerhaft, die Nummern 116 und 117 sind aus Versehen zweimal 
hintereinander verwandt, daher trägt der erste Brief von III die Zahl 
120 statt 122. Dieser Fehler pflanzt sich fort bis zum Ende des 
Romans, wo Brief 250 die Nummer 252 tragen müsste; dann aber 
folgt noch Derniere lettre, sodass die Gesamtzahl der Briefe 253 beträgt. 

Auf der Universitätsbibliothek zu Halle ist ein Exemplar eines 
dritten Nachdrucks, den Jacob Bibliophile nicht kennt: LE PAYSAN | 
PERVERTI I OU I LES DANGERS | DE LA VIELE | HISTOIRE recente, 
mise au jour | d'apres les veritables LETTRES | des Personnages. | PAR 
N. E. RETIF DE LA BRETONE. | Imprime A LA HAYE. | Et se 
trouve ä Paris. | Chez la Veuve DUCHENE, Libraire, | rue Saint-Jacques. | 
Chez VALADE, Libraire, meme rue. | M.DCC.LXXVI. | — I enthält 
274 Seiten, II 312, III 240 (mit Table 244), IV 199 (mit Table des 
I., II. und IV. Bandes 205). — Der Index weist infolge falscher Be- 
zifferung nur 250 Briefe auf Da aber II mit Brief 121 endet, III da- 



1) MN. X, S. 135: Cependant un Totdousain, nomme Ddaporte, me contrefaimit 
9ur la premiere edition, maü avec tant de stupidite, ^'Ü a mia la Freface et la Table 
confondues ä la fin de la I^^ pariie, 

2) MN. X, S. 135: Cette troisUme edition se vendit lentement, parce que toute la 
province etait inondee de contrefagons, au nombre de plus de dix, et que V edition du 
malhonnete Delaporte, moins (Mre que la mienne, se vendait ä Paris, 

3) Vgl. MN. X, S. 135 fg.: Äinsi VOuvrage, qui devait me donner Vaisanoe, ne me 
produisit presque rieti; les brigands de la Litterature m^erUeverent toui mon profit^ et 
m^oterent en outre le pouvoir de perfectionner mon Ouvrage par d'uHles corrections, que 
m'avaient suggerees M, de CrebiUon fils et Colli. Dass der pekuniäre Misserfolg nicht so 
gross gewesen, zeigt eine Bemerkung Restifs über seine Frau MN. X, S. 180: Elle brüUiit 
d'envie de me redemander une nouveUe somme (cor favais alors de Vargent du produit 
de mon Paysan perverH), 
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gegen nochmals mit 120 beginnt, und da schliesslich Derniere Lettre 
im Index wieder nicht mit aufgeführt ist, so enthält auch dieser 
Nachdruck die gewöhnlichen 253 Briefe. — Am Schlüsse des ersten 
Bandes findet sich ein Anhang: Analyses | De quelques Ouvrages, dont 
il y a nombre | ches les Libraires d^signes ä la fin de ces | Analyses. 
Hieran schliesst sich auffallenderweise an: Preface | DE L'EDITEUR, | 
Adressee au LIBRAIRE und Point de vue des huit parties. Das 
könnte uns auf die Vermutung bringen, dass wir hier den gleich nach 
dem Erscheinen der beiden ersten Ausgaben von Delaporte veran- 
stalteten Nachdruck vor uns hätten, vgl. S. 74 fg. Jedenfalls ist dieser 
Nachdruck einer der allerersten. Denn in der genannten Analyses de 
quelques Ouvrages heisst es von Restifs Werk: Oynographe ou la 
F&fnme reformee, welches den dritten Band von Idees singuUeres bildet 
Ce dernier Tome est actttellement sous presse et doit paraitre ä Päques 
1776. Also muss das Buch mit dieser Anzeige vor Ostern 1776 ver- 
öffentlicht worden sein. In den Analyses findet sich auch die Notiz: 
Le nouvel Emile, soits presse. Dieses später auf Wunsch der Polizei 
VEcole des peres betitelte Buch wurde aber schon am 16. Februar 1776 
polizeilich verboten, MN. XIV, S. 1 16 fg. Somit muss dieser Nachdruck 
im Januar 1776 veranstaltet sein, also unmittelbar nach resp. gleich- 
zeitig mit der zweiten Ausgabe, vgl. oben S. 74. 

Diese drei Nachdrucke zeigen, abgesehen von Druckfehlern in 
den Briefen, durchweg denselben Text. Nur die Orthographie und 
Accentuation ist in jedem von ihnen anders. MN. XIV, S. 104 wieder- 
holt Restif mit Behagen die Behauptung eines seiner Recensenten: 
Cet Ouvrage a eu dix editions en France, quatre de la traduction 
Ällemande et quarante-deux de la traduction Anglaise. Voilä le plus 
grand succes qu'un auteur puisse desirer, wozu Jacob Bibliophile 
S. 18 freilich bemerkt: Les quarante-deux editions du Paysan per- 
verti, faites en Angleterre, n^ont jamais existe que dans Vimagination 
de Restif, Restif sei auf die Vorspiegelungen eines Mystificateur her- 
eingefallen avec sa naivite ordinaire et son aveugle orgueil und fortan 
nicht müde geworden, das Märchen zu Reklamezwecken zu wieder- 
holen. Auch die dix editions en France sind wohl übertrieben. Hayns 
Bibl. Germ, erotica S. 15 führt folgende deutschen Übersetzungen auf: 

1 . Der verunglückte Bauer oder die Gefahren der Stadt und Sucht 
nach Grösse von Karl Ephr. Nencke. 4 Teile. Gera 1784 — 89. Zweite 
Ausgabe 1785 — 91. 

2. Der ausgeartete Landmann oder die Gefahren der Stadt, 
8 Teile. Zeitz 1800 — 1801. 

3. Das Verderben des Landmanns oder die Gefahren der Stadt 
übersetzt von Fr. Lud. Wilh. Meyer. Riga 1783. 
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4. Die Gefahren der Stadt, Riga 1784. Zweite Ausgabe 1785. 

Jacob Bibliophile S. 135 spricht nur von zwei deutschen Über- 
setzungen. Trotz vielfacher Bemühungen habe ich nicht eine einzige 
zu Gesicht bekommen. 

2. Geschichte der Paysaniie pervertie. 

Im Jahre 1780 schrieb Restif als Ergänzung zum Paysan perverti 
einen andern Roman la Paysanne pervertie, in vier Bänden, der die 
Schicksale der Schwester jenes Paysan schildert, in der unglaublich 
kurzen Zeit von 30 Tagen.*) Im Laufe des Oktobers hat Restif noch 
einige Briefe hinzugefügt. 2) Nach Vollendung der Arbeit machte sich 
eine grosse Erschöpfung geltend, so dass der Druck erst im Februar 
1782 beginnen konnte. Er zog sich bis in den Mai 1783 hin, MN., 
XI, S. 48. Diesmal bereitete ihm die Censur grosse Schwierigkeiten. 
Der Abbe Terrasson bewirkte als Censor durch seinen Bericht, dass 
die Erlaubnis zum Verkauf des Werkes verweigert wurde. Diese un- 
erwartete Wendung erschütterte Restif aufs tiefste,«"*) sein Gemüt ver- 
düsterte sich allmählich. Was half es ihm, dass bedeutende Menschen 
den Roman lobten, wenn er ihnen gelegentlich einzelnes vorlas.?*) Zwei 

1) MN. X, S. 229: "Le temps ^4i suivit, c^est-ärdire depuis 1779 jusqu^au detmier 
AugiMte 1780, fut un temps de mort et de douleur. Mais le 1^^ Septembre, je me sentis 
du nerf, et composai la Paysanne pervertie^ en trente jours, XIV, S. 34: En 1780, je 
composai la Paysanne pervertie qui West que le compHtement du Paysan. Ce fut Vouvrage 
de trente jours: je pris la plume le i«"" Septembre et le i«"" Octobre, ficrivis sur la pierre 
d VBe Saint-Louis: I'^ 8br»s j^^ri fin. Rusticanae, Vgl. über dieses Tagebuch MN. X, 
S- 233; XI, S. 43, 276 und Mes Inscripcions, Journal intime de Restif de la Bretonne 
(1780 — 1787) public d'aprt-s le manuscrit autographe de la bibliotheque de 1' Arsenal 
par P. Cottin, Paris l88g. 

2) MN. XIV, S. 35 : Mais au relectures. fy ajoutai beaucoup de lettres; ce ne 
sont pas les bonnes cependant, ä Vexception de ceüe de la Mort de douleur, qui est du 
U Octobre 1781, Auch dajj linden wir in Mes Inscriptions bestätigt. Vgl. S. 12: epistula 
jnidoris. C'est la lettre oii Gaudet d^Arras entreprend de detruire la pudevr dans Ürstde, 
Tlu8 hos encore, on trouve 14 8*»"» mors patris R*\ (fest la lettre intituUe: La mort 
de douleur. Enfin au bout occidental de la mhne pierre, on lit: 30 8^"» mensis a finita 
Rusticana. 

3) MN. XI, S. 44: J*eus pour censeur Valhe Ter^^asson, instituteur du marquis 
de Louvois. Cest un homme timide . . U demanda peu de cartons pour la Paysanne, 
mais il fit bien pis! ü rendit de cet Ouvrage, imprime, un compte tel, que le Directeur 
NeviUe le fit rayer de la feuÜle des permissions) et c*est depuis ce moment que, toutes les 
nuiiSy en m'eveiüant, je m*icriais: „Ha! ma vie est empoisonnie." Et c' est encore ce que 
j^ dis actueUement, en songeant aux peines que la pttblication de cet Ouvrage-ci me pr^pare! 
Vgl. Mes Inscripcions S. 72. 

4) Vgl. MN. XI, S. 66 fg.. 84 fg. Mes Inscripcions S. 86: 30 ap. Je soupe ckes 
K de PeUetier, avec trois dames, dont ^tait la belle marquise de Mmtcdembert. Tai lu 
des lettres de la Paysane, entrautres la convalescence d'Edmond: fai re^ müle marques 
fatteuses d'attencion de la part de la Marquise. 
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und ein halbes Jahr dauerte es, bis ein neuer Censor, Vicomte de 
Toustain Richebourg, den Roman endlich freigab.*) 

Freilich durfte der Roman nur unter dem Titel Les dangers de 
la ville erscheinen. 2) Es war nämlich schon 1777 ein Roman Nougarets 
unter dem Titel La Paysanne pervertie ou les Moeurs des grandes 
villes, M4moires de Jeannette iZ** erschienen. Vgl. über ihn Jacob 
Bibliophile, S. 229. Auf dieses Buch bezieht sich Restif, wenn er in 
der Preface de Tediteur sagt: Je reprens ici un titre qui m'appartient. 
Er hat offenbar, als er dem Paysan eine Fortsetzung gab, die Absicht 
gehabt, jenes Werk seines früheren Freundes auszustechen. Um Nougaret 
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, bestand die Censur auf der Ab- 
änderung des Titels. Doch hat Restif später neue Deckblätter für die 
noch nicht verkauften Exemplare anfertigen lassen.^) Im August 1785 
begann endlich der Verkauf. Deutlich spiegelt sich des Autors Freude 
in den Notizen, die wir für diesen Monat in den Inscripcions S. 117 
finden. Eine Krankheit, die Restif seit langer Zeit geplagt hatte, wich, 
sobald sein Werk von der Censur freigegeben worden.*) 

Eine genaue Inhaltsangabe des Werkes giebt Restif selber in 
MN. XIV, S. 35 — 44. Die Aufnahme des Romans durch die Kritik 
ergiebt sich aus den MN. XIV, S. 103 fg. und Jacob Bibliophile S. 231 
abgedruckten Recensionen. Ich habe übrigens nirgends die Original- 
ausgabe gefunden. Es erschien nur eine einzige Ausgabe des Romans. 
Sie wurde später in der kombinierten Ausgabe von le Paysan und la 
Paysane wieder abgedruckt. Dagegen erschienen mehrere Nachdrucke. 
Jacob Bibliophile beschreibt zwei. Von dem ersten befindet sich ein 
Exemplar in der Universitätsbibliothek zu Göttingen, von dem zweiten 
habe ich kein Exemplar gefunden. Dagegen kann ich einen dritten 
Nachdruck nach einem Exemplar auf der Universitätsbibliothek in 
Tübingen nachweisen, der noch, nicht beschrieben ist. Er zeigt auf 
dem Titelblatt denselben Wortlaut wie der von Jacob an zweiter 



1) Vgl. MN. a. a. O. Wenn Jacob Bibliophile S. 257 sagt: le roman de la 
Paysanne pervertie avait iti retenu ä la cenaure pendant deux ans, so hat er hierin zwar 
recht ; aber wenn er fortfährt : et iL faüut des efforts inouis de persevh'ance pour Farracher 
ä cette jn-oscription. Restif pretend etre aUe soixante-douze fois ä la police, jusquä ce 
qu'il eüt obtenu la lev^ de linterdit, so liegt hier eine Verwechslung vor. Diese 72 Gän^e 
zum commis DesmaroUes musste Restif 1776 machen, um die Erlaubnis zum Druck der 
Kcole des peres zu erhalten, vgl. MN. X, S. 37, 136. 

2) MN. XIV, S. 119: jitsqu'en Mars 1785 qu'elk fut reparaphee par le tncomte, 
alors estimable, de Toustain-Richebourg, et permise par le ministre YHledeuü, sons k 
titre des Dangers de la ViUe, qui n'en 6tait que le sous-titre, ainsi que du Paysan. 

3) Vgl. Monselet S. 146. 

4) MN. XI, S. 87: üne crise heureuse, q%d me survinU aprh le paraphe de ma 
Paysanne pervertie par M, Toustain-Richebourg, me sauva la vie. 
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Stelle beschriebene, trägt aber nicht die Jahreszahl 1785, wie dieser, 
oder 1786, wie der ah erster Stelle beschriebene, sondern 1784. I hat 
235, II 224, III 227, IV 261 Seiten. Der Wortlaut und die Anzahl 
der Briefe stimmen durchaus mit dem in Göttingen vorhandenen 
Exemplar überein. 

3. Geschichte der Edition adapt^e. 

Noch einmal jedoch kehrte Restif zum Paysan perverti zurück. 
Es finden sich nämlich noch zwei Ausgaben des Romans, die auf der 
Rückseite des Titelblatts des ersten Bandes den Avis zeigen: Cette 
Edition est adaptee a la Paysane pervertie, du meme Auteur, Sie 
stellen sich bei näherer Betrachtung als eine völlige Neubearbeitung 
des Romans heraus. Jede enthält 37 ganz neue Briefe, No. 36; 38; 
66; 67; 89; 108; 124; 126; 128; 140; 145 — 154; 156; 167; 182; 188; 
207; 208; 223; 224; 243 — 245; 252; 253; 262; 265 und Derni^re 
Lettre; dagegen fehlen die bisher mit Nr. ri8 — 121 bezeichneten 
Briefe, sie sind nach la Paysanne pervertie hinübergenommen, wie uns 
eine Anmerkung hinter lettre 123 mitteilt; der bisherige Brief 132 
ist geteilt in zwei Briefe, Nr. 138 und 139, so ergiebt sich in den 
adaptierten Ausgaben eine Gesamtzahl von 287 Briefen. Ausserdem 
sind die adaptierten Ausgaben noch um sehr viele und zum Teil recht 
umfangreiche Zusätze vermehrt, sie zeigen auch im Text zahlreiche 
Änderungen des Ausdrucks und der Darstellung. 

Nur die erste dieser adaptierten Ausgaben kennt Jacob Bibliophile. 
Er sagt S. 131: Cette Edition qu^on peut supposer imprimee en Suisse, 
ä Neufchätel ou ä Berne, d^ apres le seul aspect de rimpression, est 
differente de Celle qu^elle reproduit presque compWement sous le rapport 
du texte. Ein Exemplar dieser Ausgabe befindet sich auf der Leipziger 
Universitätsbibliothek. Das Merkwürdigste an ihr ist der vierte Band. 
Erzeigt erstens auf Seite 211 — 224 elf Briefe, lettres reeouvrdes, die 
beim Druck ausgelassen und nun nachträglich mit den ihnen eigentlich 
zukommenden Nummern abgedruckt sind, wodurch eine heillose Ver- 
wirrung in der Bezifferung der Briefe verursacht wird. Als man 
nämlich bei Brief 248 merkte, dass man elf Briefe fortgelassen habe,^; 
hätte man, um von jetzt ab wenigstens richtige Nummern zu haben, 
elf zuzählen und dem Briefe, bei dem man gerade war, statt 248 die 
Nummer 259 geben müssen. Man versah sich aber zum zweitenmal 
und zählte nur 9 zu.^) So entsteht eine Verwirrung, die um so 

1) IV, S. 211: Les onze Lettres mivantes rCont 4ti decouvertes que pendant 
Impression et lorsqu'on en itait deß au Tome IV et ä la CCXLVIII"^^ Lettre. 

2) IV, S. 129: cette lettre dewait etre la CCXLVIII, mais neuf Lettres, qu'on 
vient de d4couvrir, la portent ä CCLVIL 
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schlimmer ist, als im Index auf Brief 280 plötzlich 283 folgt, in 
•Text aber hinter 280 folgende Nummern sich anschliessen: 285, 286 
284, 285, 286, Derniere Lettre. Bei genauer Vergleichung findet man 
dass es thatsächlich 287 Briefe sind; die Behauptung Jacobs eil 
contient 288 lettres ist unrichtig. 

An die Lettres recouvrdes schliesst sich als zweite Merkwürdigkei 
auf Seite 225 eine Lettre de VAuteur mix Libraires, die also beginnt 
t/e vous remercie, Messieurs, (Tune politesse, bien-rare parmi les Contre 
facteurs! quoiqu^elle soit un devoir: mais eile est un-peu tardive! Ta 
relu toutes les feuilles du Paysan perverti, qui vient de sortir de vo, 
presses: Vexecution est inediocre, et les fautes y sont notnbretises : c^es 
un mal inevitable, quand VAuteur ne revoit pas les epreuves: mais s 
je suis fache des incorrections, je dois con fesser, que je vous dois de h 
reconnaissance pour la politesse, que vous me faites, de nie deniandei 
un errata avec Voffre gracieuse de le mettre, tel que je vous Venverrai. 
Je le joins ä cette lettre. Diese Additions et corrections des Verfassers 
stehen S. 226—241. 

Endlich folgt auf Seite 242 — 281 eine Beschreibung der Figiires 
du Paysan et de la Paysanne pervertis. 

Jacob Bibliophile hält es für wahrscheinlich, dass Restif selber 
diese Ausgabe veranstaltet hat. ^) Diese Wahrscheinlichkeit wird aber 
zur Gewissheit, wenn wir — was Jacob offenbar versäumt hat — den 
Text der adaptierten Ausgabe mit dem der bisherigen vergleichen. 
Nicht nur die Form ist hier und da verbessert, sondern auch der Inhalt 
durch Zusätze und Umarbeitung verändert worden. Dass Restif über 
diese völlige Neubearbeitung seines Werkes in der Lettre de TAuteur aux 
Libraires nichts sagt, lässt ihn selbst als Bearbeiter erscheinen. Wie 
würde er sein geistiges Eigentum geschützt haben, wenn er das Walten 
einer fremden Hand in solchem Umfang darin gespürt hätte. Dazu 
kommt, dass die meisten Zusätze Erlebnisse Restifs betreffen. Er wollte 
wohl durch diese Bearbeitung die vielen Nachdrucke, die ihm den 
materiellen Lohn seiner Arbeit raubten, in Miskredit bringen. 

Dass ihm dies gelungen, erkennt man daraus, dass schliesslich 
noch eine Ausgabe des Romans veranstaltet worden ist. Bei ihr sind 
die lettres recouvrees an den richtigen Platz gestellt und die von Restif 
nachgewiesenen zahlreichen Druckfehler berichtigt worden. Von dieser 
verbesserten adaptierten Ausgabe befindet sich ein Exemplar auf der 
Tübinger Universitätsbibliothek, ein ganz gleiches ist in meinem Besitz. 



1) S. 132: II est donc tout ä fait p^'obable que Restif avait luv-meme faxt f«w 
primei' son roman, en cachette sous la rubrique de Paris et avec la date de 1776, quoiqftf 
ledition ne puisse avoir pani avant 17S4, comme le prouve un avis qui se trouve au ver» 
du Htre du tome ie^• Cette Edition est adapte'e ä la Paysane perveriie du tneme Autevr. 
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ein drittes, das sich durch die Verzierungen und den Wortlaut des 
Titelblattes, sonst aber nicht von jenen beiden unterscheidet, vielleicht also 
ein dritter Abdruck ist, findet sich auf der Königl. Bibliothek zu Berlin. 
Jedes dieser drei Exemplare trägt auf der Rückseite des Titelblattes 
des ersten Bandes den Avis: Cette Edition est adaptie a la JPaysane 
pervertiey du meme Äuteur. Sie gleichen in Bezug auf den Text nicht 
nur einander, sondern auch, abgesehen von den Druckfehlem und 
den lettres reeouvr^es, dem Leipziger Exemplar. Jedes derselben ist 
also gleich geeignet, die Abweichungen der adaptierten Ausgabe von 
der ursprünglichen Form des Romans festzustellen. 

4. Geschichte der kombinierten Ausgrabe. 

Le Paysan perverti und La Paysanne pervertie ergänzen einander, 
sie bilden zusammen ein einheitliches Werk. Es lag daher nahe, die 
Romane zu kombinieren, indem man die in beiden enthaltenen Briefe 
nach dem Datum ordnete.^) Restif that das, bevor la Paysanne 
pervertie erschienen war. Er begann die Arbeit am 31. März 1783, 
sie schritt nur langsam vorwärts, war aber am 19. Februar 1785 
vollendet, also mehrere Monate, bevor Mr. Toustain Richebourg den 
Roman la Paysanne pervertie freigab.^) Monselet weiss garnichts, Jacob 
Bibliophile nur wenig über das allmähliche Entstehen dieser idition 
collective, da beide Mes Inscripcions noch nicht kennen. Bezüglich der 
kombinierten Ausgabe sagt ersterer S. 151: Cette Edition, bien qvs datie 
de 1784, ne vit le jour qvüen f6vrier 1787 ^ wofür er den Beweis schuldig 
bleibt; letzterer, der die Seitenzahl des zweiten Bandes auf 526 
statt auf 536 angiebt, schreibt das S. 251 wörtlich ab. In Mes Inscrip- 
cions finden sich Beweise, dass die kombinierte Ausgabe schon lange 
vorher verkauft wurde. s) Restif spricht sich über sie MN. XIV, S. 46 

1) MN. XI, S. 49: La 5^^ Litton du Paysan et la seconde de la Paysanne, les 
devx Ouvragea riunis et fondus, pour n'en faire qu'un seul; Xni, S. 223 : la cinquüme 
Edition du Paysan ververtie, qui rAtnit la Paysanne, Die Bezeichnung der kombinierten 
Ausgal)e als fünfte des Paysan zeigt, dass Restif beharrlich den Schein aufrecht zu erhalten 

uchte, als sei er nicht der Verfasser der adaptierten. 

2) Mes Inscripcions S. 70, 239 fg. ; 106, 485; II4, 515- 

3) Vgl. 1785. 15. März: Envoi de Paysan-Paysanne ä Bordeaux. 

26. April: envoi du Paysan-Paysanne chez la dame veuve Duchine. 
11. August: diner chäs Desessarts, auqudje donne Paysan-Paysanne 

rSunis. 
28. Sept. : Aujottrd'hui d^Himeri a acheU le Paysan et la Paysanne, 

Servale me^ Dii boni, 
1786. 24. Januar: 1«^ Paysan-Paysanne vendu 25 livres. 

28. Januar: donne' d relier 3 exemplaires Paysan-Paysanne sans 

figures, 
6. Mai: vendu mon troisihne Paysan-Paysanne vilin, 

6 
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näher aus: VaiH ta marche de ee grand Ouvrmge^ iel qu^il est aujourd! 
hui disposi. Apres acair Arege ks Prefaees des deux Oucrages, en 
les fandani ensembley je reunis egalement les deux Av^nä-propos. Les 
lettres du Paysan vaui seuleSj jusqu" ä la 27^^^ qui est la Ire quecrii 
Ursule, La 2mt de la Paysanne est la d&t^t: pmis les 37, 43, 54, 56, 
57y 62 . . etUreni ehaeune ä leur piaee^ pour former, avec les inter- 
m^iaires du Paysan, deni je passe les chiffres, TOuvrage ewnpiet des 
Dangers de la viüe, campose de 462 lettres, doni je vais donner la 
Table, qvCen a vmise a la fin de Teditiem reume, Cette Table aehevera 
de donner une idee eemplete du ee raste Ouvrage. S. 47— 103 folgt 
eine ausfuhrliche Inhaltsangabe des Gesamtwerkes, die er nach einer 
Notiz in Mes Inseripcions am 14. Oktober 1785 vollendete. Während 
er an dieser Inhaltsangabe arbeitete, erschienen die ersten Besprechungen 
von la Paysanne perverOe in den öffentlichen Blättern. Sidie MN. XFV, 
S. 103 fg. 

Ein Exemplar der kombinierten Ausgabe befindet sich auf der 
kaiserlichen Landesbibliothek in Strassbui^. Sie ist merkwürdig durch 
ihre Rechtschreibung und Zeichensetzung, vgl. darüber die Notiz auf 
der Rückseite des Titelblatts im ersten Bande: Le Correcteur des 
6prewves avertit, que les pomts d'interruption, toute la ponetu^äion, les 
eapitales, Vorfhografe, les barres d*interloeutum — et les tables sont de 
Ini. Der Verfasser hat 11, S. 419 — 508 fünf, IV, S. 80 — 161 sieben, 
IV, S- 449 — 527 noch vier, zusammen also sechzehn kleine Novellen, 
sogenannte Juvenales vgl. MN. FV, S. 1 30, hinzugefugt, die für eine be- 
sondere Sammlung, le Hibou oii speetaienr noeiume, bestimmt waren, 
ein Buch, das deren 50 enthalten sollte, spater aber nicht erschien. 
Im übrigen sind die beiden Romane lediglich stilistisch verändert; die 
kleinen Zusätze betreffen gar nicht den Inhalt. Wenn Monselet, S. 1 5 1 
sagt: Ce sont les deux romans augnientes, entierement reinanies et 
fondus ensenible und wenn Jacob Bibliophile dies S. 251 abschreibt, 
so bleibt es doch unrichtig. Von einer völligen Umarbeitung kann bei 
la Paysanne pervertie, dem eben erst gedruckten und noch nicht einmal 
veröffentlichten Werke, garnicht die Rede sein. In Betreff des Paysan 
perverti ist es Monselet und Jacob entgangen, dass Restif für die 
Kombination die eben fertig gestellte edition adaptee ä la Paysanne 
pervertie benutzt, die Monselet freilich nicht kannte und die Jacob 



12. Mai: couru pour vendre un Paysan-Paysanne relii, figures 

aeparees. 
27. Mai: Hvre ä M^^ Merigot un PayBan-Paysanne. 
30. Mai : Paysan-Payaanne payi par Äf™« Merigot 
1787. 17. Januar: vendu / Paysan^Payganne. 
9. Februar: vendu 1 Paysan-Paysanne. 
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offenbar nicht genau studiert hatte, sonst hätte er merken müssen, dass 
sie der kombinierten Ausgabe zu Grunde gelegt worden, dass also für 
sie zwar die Worte entiirement remani4s passen, aber nicht für die 
beiden Romane in ihrer Kombination. 

Es kann nun nicht meine Aufgabe sein, die sämtlichen Ab- 
weichungen der kombinierten Ausgabe hier anzugeben; einzelne Proben 
mögen genügen, um die Art der Umarbeitung zu kennzeichnen. 

Vergleichen wir zuerst la Paysunne pervertie in der ursprünglichen 
Form mit der neuen Gestalt, wie sie in der kombinierten Ausgabe 
vorliegt, so finden wir folgende Abweichungen: 



Kombinierte Ausgabe. 



Ursprüagliche Form. 



BriefjSeitel Zeile 



|Brief| 



21 



134 



135 



36 



11 
16 

25 



183 



184 



9 

26/7 

17-21 

25 



recommandait ä tous 
que ce n^est point h-cause 
de mon merite 
et je vous dirai 
et je vous dirai, que mon 
Frere est venu ches Mfne 
Canon et qtiefavais entendu 
auparavant son arrivie, qu'on 
ne parlait pas en-bi^n de 
MUe Manon Pdlesiine; et 
que nous alons partir avec 
Mme Parangon pour Sei- 
guelais oü Mr Parangon veut 
qu^elle aille avec sa Tante- 
Canon, qui y-va vendre un 
bi^n, avant dualer demeurer 
h Paris. 



Votre toute-ob^issante Fille 

a mon Frere-Edmond 
crayant . . avait 
Et quant ä . , et c^est moi 
pour me-redonner ä Celle 



P.S. 



recommandait 

que ce n^est pas ä cause de 
mon petit merite 
je vous dirai 

Je vous dirai qu^apres ma 
Lettre finie mon Frere est 
venu ches Mme Canon, et 
que fai entendu, quHl me 
demandak, pour aller ch4s 
MUe Manon Pcdestine; mais 
qu^on ne lui a pas accordi 
sa demande et que nous 
alons partir avec Mme Pa- 
rangon pour Seigu^lais ä 
deux lieues d*ici ou nous 
resterons quelques jours, 
Mfne Canon y ayant affaire 
pour vendre le reste du bien 
qu^elle y possede, avant de 
se fixer ä Paris. Votre tendre 
et toute-obeissante Fille 
ä mon Frere 
croyant^) . . avoit^) 
Quant ä . . mais c*€st moi 
pour me r^avoir et me donner 
ä Celle 



l) Diese Änderung, tritt stets ein, wird daher im folgenden nicht mehr aufgeführt. 
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Brie<|Scite| Zeile | 



prieff 



36 



185 



186 
187 



188 



18g 

190 
191 



192 



4 
33 

7 
11 
21 

4 

14 

21/2 

23 

7 

27 

26 

1/3 

5 
7 



15 

30 

5 
12 

29 



quand favais le bonheur 
cTetre avee vous ehis M^ne 
Canon, que fembrasse re- 
speetueusement 
pendant que fai le temps 
Et st la ßle 

qui esUeonvenue entr^ eux 
lies ont le ehagrin Wavoir 
qtwiquHls le punissent 
appreucher de voute Fille 
il lui ainde 
saient . . fraid 
^t il aceepte 
des choses bi^n-plus-agräables 
appellent 

Mais ga-alait jusque-lä 
ie le crus vrai . . notre 
Edmond . . emnener 
^tait^) 

et pur une banne raison; 
desi que e}i6s mon Pere, et 
de-tout'temps dans notre 
Familie, on apparie les 
Freres 6t soeurs, en mettant 
ehaque Soeur sous la defense 
partieuliäre d'im Frere, au 
chois de tous-deux: Et s'il y a 
moins de Freres, il a deux 
Soeur s: Edmond est mon de- 
fendeur, ä moi: vous com- 
prenez, Madame? Mais je 
revi^ns ä son reve. 
qu'Edmond 4tait fils d*un 
Duo 

ga pourrait etre 
faimais ä Commander 
mes Freres 6t Soeurs 
ä notre voyage ä Auxerre 



\\ 



fehlt 



pendant que fen ai le ten 

Et quand la fiUe 

qui lui est ächue 

il faut qu'elles aient 

fehlt. 

approcher de vote Fille 

il lui aide 

soient^) . . froid^) 

il aceepte 

des choses plus-agreables 

nomment 

Mais ju^qu£'la 

je le crus . . Edmond 

emmener. 

6toit 



fehlt 



} 



fehlt 



ga pourrait bien etre 
faimais unpeu ä Commander 
mes Freres et mes Soeurs 
au voyage ä Au**^) 



1) Diese Änderung tritt stets ein, wird daher im folgenden nicht mehr aufgeführt. 
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Brief| Seite 


Zeile 


|Brief 


36 


192 


32 


il a-toujours et^-dit qu^elle 
serait 


3 


il a toujours 6te qu^elle 
serait 




193 


3 


de meme que 




ainsi que 






5 


(festine pour rester 




pour rester 






8 


mais Qa rCa pas 




quoique n^ayant pas 






17 


une Lettre 




fehlt 




194 


P.S. 


Ursule 




ma bonne-amis ürsule 


43 


216 


12 


excellent 


4 


fehlt 




217 


7 


la proprete sur eile 




le soin d^eUe-meme 






9 


Vagrement 




la vie 






13 


je fexpliquerai 




je te dirai 






27 


si-indulgens que notts 




si indulgens pour nous 




219 


P.S. 


couramment 

Puissent ces Lettres vous 

preserver 




rapidement 
1 fehlt 


54 


265 


10 


Oaudet d^Arras^) 




Oaudet 

• 






11 


Vayant vu ici, quand tu y 
vins avec toute la Familie 
pour le mariage qui n^eut- 
paS'lieu pour lors 




fehlt 




265 


14 


comme on le sait a present 




fehlt 




267 


11 


je ne suis ni plus ni moins 




je ne sais ni plus moins 


56 


270 


7 


comme elles ne pourraient 
par toris, s^effacer de notre 
coeur(ce qu!a Dieu-ne-plaise) 




> fehlt 




272 


4 


que nous avons-en-su 


6 


qu£ nous avons su 






26 


ma Soeur 




ma chere Soeur 




275 


18 


quand on a quelqu^ affaire . . 
le Subdelegue 




fehlt 






27 


En-voila beaucoup, ma bien- 
aim4e Soeur 




En voilä bien, ma chere- 
aimde Soeur 


57 


277 


2 


quand eile 


7 


disqu^elle 






5 


eile a-dit ä son Mari . . 
avancer 




1 fehlt 




280 


24 


ce me-semble par son bui 




fehlt 






25 


4t tous nos Freres 




avec nos Freres 


62 


294 




Tes lettres que fai regues 


8 


Ta lettre qus j^ai reque 




295 


17 


dont je respecte la source 




que je respecte 



1) Vgl. S. 84 Anm. 
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BrierlSeitel Zeile 



IBth^ 



62 


195 


33 


la Tante 


8 


ce qui Va eneore faxt inur- 
murer 




296 


4 


a-ete-sariie 




a ete partie 






28 


Voüäj je eraiSf ce qui 




Gestj je erois, ce qui 




297 


7 


turne hemM frappante 




d^une heaute unique 






9 


le Conseäler lui parlaU 
m?antageusememi de mai 




le ConseiUer lui disait du 
bien de fnai 






12 


revenue me joindre 




revenue ä<ote de moi 






20 


<^egl un exceüent earaetere 




e*est un hien-excelleni earae- 
tere 




298 


5 


et je ne m'en-^uis pas mal- 
tirie 




dont je ne me suis pas tnal- 
tirSe 






21 


la quaUie de soeur 




la qualite de ma soeur 






30 


e'est qu'en voyant 




ear en voyant 




299 


17 


restera 




passera 




300 


15 


ear on appeUe le Pere que tu 
sais Monsieur et non Pere^ 
apresentjpareeqtCil a etefore6j 
ü qu'ü va-fcdre-casser ses 
voeus; quant ä Mr Gaudet- 
D'Arras . . . 




fehlt 

• 


■ 




21 


hien-vivement 




bien-fortemerU 




302 


31 


dont rien ne pourrait me 
separer ^ 




dont rien aussi ne pourrait 
me sepmrer 




303 


2 


de ne m^en-jamais temoigner 
de pareüs 




de ne m'en-jamais ienir de 
pareils 






5 


de man affeeeion 




de mes sentiments 






10 


quHl y ait une liaison 




qu'il y ait de la liaison 




304 


9 


Vous me reduisez a fuire 




fehlt 




305 


12 


4t je puis dire le mien 




fehlt 






33 


un jeune Pretre 




un. jeune guide 




306 


3 


hi4n des fausses idees 




bien de petites idees 




307 


2 


8i le bonheur d'Edmondy 
ainsi que le miän, vous inter- 
esse, toi et ton Mari, vous 
aveZ'lieu^etre contens 




fehlt 


67 


312 


33 


que c^est a nov>s qu^appar- 
tient le röle-de-resistance 




que e^esl ä nous qu'est le 
röle de resistance 




313 


7 


cornvne sa beaute 




sa beauti 






22 


demain 




demain-matin 






29 


4t il en couvrait 




et il cachait 




314 


10 


caeher 




derober 
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Dies sind die Änderungen im ersten der acht Teile von la Pay- 
sänne pervertie. Sie betreffen zum grössten Teil den Stil und den 
sprachlichen Ausdruck, die wenigen Zusätze sind kurz und unwesentlich. 
Nirgends wird durch diese Änderungen der Inhalt berührt. 

Noch viel weniger ist dies der Fall bei le Paysan perverti. Der 
Verfasser benutzt für die Kombination die soeben erst vollendete 
edition adaptee ä la Paysane pervertie. Es ist daher selbstverständlich, 
dass seine Änderungen nicht bedeutend sein können. Es wird genügen, 
einige Kapitel der kombinierten Ausgabe mit der adaptierten Ausgabe 
zu vergleichen. Ich wähle die ersten fünf. 



Kombinierte Ausgabe. 



Adaptierte Ausgabe. 



JBriefl 



Brief [Seite 



Zeile 



22 



Anrede 
2 



IG 



14 

17 
18 
20 



Mon eher Frere-aine: 
arrives a Au. ä-bon-port 
4 mais il nous a fait 

6 heureusement 

7 Inotre Oeorget ne s*en resseni 
pas et que rien. . . 

8 seulement ga nous a-retardes 
et le Frere couche ici 



et (üest ce qui fait, que je 
donne ma Lettre au Postillon 
et vous Vaurez dans trois 
heures 4t ga otera d^inqui^- 
tude notre bonne Mere; car 
je sai eomme eile est 
quel boulevari 4t quel remü- 
ment 

brave comme ehes nous lesfetes 
lamoitie chomme et nefaitri4n 
NotLs avons vu ga en-venant 
et nous-sommes-entres dans 
la Cathedrale pour remercier 
Dien. Oh comme ga est 
beau ! si tu voyais, si tu voyais ! 
il y a vers la porte un Saint- 
christofle . . . 



Mon eher Frere 

arrives heuret^ement 

quoiquHl nou^s a fait 

mais 

notre Frere ne s^en ressent 

pas du tout et rien 

Et comme nous sommes 

arrives trop tard, Oeorget 

couche ici 



fehlt 



quS boulevari et quel tapage 
et quel remument 
brave 

la moitie ne fait rien 
Nous avons vu tout ga, parce 
que le bon M. Parangon 
nous a dit de nous aller 
promener un peu par la 
Ville; et un de ses Äpprentis 
nous a conduits tout partout. 
Oh, comme les eglises sont 
bellest situvoyais, situvoyais. 
II y a dans la Cathedrale 
un Saint'Christofle 
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BrieijScitel Zeile 



iBriel^ 



23 



2 'et 8^ü ne luuva qvCau me 




qui ne lui vient qu^au menton 



Die ganze folgende Darstellung auf S. 23, Z. 3 — 24 zeigt eine 
andere Reihenfolge der einzelnen Gedanken; die grosse Verschiedenheit 
ist also nur eine scheinbare: 



23 



3-8 



8-10 



11-14 



15 



19 



2024 



26 



27 



28 



29 



Et puis il y a une riviere 
avee unpont, sur qiwi marche 
eomme si c^etait sur terre 
. . ee qu*il y a. 



Et puis ily a des promenades 
. . eglises 
Et puis tout'Contre la mai- 
son de Mr Parangon, il y a 
une horloge . . 



9! 2-6 



8 



8 



8 



8 



et quand eile commence la 
boule devient unpevrargent4e 

et-puis eile diminue, diminue 

Etpuis nous-sommes-entres 
dans la maison, oü, il-y-a des 
peintures; Mpuis il-y-a des sculp- 
tureSj etpuis des tetes, etpuis des 
braSj des mains; etpuis desjanibes, 
des pi6ds: etpuis il y a 
pendant qus fen-etais ä mon 
autre page 

une Demoiselle, qu^ä Vdbord 
favais prise pour Mme Pa- 
rangon 

(qui par malheur n^est pas 
ici) 

une Demoiselle 
30 Ipar-dessus mon epaule ce que 
f^crivais 



33 



24-27 



27 



30 



Hier, also am Ende 
des Abschnitts, ste- 
hen dieselben Worte 
ohne den Zusatz 
avee un pont sur 
quoi marche eom/me 
si c^etait sur terre 
bis S. 9, Z. I stehen 
dieselben Worte 

stehen dieselben 
Worte ohne den Zu- 
satz tout-eontre la 
m^&on de Mr Pa- 
rangon 

et desqu^elle commen- 
ce la boule devient 
un peu plus argentee 
et puis eile diminue^ 
eile diminue 



fehlt 



comme fecrivais mes deux 

autres pages 

une Demoiselle qvs favais 

prise a Vabord pour Afme 

Parangon 

car par malheur eile rCest 

pas ici 

cette Demoiselle 

par-dessus mon epaule 
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Brief 


Seite 


Zeile 


iBrief 


1 


24 


6 


quHl me, voulait apprendre 


1 


qu^il m! apprendrait 






7 


(apparement dicter, car mon 
ecriture est asses-belle) 




{apparement moule, car mon 
ecriture est assez helle; a 
moins que ce ne soit peut- 
etre dicter) 






lO 


car je-sens 




car je sens hien 






12 


et quand fe'crivais 




aussi quand fecrivais 






13 


me-dictait tout 




me dictait 






14 


laissant rien ä faire 




laissant rien faire 






16 


regarder^ et se moquer de 
moi 




regarder 






17 


le hon Mr Parangon 
Edmond Rameau 




Mr Parangon 
Edmond R** 






P.S. 


Temhrasse ürsule et tous 
nos autres Freres-et Soeurs: 
et bim des compUmens ä 
Fanchon Berthier 
Et je te-dirai que comme 
falais fermer ma Lettre ^ le 
hon Mr Parangon nCest-^enu- 
dire, quHl nous alait-donner 
Un de ses eleves, pour nous 
mener tout partout par la 
Ville; et Oeorget vous con- 
tera ga 




et je fais hien des com- 
pliments ä nos Fräres et 
Soeurs, ainsi qu^ä Fanchon 
Berthier 

Diese Stelle steht dem 
' Sinne nach schon früher 
S. 8, 7, 15—18. • 


2 


25 


12 


des tragedies 


2 


les TragMies 






13 


de Corneille et de Voltaire 




de Corneille 






14 


avec un si-grand-plaisir 




avec un si grand plaisir, un 
si grand plaisir 






21 


nomme Racine 




qui se nomme Racine 




26 


6 


Avili^^rebute, mal-mene dans 




Avilij rehute dans 






8 


des Animaus inutils 




des Animaux inutiles 






17 


nos honorahles Pere et Mere 




nos pauvres Pere et Mere 






28 


me mettre ä Äu** ches le 
Oendre 




me mettre chez le Gendre 




27 


20 


cet air-de-village 




cet air 




28 


4 


c^est que chaque Personne 




Chaque Personne 






28 


qu!on en dit et qu^on vou- 
drait en-faire 




qv!on voudrait en faire 




29 


5 


cet honore Vieillard 




ce vieillard sage 






8 


de la tahlee 




de toute la tahlee 
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Brief] Seite 


Zeile 


(Brief 




2 


29 


25 


en vendant mauvais le-pli^ 
-eher 


2 


en vendant le plus eher 




30 


I6 


ä Fanchan 




ä ta chere Fanehon 


3 


31 


5 


quant ä nos Freres, nos 
Soeurs et ä moi 


3 


qu'ä nos Freres, nos Soeurs 
et moi 






14 


Et pour quant ä ee 




Et pour ee 






20 


car ton Maütre 




Ton Mmtre 






30 


car on dit apresent 




ear on disait 




32 


5 


Fanchon-Berthier 




Fanehon 






8 


ä ce-maiin 




ee matin 


4 


32 


2 


mon eher Frere 


4 


eher Frere 






3 


fai-bon-besoin 




fai besoin 






12 


d^une eertaine Persone 




d^une Personne 




33 


20 


Et comme on ne s^aeeoutume 
que trop vite 




Et eomme on s^aecotUume 
fort vite 




34 


27 


Je te dirai que je me trouve 
ce printemps 




Je me trouve depuis quelque 
tems 






30 


avant que de w/etre 




avant de m^etre 




35 


3 


il me semble entendre 




je erois entendre 






9 


le dedain qui me donnent 
la jaunisse d^ennui 




la jaunisse d^ennui 


• 




12 


eher Pierre 




eher Pierrrot 






15 


fetais-ale fener 




je fenais 






20 


Vherhe fleurie des cöteaus 




Vherbe des eöteaux 






29 


mon coeur bondissait 




mon coeur bondit 




36 


23 


dans mon barrie sous les 
noyers 




sous les noyers 




37 


15 


quand fen-aurais Une un 
jour 




1 fehlt 






26 


se-represente ä mon esprit 




se representait 




38 


1 


Saci 




8** 






2 


et que nos Habitans etaient les 




et nos Habitans les 






6 


mais il etait 




et il etait 






18 


Un-ehaqu^un nous defere 




un chaeun nou^ deferait 






31 


que je sois venu n^etre rien 




\que je sois venu dans celui- 








dans eelui'Ci 






39 


11 


oü je n^avais auqu^une idee 




oü je n^avais pas d^idee 






19 


de Vignoranee native 




de Vignoranee 






27 


etre ehantre, marguiller ou 
sindie ne me flatterait plus! 
Ah! 




\ fehlt 
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Brief Seite 


Zeile 


^Brief 




5 


40 


1 


Pour bi^'Sentir 


5 


Pour mieux sentir 






3 


mon eher Äine 




eher Aine 






15. 


et la chere petiie soeur ürsule 




et la chere Ursule 




41 


9 


Pret ä se-reunir ä ses 
Pdres, il fit prendre ä ses 
Fils un faiseeau 




il leur fit prendre un faiseeau 






U 


et il Uur dit 




et leur dit 






13 


lui qui etait mourant 




lui qui etait vieux et mou- 
rant 






25 


fehlt 




Inous aurions ameliore les 
ih^ritages dejä eultives et 














42 


5 


grtmdee par eile 




grond^e 






7 


ma^m'selle 




fehlt 






11 


sentimens, ainsi-exprimes 




sentimens 




43 


9 


Jeunehomme de son pays 




qui est de son pays 






17 


sous le seeret 




dans le seeret 



Die wenigen Zusätze sind durchweg unwesentlich und für den 
Inhalt des Romans völlig belanglos. Die beiden Werke erscheinen 
also in der kombinierten Ausgabe in Bezug auf Darstellung und 
sprachlichen Ausdruck vielfach verändert, vereinzelt auch durch un- 
wesentliche Zusätze erweitert, gänzlich umgearbeitet in Bezug auf 
Orthographie und Accentuation, unverändert bezüglich des Inhalts. 

So lag das Werk in seiner Gesamtheit vor, auf das Restif fortan 
wie auf kein anders mit Stolz und mit Selbstbewunderung blickte und 
das er nicht müde wurde in den stärksten Ausdrücken anzupreisen: 
achtzig Seiten hat er deshalb im letzten Band von Monsieur Nicolas 
auf die Besprechung des Werkes verwandt. Dort hat er S. 113 fg. 
entrüstet die Angriffe derer zurückgewiesen, die behaupteten, der 
Roman sei den guten Sitten gefährlich. Pour en faire sentir la moralite, 
hat er dort S. 105 — 113 eine treffliche Charakteristik der achtzehn 
Hauptpersonen gegeben und mit grossem Behagen die günstigen 
Kritiken der Presse abgedruckt, sein Werk allen Ernstes der Heloise 
Rousseaus und den Romanen Richardsons an die Seite gestellt.^) 
Mögen wir auch lächeln über den eitlen Mann, so dürfen wir doch 



1) MN. XIV, S. 45: Ceat awjourd'hui qu'on peut regarder les Dangers de la VUk 
comme im Ouvrage absolument complet et digne d'Hre oompar^^ soit ä rHShise^ soit aux 
rmmms de Biduardson, C'est une vaste producHon comme la Famdm^ la Ciarisse, le 
Qrandisson de ce demier; c'est tm Hvre pkin de ehoses et de diäleur comme rHihise; 
e'est par cet Ouvrage que je puis dire, eomme Ovids: Ad astra ferat, Cest qu'ü n'est 
pas V elf et du travaüf m k fruit de mon esprit: fai ow, fai senti et fai rendu; le am- 
Hment seul m'a guidt^. 
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nicht vergessen, dass der Roman nicht ohne guten Grund hundert 
Jahre nach seinem Erscheinen von neuem gedruckt worden.*) Er besitzt 
für uns kulturhistorischen Wert, als ein getreues Spiegelbild der 
französischen Sitten und Zustände kurz vor der grossen Revolution. 

5. Beziehungen des »Paysan perverti« 
zum »Drame de la vie«. 

Restif hat es wiederholt ausgesprochen, dass er den Stoß" zu allen 
seinen Werken 2) und insbesondere zum »Paysan perverti« dem wirklichen 
Leben und zwar meistens seinem eigenen entnommen habe.^) Direkt 
als Autobiographie trat das 1793 erschienene, jedoch schon vier Jahre 
zuvor vollendete*) Werk auf »Le Drame de la vie; contenant un Homme 
tout entier. Piece en 13 Actes des Ombres et en 10 Pieces regulieres«. 
Unter dem Pseudonym Anneaugustin erzählt der Verfasser im Prologue, 
dass er seiner Jugendgeliebten Jeannette Rousseau, die er nach fast 
40jähriger Trennung wiedergefunden und zu seiner Gattin gemacht, 
sein Leben auf der Bühne vorführen wolle. 

1, 49, IV. Actedes Ombfes, L — IIL Scene, treffen wir Persönlichkeiten, 
die uns aus dem »Paysan perverti« bekannt sind: die Eltern Anne- 
augustins, Madame Parangon, deren Eltern, Schwestern und Gatten. 
Es wird nämlich die in der Einleitung des Romans, I, 5 fg. erzählte 
Scene im Hause eines Mr C** ä V**, wie wir hier erfahren, eines 
Herrn CoUet in Vermenton, vorgeführt: der Held wird von seinen 
Eltern dem künftigen Lehrherrn im Hause des Schwiegervaters des- 
selben vorgestellt. Doch finden sich mancherlei Abweichungen. Zwar 
der Name Anneaugustins wird von Mme Parangon sogleich in Edmond 



1) Le Paysan perverti public sur ledilion originale de laHaye 1775- Bruxellcs 1886. 
Vgl. Monsieur Nicolas. Reimprime sur l'edition unique et rarissime publice par lui- 
meme en 1796. Paris 1883. 

2) MN. XIV, 1 : cette immense quantüe d'histoires et d'historiettes, toutes fmdees 
8iir la veriU. XIII, 245 : Eat-oe que, mns cea secours, faurais pu prodtUre Hminense 
quanüte d'aventures, toutes vraies quant au fond, gut se trouvent dans mes differents 
Ouvrages? • 

3) MN. Xin. 168: Je faisais alors un vornan cmnpose de faits vrais. X, 225: 
Le Paysan perverti est tout entier de mes aventures romanisees. VII, 166: La plupart 
des ecarts d' Edmond m'appartiennent XIII, 201 : ^ii«8t je m'estimais si peu que je me 
peins dans le Paysan perverti. 

4) Vgl. Jacob Bibliophile S. 376: Ce livre, que Bestif imprima lui-meme, ä la 
maison, ne parut que quatre ans apres avoir 6t^ acheve, parce qu'ü n'osait le präsenter 
ä la censure. II le publia, quand la censure et les censeurs se furent Svanouis au soujfle 
de la Revolution, L'ouvrage ne se vendit pas et fut ä peine oonnu: on mit ä Ja rame 
vme partie de Vedition, et les qudques exemplaires qui etaient dans les mains du public 
passerent presque inapergus, Cest lä ce qui explique la rarete de ce livre. 
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umgewandelt,*) aber auch seine Eltern treten unter anderen Namen 
auf: die Mutter Barbe-de-Bertro heisst Barbe-Ferlet, während der Name 
Bertro auf den Vater Edme R** übertragen wird. Anneaugustin ist 
nicht mehr der unschuldige Jüngling,^) als der uns Edmond R** im 
Roman entgegentritt; schon hier bei der ersten Begegnung erwacht 
seine Leidenschaft für Mme Parangon,^) die im Roman erst in lettre 17 
erwähnt wird. Schon hier wird zwischen den beiderseitigen Eltern die 
künftige Verlobung des jungen Mannes mit Fanchette, der Schwester 
der Mme Parangon, bestimmt verabredet,*) während dieser Plan im 
Roman erst viel später, sehr allmählich und nur im Kopfe der Mme Paran- 
gon entsteht.*) 

Die folgenden Scenen (IV. Acte des Ombres, III. — XII. Scene) 
schildern in gedrängter Kürze die Verhältnisse, die Edmond bei seinem 
Eintreffen im Hause seines Lehrherrn zu Au**, d. h., wie wir jetzt 
erfahren, in Aucerre, vorfindet, bieten also das, was im Roman in den 
ersten Briefen steht. Aber in der Rolle der Manon Palestine, die den 
jungen Verwandten vom Lande in Vertretung der abwesenden Hausfrau 
mit herzlosem Spott empfängt, sodass er sich an die freundlichere 
Köchin anschliesst, tritt uns hier eine zufällig^) anwesende Nachbarin 
Madeion Baron entgegen, die im Roman in ganz anderer Weise ver- 
wendet ist.7) Sie weist die Anträge des Wüstlings Parangon, der ihr 
den jungen Edmond als Gatten verspricht,®) energisch zurück, 9) während 
im Roman gerade dieser Zug breit ausgeführt ist; denn Manon Palestine 
ist dort bereits unterlegen und umwirbt den Paysan, um ihre Schande 



1) S. SO: vau8 VOU8 nommerez Edmond, puisque c'est Je nom de votre Ph'e it le 
iecond des votres. 

2) S. 52: Que diraient-eUes^ 9% eUea Mvaient que fai rendu m^re . . une FiHe de 
40 ans! 

3) S. 53: Mad, Par,: Tu VSblouirais, Anneaugustin (ä pari): Ou plutot . . . 
celk qui parle . . — Qu'eUe est belle! (11 lance un regard, Ü baisse aussitot les ieux.) 

4) S. 52: Mad, Collet: Mon Mari Ü moi^ nous v(yus la destinons pour Bru. 
Barbe-Ferlet (transport^): H&! quon ne me parle plus de toutes les Fiües, fUtce une 
Princesse, je la refuserais^ pour obtenir cette charmante Enfant. 

5) lettre 30: Madame s'occupe d'un projet, qui ne vous laissera ni regrets ni con- 
fusion; une Jeune personne plus belle . . Vous ne devez pas voir sitot le parti, quon 
wus destine. lettre 65: Fanchette est jolie; fentrevois qu'elle seta tendre: votre Soeur et 
moi nous travailhns dh-^ prisent ä vous lattacher et nous y r^ussissons assez-bien. 

6) S. 57: Quoi! pour un-jour que je retnplace ici votre Cousine Manon-Oauthier 
mts vous comportez de4a-sorte? 

7) Vgl. lettres 65, 70, 80. 

8) S. 57: B a tair bi&n nigaud! Et si vous voidiez etre bonne . . cela ferait . . . 
«n sot mari. 

9) S. 57: Je ne passerai pas la journ^e ici et je me retire, S. 58: Je serai chiz 
wm: ^r . . . , je ne veux pas rester ici. 
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zu verdecken, bis dieser sie wirklich heiratet. i) Übrigens erscheint 
Mr Parangon im Drame de la vie als Buchdrucker,^) während der Roman 
aus ihm einen Maler gemacht hat. In den beiden folgenden Scenen, 
IV. Acte des Ombres XIII. — XIV. Sc^ne, wird uns das in Brief 12 des 
Romans geschilderte Jahrmarktsfest in Vaux vorgeführt, bei dem 
Edmond die Bekanntschaft des alten Winzers Servigne und seiner 
Töchter Caterine und Edm6e macht. Es treten zwei Kameraden 
Eximonds auf, die im Roman nicht verwendet sind, und während dort 
Tienette und Loiseau den Paysan mit der Familie Servigne bekannt 
machen, thun dies hier die Köchin Aimee und ein gewisser Chatelain; 
auch der junge Servigne fehlt im Roman. Das dort nur beiläufig er- 
wähnte Gesellschaftsspiel Monsieur le Cure wird hier ausführlich be- 
schrieben, S. 64 — 75, dagegen findet sich über die weitere Entwicklung 
des Verhältnisses zwischen Edmond und Edm^e, die im Roman einen 
so breiten Raum einnimmt, Lettres 70 — ^84, im »Drame de la vie« 
nichts weiter als später eine kurze Notiz, dass er sie und ihre Schwester 
an zwei seiner Vettern verheiratet habe.^) 

Nach einigen Scenen, die ebenso wie die drei ersten Actes des 
Ombres keine Beziehungen zu »Le Paysan perverti« enthalten, wird uns 
in der ersten der Pieccs r^gulieres »Madame Parangon ou le Pouvoir 
de la vertu: Piece en V Actes, jou^e par des Acteurs, comme les 
Pieces ordinaires« das Verhältnis Eklmonds zu Madame Parangon oder 
vielmehr nur der Tag der Katastrophe geschildert. Auch hier erscheint 
eine Reihe von Personen, die im Roman entweder garnicht*) oder 
nicht in dieser Beziehung^) verwendet sind. Es werden uns einzelne 
Vorgänge^) mitgeteilt, die wir aus dem »Paysan perverti« nicht kennen. 
Das dort Tienette genannte Kammermädchen heisst hier Toinette. Vor 
allem aber zeigt eine genaue Vergleichung mit den Briefen 85 — 93 
des Romans, dass das Attentat Edmonds gegen Mme Parangon dort 
wesentlich anders motiviert und dargestellt ist. Zwar ist es hier wie 
dort der ehemalige Franziskaner Gaudet d'Arras, der Edmond zur That 
treibt. Aber im »Drame de la vie« erscheint er eine halbe Stunde 



1) Vgl. lettres 21, 29, 32, 35- 

2) S. 60: Voici les Ouvriers. Vous alez descendre ä rimprimerie, pour com- 
mencer ä vmr travaiüef\ Hof vcua apprendr^z hien-vite, vous! 

3) S. 90: II quitta Edm^e qu'ü avait adarSe comme la Simiütude de Jeannette: 
Mais constant, dans son amitü pour cette JoHe-flUe, il lui donna son Cousm-matemd 
Jean-Mairat, 6t George Vaine sacoomoda de Caterine, Vgl. Paysan perverti lettres 77 
tis 80. Dort heissen die beiden Vettern Bertrand und Georget. 

4) z. B. Tourangeot, ancien Tartare, Domestique. Bourgoin, Degoüt, Ouvriers. 

5) Madeion Baron et Berdon Baron, voisines. 

6) z. B. Akt I, Scene 1— 3, 7— IG. Akt II, Scene 1—7. 
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vorher, >) sieht Edmond zu den Füssen der Mme Parangon, bemerkt, 
dass ein gewisser De-Goüt, dem er nicht traut, diese Scene belauscht 
hat, und drängt nun Edmond aus Dankbarkeit für einen Dienst, den 
ihm jener einst erwiesen, sich durch ein kühnes Wagnis von seiner 
gefährlichen Leidenschaft innerlich frei zu machen.2) Edmond 
schwankt, aber ein zärtliches Gespräch mit der in ihn verliebten 
Madeion Baron, das mit einer feurigen Umarmung endet, entflammt 
seine Sinnlichkeit so, dass sein Entschluss plötzlich feststeht,*^ und die 
Wahrnehmung, dass jener Lauscher soeben ein Liebchen in seine 
Kammer fuhrt, bestärkt ihn vollends darin.*) So hat man hier den 
Eindruck, dass Edmond einer bösen Einflüsterung und seiner durch 
zwei zufallige Umstände besonders erregten Sinnlichkeit unmittelbar 
erliegt, dass er ohne rechte Überlegung handelt und darum entschuldbar 
sei. Ganz anders aber liegt die Sache im »Paysan perverti«. Dort 
wendet sich Edmond in einem Briefe an Gaudet d'Arras, gesteht ihm 
freiwillig seine Leidenschaft für Mme Parangon und bittet ihn um Rat, 
wie sie zu verführen sei.^) Gaudet erteilt ihn,^) aber die Briefe fallen 
der Mme Parangon in die Hände. Als Edmond sich über ihre Kälte 
beklagt, weist sie ihn voll sittlicher Entrüstung zurück.*^) Demütig ver- 
spricht er gänzliche Sinnesänderung,^) erhält Verzeihung, lässt sich aber 

1) HL Acte IX. Scene, S. 154fgg. 

2) S. 155 fg: Edmond, tu m'as rendu le plus grand des servioes. . . Ces services-lä 
ne sottblient pas. Tout ä toi! Mais prens garde! Parangon est brutal, De-Goüt est un 
8cekrcU! Suis mon tonseill . . Tawt que tu ne lauras pas eue, tu seras timide, soupirant, 
mdiscret, D^ que tu awras &4 heureus, tu seras libre, degaj^. Ose, ose, Jeunehomme 
aimable, mais pusiUanime, ose chercher le bonheur supreme et tu k trouveras! . . Yoüä 
wm avis, Pers-la, cm eile te perd. 

3) S. i6i: Qudfeu eile viint d'alumer dans mes veines! . . . O Coietie! Colette . . 
Non je mänagerai plus rien! Non rien . . Elle me pardonnera . . et je serai . . le plus 
heureus des Hommes. S. 162: Oui, Oaudet-D' Arras a raison! 

4) S. 163 : Femmes! Etres charmans, que vous etes adorabks, guand vous etes 
faibles! Om, la vioknce , , , est un menagement . . qu'on apourvous. Eüesauve votre 
ghire . . ^t vous laisse pures , ... Je Vemploierai . , . comme cet Homme . . . brutal 
ew ai^rence . . . delicat en effet . , . et tout k crime sera sur moi-seul. 

5) lettre 85 : faime ma Cousine, je k sens, je n'aime quelle , , . Je crois te voir 
rire de ma Situation. Ah! donne-moi plutot k moyen d'en sortir': dis-moi comtnent 
famenerai la plus aimabk et la phts severe des femmes ä satisfaire ks desirs queUe 
mjpire avec tant de frinisie . , Ne sawais-tu donc aucun moyen? Park? grimoire, 
wagte (s'il en est), femploierai tout: ou plutot, enseigne-moi cet art s^ucteur que tu 



6) lettre 86: Ecoute-moi Uen, Edmond: Tu es atme; Vonpardonne tout ä Tamour, 
Ose donc, jeune homme pusiUanime; ose et tu seras pardonn^. 

7) Vgl. lettres 87, 88: Quest-ce donc que votre coeur? L'indigne riceptack de 
km.ns criminek, de coupabks desirs . . Je suis revoltee, je k suis . . mais miUe fois 
plus accabl^ que revoltie. 

L 8) lettre 89: un mot, et je vole ä vos pieds, tel que vous me souhaikz^ amant de 
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doch von seiner Leidenschaft fortreissen.^) Dieser Edmond ist also 
ein ganz anderer als der des »Drame«, sein Benehmen ist unent- 
schuldbar. Umgekehrt erscheint die Mme Parangon des Romans als 
über jeden Zweifel an ihrer Reinheit erhaben, sie ist entschlossen, sich 
zu töten, um Edmonds Nachstellungen zu entgehen,^) und verfällt nach 
dem Attentat in schwere Krankheit. Sie verbannt ihn im ersten lichten 
Moment für immer aus ihrer Nähe;^) von einer Heirat Edmonds mit 
ihrer Schwester ist natürlich fortan überhaupt nicht mehr die Rede. 
Eine Aussöhnung mit ihm kommt lediglich infolge der Entführung 
seiner Schwester zustande, zu deren Rettung beide nach Paris reisen>) 
Dagegen verhält sich Mme Parangon im »Drame de la vie« nicht ab- 
lehnend genug gegen die ihr wohlbekannte 5) leidenschaftliche Zu- 
neigung Edmonds,^ zeigt vielmehr grosses Entgegenkommen 7) und 
veranlasst so selbst das Attentat. S) Nach demselben findet sie sich 
auffallend rasch in die Situation, verzeiht Edmond, teilt ohne sonderliche 
Erregung alles Vorgefallene ihrem und seinem Vater mit, die un- 
mittelbar darauf mit Fanchette eingetroffen sind, verlobt ihre Schwester 



Fanchette, adorateur de sa divme Soeur, mais reapectueux, Hmide^ tremblant de 
diplaire. 

1) Vgl. lettre 91. 

2) lettre 88 : s'U n'est rien qui vou8 puisse arr%ter, je mis un rem^^ et tout 
affreux qu'ü est, je tempUnerai, II lest moina, pour moi, de mourir, gue de cesaer de 
vous estimer. Chomssez! 

3) Vgl. lettre 91 : Enfin, d'at^ourd'hui, la raison revient. Et le premier usage 
qu'elle a fait du premier intervale . . ga 4t^ de me donner tout hos Vordre absolu de sortir 
de aa pr^sence et de ne la plus voir. 

4) lettre 93: Je pars avec ma Cousine: ma Soeur est erdevie . . Ma Cousine 
elle-meme a tout oubM; die ne songe plus qti'ä son amie, 

5) S. 95: Cest moi, qu^ü aime! Cest moi. Ha-Dieu. S. 96: Infortuni Jeune- 
homme! tu aimes une Femme, que son devoir separe de toi. 

6) S. 102 : Mad. Par. : Vous dUz donc me läcer? Ne passSz pas doeUkts! Edmond 
(ne sachant ce gu'il fait): Non, madame! Mad. Par. (s'agitant) Ho! vous me lacez de- 
travers! Edmond (trembkmt): II est vra% il est vrai. Mad- Par.: Ahns, ne vous 
precipitez pas! Edmond (trouvant mal les oeiUetsJ Non, madame! Mad. Par. (tirant 
son corpset par le bas et degajant un peu sa gorge, couverte d'une de ses mains) : Je 
crois, que je suis bien. Vgl. ferner S. 105 fg. : Mad. Parangon duldet es. dass Toinette 
Edmond herbei klingelt, damit er sie in Unterkleidern sehe. 

7) S. 164: Mad. Par.: Ce Jeune-homme estle plus aimäbU .... (Eüe reflechit) 
He! de quoi m'occupS-je, Infortunie! Mad. Par. (ä elle-meme): Je tnens de seniirpour 
la premiere-fois de ma vie: qu'on pouvait tout-accorder ä un Homme, qui platt. S. 172 
geht sie dem Besuch mehrerer Damen aus dem Wege, um mit Edmond allein zu bleiben. 
ReceveZ'les; je rentrerai d^squ'elles seront parties. Car fattens Quelqü'un qui m'intSresse. 

8) S. 187: Edmond (toujours ä ses genoux, la regardant avec aviditij: Tout 
komme (bas) dans les passions extremes est ä deux doigts du crime! Mad. Par. (ä eüe- 
mime): Cet entretien l exalte. Alons, je suis pressee. Bestez-id! Quand Toinette viendra, 
vous me Venverrez. (Elle monte ä Vappartement). 
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mit Edmond, verlangt freilich seine Abreise nach Paris, da ihre heisse 
Liebe diese Trennung nötig mache. a) Ihre Schuld gesteht sie rück- 
haltlos ein.^ 

Die beiden Darstellungen desselben Vorgangs weichen also voll- 
ständig von einander ab.^) »Le Drame de la vie« scheint der Wahrheit 
näher zu stehen, denn offenbar hat den Schriftsteller bei der Abfassung 
des 20 Jahre früher geschriebenen Romans *die Absicht geleitet, Mme 
Parangon zu schonen, vielleicht mit Rücksicht auf ihre Familie, vielleicht 
auch nur deshalb, weil er sie in dem ganzen Roman eine Hauptrolle 
spielen lassen wollte. Während nämlich im »Drame de la vie« V. Acte 
des Ombres, XXIII. Scene, ihr früher Tod berichtet wird,*) lebt sie im 
Roman noch Jahrzehnte hindurch und nimmt schliesslich das Haupt- 
interesse des Lesers in Anspruch. Andererseits ist auch »Drame de 
la vie« nicht überall glaubwürdig, z. B. der Verfasser beabsichtigte 
wohl nur einen Bühneneffekt durch das unmittelbare Auftreten der 
beiden Väter. Ebenso hascht der Roman nach Effekt, wenn er Edmond 
beinahe durch den Gatten überraschen lässt.^) 

In der Vorrede zum »Drame de la vie« bezeichnet Restif es als 
den Vorläufer eines ausführlicheren Werkes, das alle seine Erlebnisse 
unverschleiert darstellen werde: Cet ouvrage precedera de la maniere 
la plus avantageuse, le Monsieur-Nicolas ou les Ressorts du Coeur- 
humain devoiles, qu^on doit publier ineessament. Je ne d^guise rien 
dans le Darame (!) de la vie; mais je ne fais qu^esquisser: Au Heu 
qiie le Monsieur Nicolas est nne anatomie complette du Moi humain, 
non seche dt jnetafisiquCj mais historique, variee, comme la nature. 

1) V. Acte, XL Sccne, S. 192 fgg., XIL Scene. S. 195 %g., XHI. Scene, S. 198 fg.: 
Mais ü ne demeurera plus id. Jamais aes regards et les miMs ne doivent se rencontrer. 
Je ne dois lui parier seul ä setUe . . Je ne dois jamaia le revoir libre, parce que je Vaime 
un miüion-de'fois plvsque moi-meme. 

2) V. Ade. XIII. Scene. S. 201 : Pui»-je le condamner? Tai encourag^ aes sentimens 
et ü m'a fait connattre Vanwur. 

3) M™« Parangon ist im „Drame de la vie" nur dem Namen nach Frau, in 
Wahrheit aber noch Jungfrau, S. 115 M^ Parangon: depuis troia ans de mariage, fen 
suis encore au coucher de la Mariee; S. 164 Mad. Parr. Je ne manquerai ä mon devoir. 
Commeni y manquerairje? Moi qxd n^ai pti me dkter miner encore ä le remplir. Ha, 
pour se livrer, füt4l un Mari, que de choses ü faudrait S. 159 Qaudkt-jyArras: 
Me est ä croquer. Edmond, le temps vole, chaque jour, il peut effeuiüer cette rose. 
Fattens pas qu'eüe soit fanee pour la cueiüir. Vgl. S. 59 und 60. Im Roman stellt 
Restif es anders dar, lettre 91: Monsieur Parangon tise guelquefois de aes droits sur 
moi: une parure nouveüe, un deahabiUer aeyant, que saia-je? Les dJksirs memea, que 
d'mUrea femmea ont fait naitre, lui donnent pour moi un empreaaement momentane. 

4) V. Acte des Ombres XXIII. Scene (Bd. I, S. 235). 

5) lettre 91 : Je conaommaia cet execrable triomphe aur une femme epuiaee, mou- 
rante, quand M. Parangon a'eat fait entendre. Ou fuir, oü me cacher? Je me suis 
gliase dana la ruelle. Le mari parait 

7 
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6. Beziehungen des »Paysan« zu »Monsieur Nicolas«. 

»Monsieur Nicolas ; ou le Coeur-humain devoile. Public par lui-meme«, 
ein Werk, dem Schiller im Briefe vom 2. Januar 1798 an Goethe einen 
unschätzbaren Wert beilegte, und das er in seinem Briefe vom 26. Juli 
1800 an J. Fr. Unger eines der wichtigsten in der ganzen neueren 
Litteratur nannte, ist die ausführliche, ungeschminkte Selbstbiographie 
Restifs, die das Verständnis aller seiner Werke, besonders des »Paysan« 
erschliessen sollte.^) 

Zur Feststellung der Beziehungen zwischen Restifs Leben, wie er 
es in MN. beschreibt, und dem Roman, beginnen wir mit dem Haupt- 
helden desselben, mit Edmond R**. Edmond ist das Deminutivum 
von Edme. Das lässt bereits vermuten, dass mit dem Paysan Edmond 
R** niemand anders gemeint ist als der Autor Nicolas-Edme Restii, 
dit Monsieur Nicolas, selber (MN. I, 39). Das R** könnte man für eine 
Abkürzung von Restif halten, wenn nicht der Autor selbst MN. XIV, 
108 fg. dieses R** als Abkürzung von Rameau bezeichnet hätte. Von 
einem Edmond Rameau ist MN. VIII, 64 die Rede, und offenbar sind 
Züge desselben in das Bild des Paysan mit hineingeflossen; sagt doch 
Restif selber, dass er die Abenteuer von mehreren anderen jungen 
Leuten mit benutzt habe, als er diese Gestalt geschaffen.^) Wir werden 
indessen sehen, dass der Paysan trotzdem niemand anders als der Ver- 
fasser selbst ist. 



1) Vgl. MN. I, 23: Or cet komme, dont je vais anatomiser le moral, ne pouvait 
etre que moi. I, 27: Je ne deguiaerai rien, Lecteur! ni les vices, ni les crimes, ni ks 
turpitudes, ni les cbsceniUs. Oui, favoueraijusquattx moiifs secrets qui me fönt ecrire mo^i 
hiatoire, 1, 29 : Je donnerai, dans Monsieur Nicolas, Phistoire et la defde mes Ouvrages: toutes 
les aveniures que fy ai rapporties ont un fond vrai. III, 96 : On commence entrevoir 
quelle est la source oü fax puis^ le Paysan perverti, et Von pourra presque le suit)re pas 
ä pas dans cette histoire. XIV, 33 : Je fis ces premi^res lettres avec un plaisir infinif 
parce qu'en parlant de mon hiros je racontais les aventures de ma jeunesse, ä mon 
arrivee ä Auxerre, en 1761, et pendant le cours de mon apprentissage: on a vut par ces 
Memoires, q^ie ce sont les memes personnages qui agissent ici et dam le Paysan perverti. 
l, 29 : Mais ü faüait quelque deguisement, soit qu^eÜes m^apparHnssent, soit qu'eües fussent 
ä d'autres. I. 45 * J'ai assez compose de Bomans^ dont les bases mavts n'exduaient pas 
Vimagination. X, 225: Le Paysan perverti est tout entier de mes aventures romanis^. 
I, 2g: ici, la veritt sera dtpouHUe du dinquant de la fable, et la fictUm ne la voHera pas. 

2) MN. XIV, 33 fg. Je ne me contentai pas de ces iUusions: pour donner ä tnon livre 
ce fond de verite dont je m'ttais fait un devoir en prenant la plumpe, en 1766, je donnai 
ä mon Paysan perverti les aventures de Borne, le procureur du Boi des Eaux et Forets, 
et je les amalgamai au revers des miennes et de Celles de quelques autres jetvnes gens qiie 
le sejour de la capitale avait perdus, TJne histoire terrtbh d^un jeune komme qui, s^4Umt 
deskonore, n^osa plus se montrer et n'errait que la nuit, vint ä mon secours pour achever 
ceUe du maJhewreux Edmond. Äinsi ce personnage roniantiqtie est un compoai de virites, 
dont ma propre vie a fourni la tnoitie des details, et le reste, non moins vrai, je Vai pris 
ä d^autres. 
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Auch die Vornamen der Eltern des Paysan Edme R** und Barbe 
nee Bertro^) sind dieselben wie die Namen der Eltern des Verfassers.*) 
Wichtiger ist, dass die Eltern des Paysan auch ihrem Stande, ihrem 
Charakter, ihrer Denk- und Ausdrucksweise nach durchaus den Eltern 
des Autors gleichen.*) Auch ihr Wohnort ist derselbe,*) und die 
Anzahl der Kinder beträgt beidemal vierzehn.^) Unter den Geschwistern 
des Autors interessieren uns besonders zwei, nämlich Marie Genevieve, 
das Urbild der Ursule,^ und der jüngste Bruder Pierre,*^) den man in 
dem Pierrot des Romans wiederzuerkennen meint, obwohl dessen 
Urbild der MN. VIII, 64 erwähnte Pierre Rameau, der Bruder des 
Edmond Rameau, ist. Fanchon Berthier, die spätere Gattin Pierrots,®) 
hat zum Urbild offenbar jene MN. I, 86 erwähnte gleichnamige Schul- 
karaeradin Restifs, die er nach XIII, 9 gern geheiratet hätte. Selbst 
der Schulmeister Jacques beruht auf einer Erinnerung Restifs an seinen 
eigenen Lehrer Jacques Beraut oder Berault.®) 

Das auf dem Lande bei Feldarbeit und Viehzucht hingebrachte 
Jugendleben des Paysan ist dem nachgebildet, was uns Restif in MN. 
von seiner Jugend erzählt. ^O) Selbst die örtlichkeiten scheinen nach 
der Heimat des Verfassers geschildert zu sein.^^) Die Art und Weise, 
wie der Paysan in die Stadt kommt, erinnert an alles das, was uns 
Restif in MN. von dieser wichtigen Wendung seines Lebens mitteilt.^*) 

1) Pp. I, 3 fg. 

2) MN. I. 39, xm, 5. 

3) Vgl. die Charakteristik beider MN. XIV, 109 fg. 

4) Pp. lettre 3 : depuda que tu n'c8 plus ä S**, vgl. MN. I, 45: Je in» fo jour en 
1734, h 22. Novembre^ dans le viüage de Sacy, 

5) Pp. I, 4- Barbe-de-Bertro, notre chi^re et banne Mhre, lui a danni quatorze 
Enfcms, vgl. MN. I, 46 : Mon pire 8^ est marie deux fois: la premüre avec Marie Dondhie^ 
dont ü eut sept enfanis; la seconde avec Barbe Ferlet-de^Bertro. II en eut Sgakment 
sept enfanis. 

6) MN. VII, 99: Je me faisais accompagner par ma soeur Oenevüve (Türstde du 
Paysan, en amalgamant son kistoire avec ceüe d'ürsule Bameau). Vgl. MN. XIV, 34: 
Les maXheurs de ma soeur Marie-Genovefe, violee par im pretre, marUe ensuite ä un 
cocher de fiacre, me foumirent Vidie de la corruption et des maJheurs d^prsule. 

7) MN. I, 149: Pierre, le demier de tous, qui sans taient pour la campagne, 
devait cependant y rempHacer mon phre un jour. 

8) Vgl. die Charakteristik MN. XIV, 108 ig. 

9) Vgl. Pp. lettre 2; MN. I, 46, 68. 69. 

10) Vgl. z. B. Pp. lettre 4, MX. L 127 fgg., 183 fgg., 242 fgg. 

11) Vgl. z. B. die Schilderung des einsamen Thals in lettre 4 mit MN. I, 137 
Le vaäon. 

12) Wenn es in der Einleitung des Romans I, 5 heisst: Un jour que nos Parents 
parlaient de leur dessein avec un Huissier de la viUe de V**, cdui-d les fit ressouvenir 
que notre Pere avait ^te autrefois tr^lie avec M. C**, Notaire de V**, dont vne des 
Fiües avait 4pouse M. Parangon, Peintre ä Äu** . . Mettez le chez le Gendre de M, C** • . 
ifme Parangon qui connaissait dSß mon Fr^re, Vayant vu chez son Phre du tetnps 
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Ebenso stimmt das, was im Roman von dem ersten Zusammentreflen des 
Paysan mit Mr Parangon, Mme Parangon und MUe Fanchette erzählt 
wird, bis in alle Einzelheiten mit dem überein, was Restif darüber im 
MN. berichtet. 1) 

Die ganze Situation, in die der Paysan im Hause seines Lehrherrn 
zu Auxerrc^) hineingerät, ist genau den Erlebnissen Restifs nachgebildet. 
Man behandelt den jungen Mann hochmütig, lässt ihn niedrige Dienste 
verrichten und in der Küche speisen, bis er Manieren gelernt hat und 
städtisch gekleidet ist.^) Aber er überwindet das Heimweh ziemlich 
schnell und findet in steigendem Masse Wohlgefallen am städtischen 
Leben;*) er selbst beschleunigt das Aufsetzen des Lehrkontrakts*'') und 
bleibt so eine Reihe von Jahren in dem neuen Kreise, dessen einzelne 
Glieder genau dieselben sind, die uns Restif in MN. III — VII schildert. 
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qu'eüe itait fiüe, et depuis revu en une certaine occasüm, desirait que son Mari l^eut 
pour eleve — so steht uns lebhaft alles vor Augen, was uns Restif MN. I, 48, 72 von 
früheren Besuchen bei M. CoUet, notaire et juge ä Vermenton, ancien ami de mon pere, 
qui avait plimeurs fiUes charmantes und III, 24 fgg. von dem Gespräch seiner Eltern mit 
M, Ladree, Vhuissier de Vermenton und von der Anmeldung bei dem Buchdrucker 
Parangon erzählt. 

1) Man vergleiche die beiden Darstellungen z. B. in Bezug auf das schüchterne 
Verhalten des Bauernjungen und in Bezug auf die Äusserung der Hausfrau gegenüber den 
jungen Damen, die sich über den verlegen errötenden Knaben lustig machen: 

Le Paysan perv«rti I, 6. Monsieur Nicolas III, 34- 

Edmond tout honteux, rougit et n'osait Je rougis et baissai lea yeux» 
jetter les yeuac sur eUes. 

Vous riez de sa timide innocence, et peut- Ha! si vous etea ä Vepreuve de cela, je ne 
etre un jour pleurerez-vous de Vinsolence sais que penser de vous! Un jour petit-etre 
d'wn Petit-Maitre, vous gemirez sow les sarcasmes d^un petit- 

maitre insolent 

2) Pp. I, 7: son arrivie ä Au**. MN. III, 24: de te rnettre en apprentissage , . ä la 
mUe d^Auxerre. 

3) Pp. lettre 2, 11 fg.: Je suis devenu comme un Esclave: avili, reimte dans une 
maison etrangere, on fait moins de cos de moi que des Animaux inutiles, qu'on y nourrit 
powr s^en amuser. . . Et on me fait faire de ces choses-lä, quoique je sois Eleve et non 
Domestique, parcequ'on voit que je suis doux et bonasse et non pas fier comme mes 
Camerades. Je mange ä la cuisine; on m'a dit que c^etait jusqu'ä temps que faie perdu 
mon air vülageois et que je sois mieux häbüM. MN. III, 61 : Gargon^ passez ä la cuisine. 
63 : On sent que je devais avoir le costume de paysan-dbbe, qui prete au ridicule. 65 : 
Je W6tais presque pas un instant dans la joumee sans recevoir des ordres inutiles, in- 
justeSy ridiculeSi quelquefois criminels, 

4) Pp. lettre 4 : J^ai vu la vüle et si je retournais chez nous . . je n^aurais plus 
de 8** la haute et belle idee que Jen avais et je m'y trouverais mal. lettre 8, S. 37: Je 
crois que je pourrai we faire ä la viUe: tout ce qui m'y avait deplu ne demande qu^ä etre 
vu d'un certain cote. MN. III, 76 : sans m'en douter, je commengais düaimer la vüle. 

5) Pp. lettre 7 : comme le temps de mxm apprentissage ne courra que de ce jour-lä, 
je le prie de ne pas diffirer. MN. III, 75: comme la duree de quatre ans ne devait 
courir que du jour de sa datCj ü etait de mon interet de häter cette formalite. 
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Der Hausherr ist in dem Roman genau porträtiert Sein eigentlicher 
Name ist Fournier/) Restif gebraucht in der Biographie und im Roman 
das Pseudonym Parangon. Zwar wird aus dem Buchdrucker im Roman 
ein Maler, aber die Wüstlingsnatur des Mannes ist hier wie dort dieselbe.^) 

Mme Parangon ist in zahlreichen Zügen dieselbe im Roman wie 
in Restiis Selbstbiographie. Sie kennt Edmond, bezw. Restif schon in 
ihrer Mädchenzeit, wünscht, dass ihr Gatte ihn als Lehrling ins Haus 
nehme, 3) weilt in Paris als jener eintrifft und ihre Cousine Manon 
Palestine, bezw. Manon Gauthier für die Dame des Hauses hält.*) Bei 
ihrer Rückkehr spielt sich eine charakteristische Begrüssungsscene ab ;5) 
Edmond bezw. Restif liebt sie, ohne sich zu beherrschen; 6) auch sie 
liebt ihn,'') sie möchte ihn mit ihrer Schwester verheiraten.®) Von ihm 
vergewaltigt,®) verzeiht sie ihm,^") macht ihn zum Vater einer Tochter 
Namens Edmee Colette.^^) 

i) MN. X, 44: M. Parangon^ dont le vrai nmn etait Fournier. XIV, 19: Gn ^ 
a deß remarque que le vSritahle nom de Parangon etait Fournier, dont Ornefuri est 
ranagramm. 

2) Vgl. Pp. lettres 5, 12. 14, 35 und MN. V, 25. 

3) Vgl. Pp. I, 5 fg. und MN. I. 72, 102; III, 14, 15, 28. 

4) Pp. lettre 2 : une Detnoiaeüe, que favais prise ä ^abord pour M^^ Parangon 
(car par maUieur eile n^est pas ici). lettre 4 : tu sais, mon Frere^ que durant Idbseiice 
de Jtfra« Parangon qui est a Paris, une de ses Parentes tient sa place . . M^^^ Manon 
Palestine (c^est ainsi qu'elle se nomme). lettre 17: M^^ Parangon vient d^arriver de 
Paris, MN. III, 61: qui ätait la dame que favais vue, au lieu de M^^ Parangon? — 
Cest Mademoiseäe Manon Gauthier, soeur de M. Gauthier . . eUe est cousine de Madame 
qui est actueUement ä Paris. III. 77: la Celeste Coktte va revenir de Paris. III, 132: 
le 22. uovembre .... arriva enfin de Paris la mattresse de la maison. 

5) Pp. lettre 17: Eüe a demande ä nous voir Ums les uns a/prU les autres . . 
Enfin mon tour est venu . . en disant ä son Mari: „Voilä donc le jeune Elh)e?^ MN. 
ni, 133: EUe salva chacun des ouvriers. Mon tour vint, quoiqu^eUe ne me vU pas. 
„Le nouvel Htve?'^ dit-eüe ä son mari. 

6) Pp. lettres 17, 19, 85 und besonders 87. MN. III, 145: En voyant M^^ 
Parangon je Vadorai; III, 147: Insensiblement d&nc je mHnflammais pour Colette ä un 
exces dangereux . . Brül^ de d6sirs. IV, 31 : la violence des desirs, que mHnspirait Coktte. 

7) Pp. lettre 19- je ne disire de voir en vous qu'un Frhre, mais si cheri, si 
tendrement aime, Edmond, plus que vous ne croyez. lettre 44: JJrsule, ah, si tu savais, 
h Jalousie est un crud tourment MN. V, 10: fai dkouvert par quelques mots echappes ä 
Manon Bourgoin que Jf™e Parangon n^est pas indiffirente ä ton 4gard, qu*elle fevite 
souvent malgri U plaisir qu^eüe trouve ä vos entretiens.) 

8) Pp. lettre 30: Madame s^occupe d'un projet . . lettre 44: ma Soeur n^est encore 
qui'un enfant . . Edmond ferait son bonheur wn jour . . II serait mon Frhre: äce titre 
je pourrais Vaimer d'une maniere intwcente. lettre 65, lettre 79: Qui, ma toute aimable, 
je vous jure un attachement sans mesure et sans fin. lettre 91 : Cest Fanchette, ma 
soeufj qui vous m^rite . . eile a douze ans, dans deux eUe pourrait etre votre femme. 
MN. V, 128-133, VII, 43, 51. 

9) Pp. lettres 90, 91, MN. V, 33 fgg. 

10) Pp. lettre 91, MN. V, 36. — 11) Pp. lettre 99 MN. IX, 9, 20. 
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Wir sahen bereits, dass MUe Manon Gauthier das Urbild der 
MUe Manon Palestine des Romans ist. Nicht nur die schon erwähnte 
Verwechslung derselben mit der Frau des Hauses, sondern auch die 
ganze Art, wie diese hochmütige Person trotz ihrer Verwandtschaft 
dem Paysan entgegentritt, findet sich in Restifs Selbstbiographie.^) 
Doch verlässt Manon Gauthier sehr bald Parangons Haus, um sich 
seinen Zudringlichkeiten zu entziehen.*) An ihre Stelle tritt seine 
Cousine germaine, Manon Vernier de Paris. Von ihrem hässlichen 
Verhalten gegen den armen Lehrling vom Lande') scheint etwas in 
der Manon Palestine des Romans nachzuklingen. Sie ist vermutlich 
identisch mit der MN. XIII, 32 erwähnten Manon Palestine, Petita 
Parisienne, cousine de Mr Parangon. Von ihr ist für das Bild der 
Manon des Romans der hässliche Zug entlehnt, dass der Hausherr die 
eigene Cousine verführt und dann die Schwangere dem Lehrling vom 
Lande als Gattin aufschwatzt.*) Wenn im Roman der Paysan auf 
dieses Ansinnen wirklich eingeht und die Verführte heiratet,'^) so stammt 
dieser Zug doch hauptsächlich von Restifs eigener Gattin Agnes Lebegue, 
an die ihn Mr Parangon viele Jahre später aus Rachsucht fesselte.*) 
Die Reise, die Restif 1760 unternahm, um dieses seiner unwürdige Weib 
seinen Eltern vorzustellen, die herzliche Aufnahme, die Agnes dort 
fand und der gute Eindruck, den sie auf die guten Landleute zu machen 
wusste, sind im Roman verwendet.^) 

In der Selbstbiographie sagt Restif, dass er Agnes Lebegue 
wesentlich deshalb genommen habe, weil sein Freund Loiseau ihr 
einmal ein glänzendes Zeugnis ausgestellt habe.^ Wenn er nun auch 
diesen Zug im Roman nicht verwertet, 9) so hat er doch dort jenem 



1) Pp. lettres 2, 5, 7, MN. m, 60, 77. 

2) MN. 3, 78. 

3) MN. ni, 78 : d^daigneuse surtout envers ceux qu'eUe nommait des paywns. 
Jeus le malheur de lui deplaire; eUe nie ioumait en ridicule, 

4) MN. XIII, 32 : M^ Parangon, qui me voyant bonasse me raurait volontiers 
destinee pour femme apr^ en avoir fait sa complaisante, 

5) Pp. lettres 9, 12, 14. 16, 19, 20, 21, 22, 25, 29, 32, 35- 

6) MN. IX, 66: „B est temps*', se dit ü ä luirmhm, „achevons de Vävüir'* B 
y avait ahrs ä Auxerre une fiüe intrigante^ secrltement Ubertme, dkshwwrhe. (Test sur 
cette creature que Parangon avait jete les yewx; ce fut ä die gu*ü me destvna. 

7) Pp. lettres 50, 51; MN. IX, iio: c'est le voyage que je fis ä la maison pater- 
neUe avec Agnhs Lebegue, voyage qui nCa donne, dans le P.-P. pervertis, Videe de faire 
präsenter Manon au phre E** par Edmond. Agn^ fut trts Wen regue du mien. Je la 
laissai la huit jours et je m'en retournais ä Awcerre. Ce fut pendant cet intervaüe qudle 
parvint ä gagner Vaffectionlde mon ph'e, 

8) MN. IX, 68: Et ces paroles funestes de Loiseau, restSes dans ma memoire, vont 
favoriser Vexecution des desseins de M^ Parangon, 

9) MN. IX. 72: Loiseau! quelle doukwr et qd faurait dit, que tu servirais^ 
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früh verstorbenen Freunde ein Denkmal gesetzt. Die strenge Ehren- 
haftigkeit dieses Mannes zeigt sich recht in der Art, wie der Loiseau 
des Romans seine Tienette trotz aller Schwierigkeiten zu seiner Gattin 
macht. ^) Das grosse Vertrauen Restifs zu seinem Freunde und der 
gute Einfluss, den dieser auf ihn übt, spiegeln sich im Roman in dem 
reuevollen Briefe des Paysan.^) Des Freundes Warnen vor dem Verkehr 
mit Gaudet ist in den Roman hinübergenommen.^) Die Treue des 
hochherzigen Mannes, die Restif so oft in schwerer Zeit erprobt hat,*) 
kommt schön zum Ausdruck in der umsichtigen und selbstlosen 
Thätigkeit, die Loiseau im letzten Teil des Romans entfaltet.^) 

Einzelne Züge der Tienette Loiseaus sind von der MN. III mehr- 
fach erwähnten Köchin Aimee entnommen, die den jungen Restif 
freundlich in ihrer Küche aufnimmt, der er Abends aus den Heroiden 
des Ovid von Ariadne und Theseus vorliest 6) und die nach ihrer Ver- 
heiratung die Bekanntschaft mit Edmee Servigne vermittelt.^) Das 
eigentliche Vorbild für Tienette war die Nachfolgerin der Aimee, 
Tienette, deren Vatersname Dominez sogar übernommen worden.^) 
Auch ihre Eltern widersetzen sich eine Zeit lang ihrer Verheiratung;®) 
auch auf sie ist MUe Manon eifersüchtig;^®) denn auch sie ist, wie den 

contre ton eher Nicolas^ Parangon^ notre ennemi commun? Mais tu ne le fis pas vivant; 
au88t n^est'Ce paa toi que je Charge de ce crime dans le Faysan-Faysanne pervertis. 

1) Pp. lettre 49. 

2) Pp. lettre 48 : tu connais le sujet de mes peines secrettes, cMr ami; je fai 
avoue ce qui tn^umiliait et ce qui me montrait toute la haasesae de Vactum que fai faite 
en trompant mes parentes. Vgl. MN. VIII, 206: fai perdu Vami qui savait tous mea 
secreta, mes vicea et mea vertua et qui partageait mea plaiaira et mea peines, 

3) Pp. lettre 48 : Le P. d^Arraa, contre lequd tu aemblea fort animl, ne merite 
pas toute Vamertume de tea reprochea, MN. ni, 200: Phia tard, mon ami Loiaeau, 
saehant combien eÜe aura 6tS funeate ä mea moeura, m^&oignera d'un ami moina pur que 
lui, vn, 209: Loiaeau devint mon a/nge tut^laire; ü ipura mes moeurs , ... je cessai 
de voir Gaudet ou du moins de partager aea plaiaira crapuleux, 

4) MN. VII, 149: L'amitÜ de Loiseau iiait Vunique appuia qui me fttt reate, 
210: mon unique et vertueux ami prodiguait aa peine et aea aueura, entravaiUant pour 
nous deux. B vendit la moitiide ses habits . . — VIII, 112: „II te reste un ami**, iicria 
Loiseau, „qui sent ta peine plus vivement que toi-meme/'^ 

5) Pp. lettres 214, 220, 222, 228, 230—235, 277. 

6) MN. m, 60, 61, 79; Pp. lettres 2, 5. 

7) MN. m, 99 %g.; Pp. lettre 12. 

8) MN. in, 87: cor je suis aussi d^honnetes gena, me nommant Dominez. Pp. 
lettre 49 : M. DominS, ph'e de cette Jeune peraonne, 

9) MN. III, 177: depuia que aon mariage avec Thibaut 4tait arret^ du conaente- 
ment de leura parenta. Pp. lettre 7, lettre 48 : que lea Parenta de ton amie paraiaaaient 
diapoafy ä ae meüre ä la raiaon. lettre 49. 

10) Pp. lettre 4: Je croia que le grand tort de la pauvre Tienette c'eat d^etre jeune 
et joUe autant que M^^^ Manon, ai eile ne la paaae, MN. III. 88 : Manon . . qui prit 
de lajalouaie. 
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Angriffen der Männer überhaupt,^) so insbesondere denen Parangons 
beständig ausgesetzt;*) auch in Bezug auf sie warnen des Paysan 
Angehörige vor einer unüberlegten Heirat;') auch sie erfreut sich der 
besonderen Zuneigung der Mme Parangon.*) 

Die Familie Servign^ im Roman ist genau dieselbe wie in Restifs 
Selbstbiographie. Auf dem Jahrmarkt zu Vaux macht Restif, bezw. 
Edmond die Bekanntschaft von Catherine und Edmee Servigne,*) sie 
tanzen dort beide in einer Gruppe von Winzerinnen. Wie den Restif 
Aimee in diesen Kreis einführt, so vermitteln im Roman Tienette und 
ihr Bräutigam Loiseau die Bekanntschaft.*^) Äusseres, Charakter und 
Benehmen der beiden Mädchen sind hier wie dort ganz gleich. Die 
robuste ältere Schwester ist freimütig und zungengewandt,"^) sie ermutigt 
die jüngere Edmee mit derbem Scherzwort.®) Der erste Eindruck, den 
diese hervorruft, wird beidemal mit ähnlichen Worten geschildert.^) 
Der Verlauf des ganzen Festes, der Tanz, das Mahl, das Spiel, i^) der 



i) Pp. lettre 2: situ voyais les libert^ quon y prend avec ces pauvres fiUea qui ont 
ahandonni leurs bons parens et leur viUages. MN. III, 88 : le mattre, le prote, les com- 
pagnona, fe dotnestique tous pritendirent ä son coeur ou ä la s^uire. HI, 89: Tienette 
etait servante et, en cette qualite, traitee avec si peu de menagement qu'une eaclave negre 
par le mattre et sea amis, III, 91* 

2) Pp. lettre 5 : on m'a dit, quelle en avait eu besoin pour risister aux attaqm 
de mon Mattre. MN. III, 88 fg. 

3) Pp. lettre 6: et ta frequentation avec Tienette ne leur ferait pas plaisir . . 
iU s^ehignkrent encore Men plus de tes sentiments, si tu faHais emmauraeher dune 
Servante. MN. HI, 88 : Je me souvenais des avis de mon pere qu'ü ne faillait pas aimer 
wne servante. 

4) Pp. lettre 17: eUe a baise deux fois Tienette, en TappeUant sa bonne Amte. 
lettres 19, 20; MN. HI, 137: Tienette resta sous la sauvegarde de sa mattresse. 201: 
Venez demain entendre Viloge de M}^^ Tienette d'une bauche plus digne de la louer: cest 
jjfme Parangon eUe-mime. 

5) Pp. lettre 12: nous venons de Vapport . . Vaux est ä une lieue de la vük. 
MN. III, 98: un viUage qui est ä une lieue vers Vorient . E y a u/n apport ä Yaux. 

6) MN. III, 99: nous apergümes u/n groupe de vignerons et de vigneronnes, qui 
dansaient aux chansons. Nous y courümes. Aim^e, la cuisini^re, . . ^tait du rond, ainsi 
que son mari. . . eile vient mjt prendre la main et m'entratne au mÜieu du rond. Pp- 
lettre 12: fai vu une groupe de jeunes Vigneronnes, qui allaient danser en rond. 
Tienette et M^ Loiseau y ont couru et m'ont entratn^. 

7) Pp. lettre 12; MN. III, loo. 

8) Pp. 12: Eh, num Dieu^ Seigneur! Edm^e, ce Monsieu ne te va pas manger! 
et quand tu ne ferais pas tant la mijaur^, g'a n'en serait que mieu/x. MN. III, 105 : 
He, mon Dieu Seigneur! Edm^e, quand tu ne ferais pas tantla m^uree, ga n'en s'rait 
que mieuxl et Monsieu Nicolas ne te veut pas manger. 

9) Pp. lettre 12: cest une brune piquante, d'environ seize ans, iimide comme k 
sont les fiUes de chez nous. MN. III, 100: Mon nom fit rougir la belle brune; eüe me 
donna timidement la main. 

10) Pp. lettre 12 : nous avonsjouä ä Monsieur le Cur4; MN. III, 108 : dejouer au Cure- 
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Heimweg, die Prügelei und die plötzliche Trennung ohne Abschied 
sind im Roman genau festgehalten.^) Auch die weitere Entwicklung 
des Verhältnisses zwischen Edmond und Edmee lehnt sich an das an, 
was Restif in seiner Selbstbiographie erzählt. Er entdeckt das Mädchen 
nach langer Zeit wieder, 2) nähert sich ihr in der Absicht, sie an sich 
zu fesseln.*) Da sie ihn vom ersten Augenblick der Bekanntschaft 
an liebt, kommt es zu einer Erklärung.*) Er entschliesst sich jedoch, 
sie aufzugeben.^) Ein Gespräch mit Catherine über zwei seiner Brüder 
Georget und Bertrand •) — in MN. sind es zwei Vettern Jean und 
ßertrand Mairat ^) — bringt ihn auf den Gedanken, diese mit den 
beiden Schwestern zu verheiraten,®) ein Plan, der unter Zustimmung 
der Mine Parangon®) allmählich Gestalt gewinnt, und schliesslich in 
einer fröhlichen Hochzeit zur Ausführung kommt.^O) Freilich bleibt 
für Edmond so wenig wie für Restif die Reue aus.^^) 

Dem Kreise Restifs während seiner Lehrlingszeit zu Auxerre ent- 
stammen noch einige von den Nebenpersonen des Romans, der (Jardien^*) 
des neben Parangons Hause gelegenen Klosters, ferner des Paysan 
Cousine Laure oder Laurote, ^*) Egl^ Corhaux^*) und endlich Madeion 

1) Pp. 1. 112: en arrivant ä la VtUe la foule nous a üpares . . de aorte gue je 
M sais plus, oü trouver ma charmante Brtmette. MN. m, 113: maü EdmSe 8ervign6 
Mt disparue . . ce fut en vain gue je voulus les rtjoindre, je m'egarai dans la foule. 

2) Pp. lettre 70; MN. IV, 39—42. 

3) Pp. lettre 71 : je fue hier M rendre fha prenUire viiUe . . Feraii^ mal de 
homer ä cette jeune personne taute mon ambitum et Unu» me» dMrsf MN. IV. 91. 92, 
94: c'est powr eBe seule que je reviens toua les dimanehes et fUes dana ce quartier soli- 
taire: c'est vous dire qu'eUe ne m'est pas indifferente. 

4) Pp. lettre 75; MN. VI, 91 fgg. 

5) Pp. lettre 76; MN. IV, 93iig^.: Jamais je ne aerai ä vous. Jamais vous ne 
ierez ä mou 

6) Pp. lettre 75 am Ende. 

7) MN. IV, 106—107. 

8) Vgl. Pp. lettre 76; MN. VI, 66. 

9) Vgl. Pp. lettre 79, 78; MN. VI, 67, 68—72. 

10) Pp. lettre 83; MN. VI, 97—100. 

11) Pp. lettre 84: 8i Von m'offroit encore une fois ce gue fai perdu dana EdmSe, 
je ne l'echapperais paa., MN. VI, 185: Je ne me conaolerai peut%tre jamaia d'avoir 
inanqui une au^ jolie fiUe gue vous dont fai thonneur et le bonheur d*Hre aimä. 

12) Pp. lettres 64, 67, 96; MN. III, 220; IV, 5, 13; XIV, lll. 

13) Pp. lettres 41, 42, z.B. S. 197: EBe a setze ans accomplis. 8on teint n*a 
point de roses, mais c'est une esguisse charmante, gut semble attendre gue le plaisir et 
^amour viennent y mettre le coloris, c'est aussi . . ce gue tächerai de faire. MN. XDI, 
161—168 : chez ce parent 4taü une jeune ftäe ag4e de seize ans, ayant les pales eouleurs 
' • je la guSris. 

14) Pp. lettres 67, 70: sa fideüe compagne EgUCorhaux, 80: ä caiMe d'I^lde . . ce 
n'esi pas que la Corhaux ne me tente: die est jolie/ mais je ne veux plus de cesfilka4ä; 
MN. xni, s8 : Egle Corhaux, fiUe d'un commisaionaire de vins de Paris, petUe personne 
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Baron. 1) Es ist recht auffallend, dass Restif diese ihm einst so teure 
und von ihm so sehr betrauerte*) Frau im Roman eine so wenig schöne 
Rolle spielen lässt, Restif selbst hat es später bedauert, hier von der 
Wahrheit abgewichen zu sein.') 

Endlich stammt auch die wichtigste Gestalt des Romans, der 
Franziskaner Gaudet d'Arras, aus dem in Monsieur Nicolas geschilderten 
Bekanntenkreise Restifs. Er trägt die Züge zweier Männer, einmal des 
Cordelier Oaudet UArras de Troyes, der im dritten, vierten und fünften 
Bande wiederholt hervortritt, dann des jeune clerc Oaudet de Varzy}) 
In den ersten Ausgaben des Romans treten beide nebeneinander auf, 
aber in der )> Edition adapt^e ä la Paysane pervertie«, die wir, als die 
umfangreichste, für die Aufsuchung der Beziehungen zu Monsieur 
Nicolas benutzen, ist aus ihnen eine einzige Gestalt geworden.*^) Restif 
bestätigt selbst, dass der Gaudet des Romans aus den beiden Vettern 
Gaudet zusammengeflossen sei,*) betont aber an anderer Stelle, wie 
verschieden beide gewesen^) und wie wenig eigentlich der Gaudet des 
Romans von dem Gaudet de Varzy an sich trage.®) Er ist ja wie 
dieser an dem Verderben der Schwester des Freundes schuld,®) aber 
das ist, abgesehen von seiner blinden Ergebenheit, i<>) die einzige Ähn- 
lichkeit zwischen beiden. Denn wenn Gaudet de Varzy den Freund 



eharmofaU, iont la jeunette et la heafuU furent profanies par M' Parangon, que je 
tächai dÜmiter. Ten eu$ de$ remords, 

1) Pp. lettres 65, 67, 70, 73, 80; MN. m, 77, 147; IV, 109, 110, 141— 146. 

2) MN. IV, 159—176; xm, 35—36. 

3) MN. XIII, 169 : Mais fai des remords davair change cdui de MädeUm Baron. 
Übrigens klingt vom Tode dieser Madeion Baron etwas nach in der Art, wie Manen 
Palestine, die erste Gattin Edmonds, im Roman stirbt, lettre 55 — 60; MN. IV, 173: The 
doute horribk, eo^^m6 par la manüre dont je rapporte la mort de Manon dam le 
Paysan perverti, me fut ifwtnii^. Vgl. IV, 181. 

4) Er tritt MN. III, 226 zum erstenmal auf. 

5) Vgl. den Abschnitt II, 8 dieser Arbeit, über die Veränderungen der edition adaptee. 

6) MN. IV, 3, 4. 14; VII, 152. 

7) MN. IV, 7 fg. : Je revis souvent d'Arras; je raimai; lui et Oaudet partagerent 
num coeur, oonime amis; mais le premier avait le dessus et m'instruisait; le seeand au 
contraire, me regardait comme son maitre, son guide, son orade. 

8) MN. VII, 130: Taut ce que je disais lui paraissait sublime, ü tadmirait; ü se 
füt prostem^, si je lui avais dit: prosteme-ioi! — caracUre diamStraJement oppos^ ä 
cdui de Gaudet d'Arras dans le Paysan. 

9) Pp. lettres 52, 54, 66, 67, 81, 94. Vgl. MN. VII, 99: monami, sansaucune 
mauvaise intenOionf corrompit ma soeur . . On deccuvre ainsi, dans cet Ouvrage, les 
bases du PaysatirPaysanne pervertis, bases vraies, mais romanisies dans un roman, 

10) MN. VII, 152: On voit ici la source de ce devouement, que je prete ä Oaudet 
d*Ärras dans le PaysanrPaysawne pervertis pour Edmond, Pp. lettres 66, 69, 114: ce 
eher ami est infaUgable et sacrifie tout, lorsquHl faut nous servir. 
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in den wildesten Strudel des Lasters hinabzieht,"^) so klingt davon im 
Gaudet des Romans doch nur recht wenig nach; obgleich dieser nämlich 
den Paysan durch theoretisohe Erörterungen*) und auch durch Vor- 
schub 3) zur Unsittlichkeit zu verführen sucht, so ist es ihm doch 
lediglich um die Bekämpfung seiner Vorurteile, um die Entwicklung 
seiner sittlichen Begriffe, nicht aber um die Ausschweifung als solche 
zu thun,*) vor Liederlichkeit warnt er ihn mit allem Nachdruck.^) 

In der Hauptsache ist also der Gaudet des Romans nach dem Cor- 
delier Gaudet D'Arras de Troyes gezeichnet.®) Seine ganze Vorgeschichte 
ist beibehalten,"^) ebenso seine Absicht, das Kloster zu verlassen,®) die 
er mit Hülfe des Pere Gardien ausführt.^) Vor allem ist die Freund- 
schaft des Franziskaners mit dem Paysan den Beziehungen zwischen 
Rcstif und Gaudet d'Arras nachgebildet. Die beiden Freundes Ver- 
hältnisse entstehen zwar auf verschiedene Art,^®) aber gemeinsam ist 
ihnen die überaus grosse Herzlichkeit der gegenseitigen Zuneigung,*^) 

i) MN. VII, 130: Je äffWMM alors dans le liberHnage et je k partageais avec un 
homme dont je n'avais ä recevoir que des a/ppUmdisaements, Oaudet. 131, V, 100: tami 
qui setvit de contre-poida ä Oaudet d'Ärraa, ä Oaudet, ä tous ceux gut me portaient 
au Ubertinage, 8(nt par une Jausse philotophie, aoit par tappüt d'une volupt^ grom^, . 
vn, 149: je me Iwrai tout entier ä Gaudet, gut n'ayant aime ä Auxerre et connuque 
des servantes, avait Vame basse et crapukme. . Nou% turnen des proitituSea . . VU, 151- 

2) z. B. lettre 69. • 

3) Lettre 65 : ü nou8 fit faire connaiuance hier. 

4) Lettre 58 : Oui^ fai sHuit Edmond, maia dSgag^ comme je le «uw des pr^jugü^ 
ce n'etait que pour le rendre heureux. lettre 69: tSducatum que tu a» regue^ Va faunf 
le jugement 

5) Pp. lettre 116: La debauche, mon eher Edmond, doit Jtoujowrt eitre Mt^; 
tue ne m^ne a rien. ün beau gar^on, comme tot, a-t-ü donc beioin de la vile reiaource 
des Proetituiea? 

6) MN. in, 198: V0U8 cownaiuez le Cordelier, Lecteur^ U est fameux dans le 
Paysan'Paysanne perverUs, 

7) Pp. lettre 38 ; MN. IV, 1 1 fg. 

8) Pp. lettr» 38: Mes voeux 4taient donc nuls. lettre 64: je ne suis Moi/ne que 
de nom. lettre 67: Je ne suis plus Cordelier, ra/faire vientd'etre dScidie. MN. HI, 210: 
d'Arras cherche ä faire oasser ses voeux, IV, 13: mes voeux itaient donc nuls. V, 73: 
h Cassation de ses voeux etait diddee. Vgl. femer Pp. lettre 38: Le btt de mon pkre, 
en me faisant skulariser^ est de me rendre son legidataire; MN. IV, 14: Mon v^ritable 
pegB travaiUe aussi ä la Cassation de mes voeux; il doit ensuite me rendre son legidataire 
unibersd, 

9) Pp. lettre 67, MN. IV, 13. 

10) Pp. lettres 9, 10, 14, 15, 16; MN. III, 198—209. 

11) Paysan perverti. Monsieur Nicolas. 

1. 34: je vous le jure par ce que fai IIl, 220: je veux m'attacher . . d toi, 

de plus eher au monde, par monjeune mon ami, comme d ce que faurai de 

ami, vgl. 1. 69. plus eher par mi mes semblables. 

1. 20: nous voUä, je pense, amis pour III, 207: II te voue une eternelle 

la vie et il me Va plusieurs fois assuri, amitii. 
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die weitgehende Interessengemeinschaft*) und der immer stärker 
werdende Einfluss des älteren Freundes auf den jüngeren*) und die 
allmähliche Zerstörung der sittlichen Anschauungen des letzteren.^) 
Wenn der Gaudet des Romans den Paysan insbesondere von seiner 
romantischen Auffassung der Liebe zu heilen sucht,*) ihn zu Aus- 
schweifungen verleitet,^) um ihn gegen das weibliche Geschlecht zu 
waffnen und vor einer unüberlegten Heirat zu bewahren,^) wenn er 



1} 1. 66: Je eroia devoir . . achever de 
m'ouvrir absolument ä toi sur les moüfs de 
notre union et de la »ocieti de hiena et 
de maux, que je pritenda que noua 
faaaiona pour le reaie de notre vie; 
aodäS fin aera teBe dorSnavant^ que Tim 
dea deux n*aura rien en propre, gut 
n*appariienne ä Vautre, vgl. 1. 67. 

1. 38: Je veuxque noua n'ayona qu'un 
coeur et qu'une ame, loa mimea aen* 
timenta, la mime philoaophie, lea 
mimea idiea aur tout ce qui aert ä 
Her lea hommea entre eux. 

2) 1. 20: jR m'a dit, q%Cü votdait me for* 
mer et me procurer de beüea connaiaaancea 
. . un Homme, comme lui, ai capable de me 
donner de bona conaeüa et mime de bona 
prindpea pcwr le deaaein. 

1. 61: je ne veux pouriant paa raiaonner 
avec voua, je voua auia trqp infSrieur. 

1. 15: Edmond .a de granda pr^ug^a^ 
rSttaairona-noiia ä lea detruiref 

3) 1. 41 : Ma foi, tu aa raiaon, ü faut 
jouir ce n^eat paa manquer de riligion, que 
d^uaer dea biena^ que dieu noua a donnea. 
, . Tea prindpea aont eoßceUenta, 

4) 1. 172: tu voia äprüent ramour, non 
comme on Venviaage en commengant ä vivre, 
mala tel q%Cü eat r6eüement: Vamour n'eat 
qu'une agitaiün tnolente, ä laquelle le repoa 
du coeur eat prif4rable, 

5) 1. 65 : Tu connaia Jtfi^c Baron lainee, 
cette fiUe charmante . . Eh bien, ü noua 
fit faire connaiaaanoe hier. „Voüä", me dit- 
ü ä roreiüe, en me la montrant, „un 
exceUent topique contre toua tea maux/' 

6) 1. 76: Croia-moi, a'ü eat dea femmea 
qui puiaaent faire ton bonheur, ce ne aont 
que ceUea qui reaaembknt ä Maddon . . 
point de mariage^ point d'enfanoea pareUlea. 



IV, 11: Je te propoae de ce moment 
de noua aaaocier d'intereta. 



IV, 14: Jai une aomme conaiderable pour 
commencer un iuMisaement; tu aeras 
d*abord mon prete-nom, enauite mon aaaocie. 
Je veux que noua n'ayona qu^un coeur 
et qu^une d$ne: lea memea aentiments, 
la mime philoaophie^ lea mimea idees 
aur tout ce qui aert ä Her lea hommes 
entre eux, 

in, 220: Confiona noua totu noa aecrets, 
noa peinea^ noa plaiaira. Jai phu d'ex- 
perience que loi, je te guiderai. 

IV, 7 — 8: Lui et Gaudet partagerent 
mon coeur comme amia; maia le premier 
avait le deaaua et m'inatruiaait , . , ü vit 
Vinnooence de mon coeur. Par un prindpe 
d'amitü mon confident entreprenait m'a- 
guerrir. 

IV, 15: Je commengai donc ä penaer 
plua Ubrement; le dSair et la jouiaaance 
rempladrent le aentiment de la tendreaae. 

V, 26: D'Arraa voulait me raaaaaier de 
femmea, pour m'oter la manie dea profondes 
amoura, qu*ü croyait devoir me perdre. II 
m*auraity pour remplir ce but, donnejuaqu'ä 
la jouiaaance de aa Manon^ a'ü n'en avait 
paa eu d^autrea, % 

IV, 10: Quant auxfiUea, je ne croi^pas 
la jolie Baron une veatdU; et comme ü te* 
faut v/n eaaai, je commenceraia par eUe ä 
sonder le terrain. 

IV, S: n me dit qu'ü faUait 4mter un 
attachement romaneaque qui ne pourrait 
que me rendre malheureux, que Vunique 
moyen de ne paa etre aubjugue, aneanU par 
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sogar Edmonds Leidenschaft für Mme Parangon in den Kreis seiner 
Berechnungen zieht und ihn zum Schh'mmsten anspornt,*) so stammen 
alle diese Züge aus Restifs Beziehungen zum Urbild Jenes Cordeliers. 
Selbst dass der Gaudet des Romans ein anderes Opfer seiner Rat- 
schläge, die vom Paysan verführte Laure, zu seiner Maitresse macht, 
nachdem er sich mit scheinbarer Grossmut ihres Kindes angenommen, 
ist einem wirklichen Erlebnis Restifs nachgebildet.*) 

Restif hat also fast alle wichtigen Persönlichkeiten des Romans 
aus seinem Bekanntenkreise genommen. Die meisten Begebenheiten 
der ersten Hälfte des Romans entstammen seiner Lehrlingszeit in 
Auxerre, den Jahren 1751 — 55, die er in MN. als Quatrieme ^poque 
seines Lebe1i% beschreibt. Die späteren Perioden seines Lebens boten 
naturgemäss weit weniger Stoff für den Roman;, die Hauptpersonen 
desselben waren ja nun da, und ihr Wfeiteres Schicksal musste sich 
wesentlich anders als in der Wirklicnkeit gestalten. Mmc Parangon 
starb sehr früh, den Gaudet d'Arras verlor er bald völlig aus dem 

les femmea Hait de posseder ceUes que 
faimeraia; qu'cUora je ehangerais de roU . . 
• pom ne plus dSpendre des femmea et les 

rendre dSpendantes de moi, 

IV, 11: Cependant tu es trop jeune pour 
te marier. 

IV, 10: „Quant ä fot, je te dirai id que 
tu es plus heureuac que tu ne penses,** (le 
dit4l expres pour m'enhardir oü le savait- 
U? je Vai Unyeurs ignori): yj'ai decouvert 
que M^^ Parangon n'est pas indifferente 
ä ton Sgard . . . Ose, si tu en trouves 
VoccasUm, ose, je te le rep^te, ose avec 
assuranceJ' 

V, 74: Je nCHais en outre confii ä 
Gaudet d^Arras, qui me servait efficacement, 
en prenant soin de la m^re et de Venfant; 
et quand, dans la suite, je voulus Pen re- 
merder, ü me dit : „J*ai travaiUdpour moi.** 
En effet, fai su depuis, qu'ü entretenait la 
petite Marianne . . Marianne eut unefiUe 
et fai VHemdle Obligation ä Qaudet d'Arras 
d'en avoir pris soin. 

XIII, 42: Qaudet d^Arras trouva Ma- 
rianne gentille et m''en debarassa, pour en 
faire sa maitresse. La mhre et Venfant 
ont ite plus heureux que moi. On a vu 
ceci dans le Paysan. 



1) 1- 86: Ecoute-moi bien, Edmond: tu 
es aimi, Hon pardonne tout ä Vamour. Ose 
donc, jeune komme pusUlanime, ose et tu 
seras pardonnS. Mais choisis bien Vocoasion . . . 
S. 137: Mais ü faut avoir eu M^^ Pa- 
rangon. 



2) 1. 64: Je n'ai travaUUque pour moi; 
fai suivi les nwuvements de mon coeur; c^est 
moi qüe fai servi . . Oh la bonne petite 
creature. En vlriti, die est ä croquer. Ne 
fen inqmkte pas; fen veux prendre soin, 
eile est contsnte. 

l 66: eüe m'en a 4t6 plus ckhre parcequ! 
e22e ^avaxt c^S, que tu Vas rendue m^re et 
je Tai priferi, fatiguie par toi et encore 
rouge de tes haisers, ä une Yierge qui 
n'aurait jamaii aimS ni joui. 

I. 73: Laure ne te ferme pas la sienne. 
Tu Pas donc svibjugu^ cette jdie Laurette. 
Je ne oompris pas d'abord tout le sens 
Cache sous ces eapressUms: ^Je n'ai tror 
vaüH que pour moi,*^ que tu r^Hais avec 
Wie Sorte d^affectation. 
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Gesicht/) Ursule-Genevieve verschwand für acht Jahre hinter Kloster- 
mauern,2) Loiseau wurde ebenfalls durch einen frühen Tod hinweg- 
gerafft,3) im R&man durften sie alle den Schauplatz nicht verlassen. 
Andere Persönlichkeiten traten in Restifs Leben so zurück, dass auch 
von ihren Erlebnissen sich nichts für den Roman verwenden Hess. 
So werden die Beziehungen auf des Schriftstellers eigenes Leben in 
der zweiten Hälfte des Romans seltener, aber sie sind immerhin noch 
zahlreich genug. Freilich treten die Persönlichkeiten, die Restif aus 
seinem Bekanntenkreise einführt, sehr hinter den lustigen Abenteuern 
zurück, die er erlebt und nun dem immer tiefer sinkenden Paysan an- 
dichtet. 

Unter den nach dem Leben gezeichneten Persönli^keiten ist be- 
sonders die Gestalt Negrets zu nennen,*) eine Karrikatur des Schrift- 
stellers Nougaret,^) der in Monsieur Nicolas unter dem Anagramm 
Gronavet mehrfach erwähnt ^ird.^) Wir sind auch in der Lage, das 
Urbild des alten Italieners,^) der an Ursule so schrecklich Rache nimmt, 
des Buchhändlers Edme Rapenot,®) des jungen Theodore, seiner Mutter, 
seiner Schwester (der Wäscherin Touton), sowie ihrer Freundin Colette^) 
festzustellen. Endlich ist eine ganze Anzahl von filles de joie zu er- 
wähnen, vor allem die kindliche Zephire, die, obwohl von Jugend auf 
für das Laster bestimmt, dennoch edelster Regungen fähig ist und sich 
mit aufopfernder Liebe an den Paysan anschliesst. Alles, was von ihr 
in lettre 159 erzählt wird, ist oft bis in die kleinsten Züge hinein den 
Erlebnissen Restifs nachgebildet. *°) Freilich wurde ihm seine Zephire 
schon nach einem Jähre entrissen,^*) sodass die wenig schöne Rolle, 



1) MN. VI. 64. 2) MN. Vn, 99. 3) MN. VUI, 204. 

4) Pp. lettres 113, 115, 2CO, 243—245, 252. 253. 

5) MN. XI, 72: Je me vengeai dt Gronavet ä^une ma/nttre qui ne lui portait 
aiKun prejudice, je le crüiguai dan9 la Femme-'troia etats^ fen fis le Negret du Payaan 
perverti et je Vai place dana le8 Cantemporaines sow le nom de Begret. Das böi Jacob 
Bibliophile S. 260 erwähnte Attentat Nougarets auf die eigene Tochter ist in lettre 245 
verwendet. Auch zwischen dem MN. XIII, 149 erzählten Abenteuer Gronavets und dem 
was Pp. lettre 115 von Negret erzählt wird, ist offenbar ein Zusammenhang vorhanden. 

6) MN. X, 76. 

7) Pp. lettres 139, 140; MN. VIII, 184: Ce fui Vambaasadeur de Venise, Mon- 
cenigo, je crois, qui tn^adresaa la parole (c^est le meme qui faxt un rUe si odieux avee 
üraide dana le PaysanrPay sänne). 

8) Pp. lettre 145; MN. X, 18 fg. 29. 

9) Pp. lettres 146—149; MN. X, 25 fg., je me mis en pennon (hez la beüe-mere 
de Theodore, . . H avait une soeur appeU Manan . . J*avai8 Umte la confiance de la mere 
Wallon: je deuins amoureux de sa peHte beUe-fiüe, . Elle avait une amie, appelee CoUtte, 
grande et jolie fiUe, blanchisseuse comme eile. 

10) MN. VII, 194—196, besonders 212—214. 

11) MN. vm, 56—70. 



1 
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welche die Z^phire des« Romans spielt,*) lediglich der Phantasie des 
Schriftstellers entstammt, der später auch diese Abweichung von der 
Wirklichkeit lebhaft bedauert hat/^) Immerhin aber hat er diesem 
eigenartigen Charakter in dem Roman ein schönes Denkmal gesetzt') 

Ausser Zephire sind noch fünf andere öffentliche Mädchen des 
Romans nach dem Leben gezeichnet, die Lebrun, die Duplessis,*) 
die Aurore,*) die dreizehnjährige Elsässerin Bathilde 0) und die ebenfalls 
erst dreizehn Jahr alte Sailli.^) Bis in alle Einzelheiten wird von diesen 
Mädchen im Paysan perverti dasselbe erzählt wie in Monsieur Nicolas. 
Der von Sailli handelnde Brief 167 ist geradezu typisch dafür, wie 
Restif ganze Abenteuer, die er erlebt hat, unter Beibehaltung der 
Namen, der Örtlichkeit, der ganzen Situation einfach in den Roman 
aufgenommen hat, oft sogar ohne den Wortlaut zu ändern. Man hat 
in der That oft den Eindruck, dass der Schriftsteller, wie er gelegentlich 
andeutet, auf die Suche nach Abenteuern gegangen, um für sein Werk 
Stoff zu sammeln.^) 

Solcher dem Leben abgelauschter, bezw. selbsterlebter Abenteuer 
finden wir im Roman noch eine ganze Reihe. Das MN. VIII, 157 
Erzählte finden wir Pp. lettre 188 wieder;*^) die beiden MN. VII, 166 
bis 1 74 geschilderten treten uns, in eines zusammengezogen, Pp. lettres 
173» 175 entgegen ;iö) das MN. XIII, 122 fg. Mitgeteilte wird Pp. lettre 

1) Pp. lettre 168 u. folgende. 

2) MN. Xni, 169 : Mais fax des remords d'avoir . . pr6Umg4 Ztphire, 

3) Paysan perverti. Monsieur Nicolas. 

lettre 16 1: Zephire par uneffet de cette VII, 209: Ziphire nCavait rendu U sen- 

confiance, qu^une jeune fiüe a natureüement timent de la vertu. 

dans 8a mhre, a pris Vhabitude de vice sans VII, 215: Mon ami lecteur, cette fiüe 

en avoir le goüt; Vhonneteti de s(m coeur perdue, cette prostittUe, m'ennoblit assez ä 
me fait souvent roitgir de moi-mime, mes propres yeux, pourque je te redonne 

lettre 159: Prüdes argeiüeuses et dures, le nom d'ami! tu Vadoreras comme mot, 
wUä uns Lais, mais je Festime cent fois tu la pleureras avec moi. 
plus qu'une Lucrhce qui vous ressemblerait VII, 226 : Oui, out, Ziphire prostituee 

lettre 182: Cette fiüe vaut niieux que etait vertueuse et tant d'honn^tes femmes 
toutes les hannHes-femmes ensemble. ne le sont pas. 

4) Pp. lettre 115, MN. IX, 159, XIU, 149; 150. 

5) Pp. lettre 161, MN. VIII, 215—222. 

6) Pp. lettre 161 ; MN. VIII, 222 fg. 

7) Pp. lettre 167; MN. VIII, 224—229. 

8) MN. XI, 128: oar fHais lä, rodant pour mon paysan perverti. Vgl. IX, 158: 
je sortais et faüais examiner le tran-tran des fiües de Paris. Xavais alors un singtUier 
plaisir, qui depuis n^a pas iti vain pour moi: c^itait de me glisser dans les aUees des 
fiOea publiques les plus huppees. 

9) Selbst die Namen Th6rlse, fiüe de chamhre de la beüe Pätissüre, lf>°« de 
Courbuisson sind beibehalten. 

10) MN. VII, 166 : je ne voulus plus que des aventures audacieuses, extraordinaires. 
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102 verwendet;*) das MN. XIII, 210 — 214 berichtete Erlebnis hat ihn 
aut die Idee gebracht, Ursule durch einen Wasserträger erniedrigen zu 
lassen;^ das MN. XIII, 236 Erzählte ist Pp. lettre 163 wiedergegeben.^) 
Neben solchen Abenteuern lassen sich noch viele einzelne Züge, 
in Restifs Selbstbiographie nachweisen. Wenn z. B. der Paysan 
plötzlich für das Theater schwärmt und Schauspieler werden will, so 
schildert der Verfasser auch hierin lediglich sich selbst.*) Wenn er 
moralisch immer tiefer sinkt, so schweben dem Schriftsteller bei der 
Schilderung dieses Elends eigene Erfahrungen vor.^) Wenn endlich 
von des Paysan unehelichen Kindern, die gegen Ende des Romans 
auftauchen, zwei ahnungslos eine Ehe mit einander eingehen,^) so ist 
das ohne Zweifel ein Nachklang der Thatsache, dass Restif, der auf 
Schritt und Tritt seinen unehelichen Kindern begegnete,*^) die eigene 
Tochter Z^phire zu seiner Maitresse gemacht hat, ohne in ihr bei 
ihren Lebzeiten sein Kind zu erkennen.®) 

II en e»t deux qui 8ont atMÜgamies en uns dans le Paysan-Paytanne pervertia, oü la 
plupart des 4oarU d^Edmond wCappartiennent. 

1) MN. XIII, 122: le mhne estai est entridansks aventures du Paysan perverti. 

2) Pp. lettre 139; MN. XIII, 214: c'est le trait d' Ursule avec le Porteur d'eau. 

3) Selbst der Name ist beibehalten. Vgl. übrigens MN. Xm, 236: Adelaide Colard, 
jeune et joUe personne, dont je parle dans le Paysan perverti demi^re Edition ä Vaventure 
du Barnoneur, qui ne se trouve pas dans les premi^res. 

4) 1- 173: II faut d^abord te pr^venir que MN. VII, 153: je voulais jouer, devenir 

depuis quelque temps je jcue sur un ihiatre actewr, d^buter sur un des grands tkSaires . . 

de comidie bourgeaise . .je tue sens igalement tous mes moments de loisir iudsnt dannes 

propre ä faire les Valets et les premiers ä titude de certains roles, les valeis dans 

rUes de la trag4die, . . Un Acteur est un le comique, et dans la trag^ie les rois ot^ 

Dieu, une Actrice, wne Chanteuse, une les premiers r^es. . . Les acteurs et les ao 

Danseuse sont un peu plus que les De- irices itaient^ ä mes yeux, des dieux et 

esses .... des deesses. 

5) MN. VII, 193: «Tat fortement eocprimS cette affreuse Situation dans le Paysanr 
Paysanne pervertis. 

Vgl. 1. 173: je ne saurais fexprimer MN. VII, 193: fabandonnai touie ^tude^ 

dans quel abime de paresse et de non- touie lUterature, 

chalance je suis tombi. fatale humilit^, tu m'as plus fait de 

1. 155: fai rougi de moi-meme; je me mal que la d&bauche^ dont tufus la fiäe et 

suis cacM dans la plus hasse poptUace, la mh'e, 

1. 155: fai vigiti^ fai appliqui viMn je v^^tai comme les hrutes, les automates, 

nSant ä Veocerdee d^une profession . . dont je me regardai comme un komme perdu, 

le beaufils de mon hotesse, esphoe d'automate sans etat ä jamais, 

m*a donni Vidie. Plongi dans cet Hat abjeet fy trouvai 

1. 155'- je me suis phngi dans un ocSan de une sorte de repos, je ne pouvais choir 

turpitude . ,jeme eomplais sur mon furnier, phis bas. 

6) Lettres 239—242, 260, 268. 

7) MN. Vn, 142; Vm, 44; IX, 9, 19; X, 68. 149, 205; XI, 136; XUI, 85, 
290, 291. 

8) MN. vm, 78-80. 



7. Abweichungen des »Paysan« vom »Monsieur Nicolas ^<. 

Trotz der Übereinstimmung zwischen dem »Paysan perverti« und 
dem »Monsieur Nicolas« weicht der Roman doch in bedeutenderem 
Umfang von der Selbstbiographie ab, als es nach dem Bisherigen 
scheinen könnte. Restif hat im künstlerischen Interesse manches 
streichen oder anders gestalten müssen. Das hat er ausdrücklich 
erklärt.^) Dass er das gethan, um sich im Monsieur Nicolas nicht zu 
wiederholen,^) werden wir ihm freilich nicht glauben, es werden viel- 
mehr künstlerische Motive dabei vor allem massgebend gewesen sein. 
In der That gestattet uns die Vergleichung des Romans mit der Selbst- 
biographie in Bezug auf jene Veränderungen des Selbsterlebten im 
Roman einen interessanten Blick in die geistige Werkstatt des Dichters. 
Zugleich wird es durch diese nähere Untersuchung der Differenzen 
zwischen beiden Werken möglich, die Zuverlässigkeit Restifs zu prüfen 
und festzustellen, ob man seinen Versicherungen, er berichte im Monsieur 
Nicolas die reine Wahrheit,^) Glauben schenken darf. 

Der junge Paysan, der im Anfang des Romans in Parangons 
Hause eintrifft, ist bei aller Ähnlichkeit doch ein ganz anderer als der 
Nicolas der Biographie. Trotz aller Geringschätzung, mit der man 
ihm begegnet, nimmt er doch von Anfang an eine ganz andere Stellung 
im Hause ein als jener. Er ist nicht der Bauernjunge, den man allein 
mit seinem Packesel in die unbekannte Stadt schickt, damit er sich 
dort zurechtfrage, von dem der neue Lehrherr kaum Notiz nimmt;*) 
den man den Plackereien und rohen Scherzen von 32 ouvriers über- 
lässt; dem man Streiche spielt wie den III, 82 — 83 berichteten, und 
dem die Dame des Hauses das Wasser ihres Fussbades zum Trinken 
vorsetzen lässt. Den jungen Edmond bringt der eigene Bruder im 
ländlichen Fuhrwerk zur Stadt,*) man fordert diesen zum Übernachten 
auf, und der Hausherr lässt ihm und dem neuen Hausgenossen durch 
einen Lehrling die Sehenswürdigkeiten der Stadt zeigen. Der An- 
kömmling soll nicht das Handwerk des Buchdruckers lernen, sondern 
die Kunst der Malerei — dies allein hebt ihn schon auf eine höhere 



1) MN. I, 29 : toutes les aventwres, quej^y ai rapport^, ont un fand vrai. Mais ü y 
faUait quelque deguisementy 45 ' Toi assez ccmvpose de BomanSf dont les bases vraies Weaxlu- 
aient pas V Imagination. X, 225: Le Paysan esttout entier de mes aventures romanis^. 

2) MN. Xm, 68: Je faisais alors un vornan compos6 de faits vrais, et la crainte 
de me rep^ter dans le Coeur humain devoiM me faisait denaturer les caract^res, 

3) MN. I, 29 : ici, la v&ite sera depouillee du clinquant de la fable et la ficiion 
ne la voUeYa plus . . fai soif de la verite pure et c'est eUe, que je te donne, parce qu'elle 
setde peut etre utüe dans cet Ouvrage, 

4) MN. IV, 61 : 11 ne me dit que deux mots . . ü me touma le dos , , sans que 
M. Parangon parut faire attention ä moi. 

5) Pp. lettre 30: dans votre Equipage de campagnard. 

8 
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Stufe. — Nicht eine Horde von Setzern und Arbeitern begrüsst ihn 
als jüngsten Genossen und Spielball ihrer Laune, sondern er findet nur 
2 Kameraden vor, deren Stellung im Hause durch die wertvollen 
Geschenke bezeichnet wird, die ihnen später Mme Parangon aus Paris 
mitbringt.^) Wir müssen beachten, dass Edmond von ihr nicht nur 
statt der MN. III, 136 erwähnten silbernen eine goldene Uhr, sondern 
auch ein, dort garnicht erwähntes, ehrendes Geschenk erhält, eine 
Sammlung wertvoller Kopien von Werken berühmter Meister: das soll 
uns auch zeigen, wie der Verfasser seinien Helden eingeschätzt wissen 
will. Gewiss, auch der Paysan wird gehänselt und zu allerhand Dienst- 
leistungen herangezogen, aber das geschieht alles ganz anders als 
im Monsieur Nicolas; der Schriftsteller hat oflfenbar die Absicht zu 
mildern. Manon Palestine ist eigentlich die einzige im Hause, die den 
Ankömmling hässlich behandelt; aber wir merken bald, dass sie es 
nur aus Berechnung thut, um ihn dann durch Freundlichkeit um so 
sicherer an sich zu fesseln, damit er sie heirate und ihre Schande zu- 
decke.2) Von Mr Parangon wird nichts derartiges erzählt, und als 
jene Edmond wegen seines Briefstils verspottet, lacht er wohl, verspricht 
aber zugleich gutmütig seine Hülfe.^) Der künftige Künstler lässt sich 
auch nicht in Liebschaften mit den Nachbarstöchtern ein, von denen 
die eine ihm den Eintritt in die Materialwarenhandlung der Eltern, die 
andere einen Posten in der Mar ine Verwaltung in Aussicht stellt:*) 
derartiges reizt ihn nicht. Vollends kommt der Parangon des Romans 
nicht auf den Gedanken, dass, wenn das Dienstmädchen Tienette ihm 
zu willen sei, jener sie heiraten könne, ein Plan, der im Monsieur Nicolas 
erörtert wird und zeigt, dass Mr Parangon dort den Nicolas mit seinem 
Hausknecht Tourangeot auf eine Stufe stellt.^) Vielmehr ist es im 
Roman des Hausherrn eigene Cousine, mit der man, allerdings aus 
gleichem Grunde, den Paysan verheiraten möchte. Während Nicolas 
ganz damit einverstanden ist, dass man ihn nicht am Tische des Haus- 
herrn, sondern in der Küche speisen lässt,®) ist Edmond darüber 
empört.^) Endlich bedarf es im Roman garnicht der Reise, auf der 
Tourangeot den Nicolas in seine Heimat begleitet, um dem Hause 
Parangon begreiflich zu machen, dass der neue Ankömmling als Sohn 



1) Pp. lettre 17. 

2) Pp. lettre 10: Aflfe. Manon Va rebute, Va morüfie, pour qu'U sentit davantage 
le pnx de BCB bontäs, gmnd eUe en awrait 

3) Pp. lettre 1 : qui m'a dit, gu'ü m'apprendrait ä mieux krire. 

4) MN. IV, 159. 

5) MN. m, 68. 

6) MN. IV, 61 : je mHnquiitai fort peu de Vapaiaer ä la cuinne ou ä la table 
du maitre, 

7) Pp. lettre 2» 
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geachteter Eltern anständige Behandlung verdiene,^) die Stellung des 
Paysan im Hause seines Lehrherrn ist von Anfang an eine günstigere. 
Das alles kommt kaum in Betracht gegenüber dem Unterschied 
zwischen Nicolas und Edmond in moralischer Hinsicht. Dieser ist ein 
in sexuellen Dingen noch unerfahrener junger Mensch mit reiner 
Phantasie und unbeflecktem Körper, jener dagegen hat schon in früher 
Jugend zu einer Reihe von Frauen 2) intime Beziehungen gehabt; er ist 
Vater mehrerer unehelicher Kinder. In den ersten Bänden ist er 
wiederholt als ein so erotisch veranlagter Mensch aufgetreten, dass 
man ihm das Schlimmste zutraut. Eine solche ungewöhnliche Ver- 
gangenheit liess den Nicolas nicht geeignet erscheinen zum Helden 
eines Romans, der den korrumpierenden Einfluss der Städte zeigen 
soll: dieser Paysan war schon reichlich pervertij ehe er les dangers 
de la ville kennen lernte. Restif musste also von jener Vergangenheit 
absehen, um die Steigerung der Korruption, ^as allmähliche Fort- 
schreiten auf der Bahn des Lasters zu ermöglichen, das den Roman 
so interessant macht. Überhaupt hat der Schriftsteller im Anfang des 
Romans danach gestrebt, das, was im Monsieur Nicolas mit nackten 
Worten gesagt wird, nur anzudeuten, er hat statt der dort beliebten 
realistischen Darstellung eine dezente Behandlung mislicher Auftritte 
vorgezogen. Die Luft, die uns entgegenweht, ist dort scklecht und 
hier nicht gut, aber sie benimmt uns im Roman doch nicht gleich 
deijrtig den Atem wie im Monsieur Nicolas. Pikante Situationen wie 
die, wo die Köchin Edmee Nicolas ihre Schwangerschaft eingesteht 
damit er an ihren Verführer schreibe (III, 8i), wie jene mndere, wo 
die Arbeiter sich durch die Ritzen der Thür hindurch an den Reizen 
der schlafenden Aimee ergötzen, bis Nicolas sie weckt (HI, 85), wie 
jenes Gespräch, in dem Tienette ihm ihre pucelage anbietet, da sie 
dieselbe doch nicht beschützen könne (III, 92), fehlen im Roman ganz, 
oder werden doch nicht wie im Monsieur Nicolas mit Behagen aus- 
gemalt, sondern nur kurz angedeutet.^) Hierbei findet der Paysan stets 
Worte ehrlicher sittlicher Entrüstung, während Nicolas als Beschützer 



1) MN. IV, 129: Depuia ce voyage Tourangeot. . me parut respeder , , B ne 
tarmait paa nur VSloge de mes parents . . 17 Stonna M. Parangon . luirtneme, gmnd ü 
raconta . . Ce mot frappa M, Parangon et depuis ce temp84ä aes mahih-es se ckangh-ent 
avec moi en ce point qu'ü ne^ menaga plus de me hattre, 

2) MN. I, 106—107 Nanette; 166—167 Julie Barbier ; II, 33 Melanie; 34 Rosalie; 
152 Marguerite. 

3) Vgl. die ni, 88, 91 geschilderten Vorgänge, wo Tienette nur durch das per- 
sönliche Eingreifen des NiccJfas aus der Gewalt Parangons, dann Bourgoins befreit 
wird, was in lettre 2 und 5 nur folgendermassen angedeutet wird: n tu vayaiß les 
ijheriia quon y prend avec ces pauvres fiües, . . eUe a du bon sens et beaucoup de veri/ii. 
On m'a dit, qu'eUe en avait eu besoin pour resister aux attaques de mon Mattrc. 
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Tienettes mit sich selbst in Konflikt kommt. ^) Von den anstössigen 
Liedern, die auf dem Jahrmarkt zu Vaux von Nicolas Begleitern gesungen 
werden,^) ist keine Rede. Der Schriftsteller legt sich diese Be- 
schränkungen auf, um den Leser, der später so viel miterleben muss, 
nicht vor der Zeit abzuschrecken. 

Wie verschieden Edmond und Nicolas die Welt ansehen, zeigt 
sich auch in der Art, wie jeder das allmählich entstehende Wohl- 
gefallen am städtischen Leben begründet: jener bewegt sich in all- 
gemeinen Wendungen,^) dieser aber führt seine viel entschiedenere*) 
Vorliebe für die Stadt auf sein penchant für die Frauen zurück.^) 
Erst ein Jahr nach seiner am 5. Nov. 1748 erfolgten Ankunft, am 
I. Nov. 1749, nennt Edmond neben andern Gründen für sein Ver- 
bleiben in der Stadt auch die Überlegenheit der städtischen Damen.^) 
Als er das schreibt, steht er jedoch längst unter dem Einfluss von 
Gaudet d*Arras, durck den der Edmond des Romans erst der sinnlich 
überreizte Mensch wird. Gaudet führt den Paysan zu MUe Baron,'^) 
während Nicolas schon lange vor seiner Bekanntschaft mit Gaudet 
Liebeleien mit den Nachbarinnen MUe Prudhot und den Schwestern 
Baron beginnt, die er aufsucht, um bei ihnen zu finden, was er von 
Mme Parangon nicht zu fordern wagt.®) Damit sind wir zu dem grossen 
moralisch^ Abstand zwischen Edmond und Nicolas gelangt. 

Nicolas sieht M^ie Parangon von Anfang an mit unkeuschen Augen 
und Begierden an,®) während die kindlich naive Bewunderung* des 



1) Mlf. III, 89: quoique fetisse un temperament brülant et que je ne fasse qvd- 
quefoisbien tentd. Mais diverses raisons me retenaient 91 ' Tienette me paraissait alors 
dangereuse, 

2) MN. III, 103—105; 109—111. 

3) Pp. lettre 4: quand on a mange de ce dangereax fruit du bien et du mal, 
c^en est pour la vie et Von ne saurait plus rentrer dans cet heureux paradis terrestre de 
Vignorance . . fai vu la viUe et si je retoumais chez nous^ je saurais qu'ü y a un pays^ 
oü je suis meprise, traue de pacant, de brüte; je n^aurais plus de S** la haute et beUe 
idee que fen avais et je m'y trouverais mal, 

4) MN. III, 76: comme je lai dit, je commengais d^aiiner la viUe et je tremblais 
de la quitter, 

5) MN. III, 77: c^est que fetais moins amant d'une femme que des femmeSy et 
plus ^pris du sexe que du IHndividu, quelque charmant qu%l fut; je voyais dans mon 
nouveau sijour des moyens mvltipUes de satisfaire un penchant, qui de jour en jour se 
fortifiait 

6) Pp. lettre 32. 7) Pp. lettre 65. 

8) MN. ni, 148 : pour adoucir par les faveurs de beautes plus humaines le tour- 
ment de ma passion secrete. • 

9) MN. III, 146: toujours trop loin de moi, pour ne m^en rapprocher que brsque 
j^avais dejä le coeur effleure, non seidement par Vamour, mais par lajouissance et surtotit 
par les vices de la vUlej Qolette^ ma divinite^ fut adon'ee moins purement; k desir se mela 
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Paysan für die Schönheit seiner Herrin aus reinem Herzen entspringt.^) 
Während daher Nicolas sich in wilder Eifersucht gegen ihren Gatten 
verzehrt,^ vermag Edmond dessen Gleichgültigkeit gegen sie nicht zu 
fassen.^) Erst in der Schule des Gaudet d'Arras wird des Paysan 
Sinnlichkeit geweckt, werden seine Ansichten über das sittlich Erlaubte 
so umgeformt, dass er die angebetete Mme Parangon zu besitzen be- 
gehrt. Aber diese Entwicklung geht nur langsam vor sich, erst in 
Brief 85 tritt uns dieser neue Charakter von Edmonds Leidenschaft 
entgegen, aber noch immer in gemässigter Form, sodass es im Roman 
wirklich der Verführung durch Gaudet d'Arras bedarf, dessen Brief 86*) 
das Attentat unmittelbar veranlasst. Wir glauben dem Paysan, wenn 
er in Brief 90 dem Franziskaner als seinem Verführer flucht und das 
Altentat als dessen Werk bezeichnet;^) denn es ist Restif gelungen, 
uns Edmond als Opfer planmässiger Verführung darzustellen. Der 
Nicolas der Restifschen Selbstbiographie braucht nicht erst einen Gaudet 
d'Arras, um die Hand nach Mme Parangon auszustrecken. Ein Mensch, 
der schon so viele Abenteuer®) erlebt, der so schamlose Gedichte 
schreibt und einer Dame übersendet,'^) wie Monsieur Nicolas, wird ver- 
geblich auf einen andern die Schuld abzuwälzen suchen, wenn er sich 
von seiner lodernden Sinnlichkeit schliesslich auch zum Schlimmsten 
hinreissen lässt. Wenn aber Restif in seiner Selbstbiographie versucht, 
sich als Opfer der Einflüsterungen Gaudets darzustellen,®) so nimmt er 



au sentiment de la tendresae. III, 147 : Brüte de desirs je jetai un coup d*oeü mr les 
ohjets environnant8 qui pouvaient temperer une ardeur devenue insupportaUe. 

1) Den Unterschied der Gefühle der beiden zeigen recht deutlich folgende Äusse- 
rungen: Pp. lettre 19: ajoute ä cela, que ses vertue fönt encore phs dHmpression sur 
moi que ses charmes, MN. III, 146: je tm plus ses charmes que «es vertu>8, parce que 
mon coeur ne d^ra pas toujours, que le »ien füt pu/r, 

2) in, 146 fg.: Je commengais par etre jaloux contre 3f. Parangon, et ü me 
sembla, qu/il itait indigne d^vm, honheur^ qu'il ne sentait pas, comme je Vaurais senH . . 
mon imagination me ripresentait sans cesse Coktte dans les bras du vigouretLx Parangon, 
qui jouissait de Ums ses charmes, ma pense'e etait, profanait 

3) Pp. lettre 17: je me demande, comment wnefemme si charmante n'a pas taute 
la tendresse de son Mari. Lettre S- Je ne pouvais en croire mes oreiUes. Un Homme 
tnarie avec une femme si charmante, oublier ainsi ses devoirs . . . cela me passe, 

4) Pp. lettre 86: Ose donc, jeune homme pusülanime, ose et tu seras pardonne. 

5) Pp. lettre 90: Yiens jouir de ton ouvrage . . mens contempler expirante la 
Yktime de ta corruption . , je te maudis. 

6) MN. I, 106—107; 166—167; II, 33-34, 152; IV, 45, HO, 143—146, 211 bis 
213, 234, 241—246; V, 19—20, 27. 

7) MN. IV, 129—133, vgl. 60—61. 

8) III, 200: cette connaissance amenera Vevenement le plus terrible de ma me par 
8(m atrocite; IV, 15 (nach der langen Auseinanderaetzung mit Gaudet d'Arras): Je com- 
mengai donc ä penser pltM librement, le desir et la jouissance remplacerent le sentiment 
de la tendresse^ qui jusqti^alors avait domine dans mon coeur. Dem widerspricht geradezu 
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CS auch in diesem Werke mit der Wahrheit nicht genau. Ähnliches 
findet sich öfter. Restif liebt die Pose, ergeht sich gern in patheti- 
schen Wendungen, um sich selbst über die Thatsachen hinweg zu 
täuschen. Er beteuert z. B., trotz seiner offenen Geständnisse, ge- 
legentlich, wie unschuldig und tugendhaft er gewesen sei,i) und rühmt 
sich, dieses oder jenes Mädchen »gerettet« zu haben,^) weil er sich 
ausnahmsweise bezwungen. Er kann sich nicht genug thun in der 
Schilderung seiner Reue über das Attentat,^) seines Schmerzes über 
den Tod Madeions,*) seiner Verzweiflung über den Verlust Zephires.'^) 
Wenn er in der Einleitung zu Monsieuer Nicolas betont, dass er weder 
die Confessionen Augustins noch die Rousseaus nachahmen werde,^) 
so wandelt er trotzdem bisweilen in den Spuren dieser Vorgänger, die 
beide die Pose lieben und um ihretwillen sich Korrekturen der Wahrheit 
gestattet haben. 

Ebenso ist M^e Parangon im Roman trotz aller Ähnlichkeit eine 
andere als im Monsieur Nicolas. Sie ist Parangons Gattin im vollen 
Sinn des Wortes,^) während sie im Monsieur Nicolas noch Jungfrau 
ist.ö) Da letzteres auch im »Drame de la vie« der Fall ist, so scheint 
es die Wahrheit zu sein. Dadurch, dass der Gatte gleich nach dem 
Attentat erscheint und die Hausbewohner, die Nachbarn, die Ärzte 
herbeischreit, bekommt die ganze Szene einen viel dramastischeren 
Abschluss als im Monsieur Nicolas, wo die beiden Menschen nach ihrem 
Fall noch eine Stunde oder länger in empfindsamem Gespräch bei- 
sammen sind. Und doch wird diese Darstellung der Wahrheit am 
nächsten kommen, denn der dritte Bericht im »Drame de la vie« ist 
ja nur in der Absicht verfasst, den letzten Akt recht bühnenwirksam 

die Darstellung III, 146 — 147, wo er erzählt, dass er bereits beim ersten Eintreffen der 
Mme Parangon ein coeur effleure besass und brüle de disirs war. 

1) So bedauert er IV, 27, portant une bouche alttr^ de volupte sur 8on tour de 
gorge, sur . . . ce qyie fimaginais vela secretiora penetralium^ dass ihn niemand gewarnt, 
und ruft aus : vertueux comme je Vetais encore^ fauraia fui le perü, 

2) MN. XIII, 135, 136, 137, 139 u. ö. 3) V, 56—66. 4) IV. 169— 177- 

5) vin, 67—70. 

6) l, 29: 11 existe d^Mx modeles de mon entreprüe, les Cohfessiona de VEveqwi 
d^Hippone et ceUes du Citoyen de Geneve . . je n'imiterai ni Fun ni Vautre. tPai des 
preuves gue J.-J, Rousseau a fait un roman et pour Augustin^ ses Confessions ne sont 
veritablement qu'une apologue. 

7) Pp. lettre 91 : „Monsieur Parangon use quelguefois de ses droits sur moi: une 
parure noicveüe, un deshabiüer shjant, que sais-je? les disirs mhnes que d^autres femmes 
ont fait naitre lui dofinent pour moi une empressement momentaniJ' 

8) MN. IV, 37: Mais Vunigue objet de ma^rinesie 6tait Colette, adfmc virgo, a 
fiuUo tacta viro, IV, 66; 240: car malgri ce qu'on a vu fignorais la conduite absthne 
des deux ^poux Vun avec Vautre. III, 175: Non, mon mariage est ntd. Je n'ai pas eti 
d'enfants; je suis fiüe encore, Tai feint des grossesses pour Vchliger et qu!ü ne me 
tourmentßt plus , . , 
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zu gestalten. Künstlerisch beurteilt, verdient die Darstellung im Roman 
den Vorzug. Hier verfällt die Vergewaltigte in einen Zustand geistiger 
Verwirrung, in eine gelinde Raserei, bleibt tagelang besinnungslos. Im 
ersten lichten Augenblick weist sie den Frevler für immer aus ihrer 
Nähe.^) Dieser Verlauf ist wahrscheinlicher als jenes lange Gespräch, 
das die entehrte Frau im Monsieur Nicolas mit dem Räuber ihrer Ehre 
führt Trotz aller Realistik der Darstellung ist die Madame Parangon 
des Romans auch innerlich eine andere als die in Restifs Selbst- 
biographie. Sie ist von Anfang an zurückhaltender in ihrem Verkehr 
mit dem Paysan, zweifellos unschuldig an dem Ausbruch seiner 
Leidenschaft und aufrichtig empört über seine Gewaltthat. Es war ein 
geschickter Kunstgriff Restifs, die Sache so dazustellen, dass Mad. 
Parangon von den Briefen 85, 86 und somit von Edmonds verbreche- 
rischer Absicht und Gaudets Drängen Kenntnis bekommt und dadurch 
Gelegenheit erhält, dem Paysan ihre ganze Entrüstung auszusprechen. 
Wir glauben der Schreiberin des Briefes 88 jedes Wort.^) Unmöglich 
wäre in ihrem Munde die Selbstanklage 3) der Mme Parangon im »Drame 
de la vie,« und im »Monsieur Nicole^.« Sie ist im Roman wirklich eine 
ehrbare Frau. Es ist folgerichtig, dass sie vor Aufregung über die 
That in schwere Krankheit verfällt und dass sie nur im Delirium ihre 
stille Liebe zu Edmond verrät, aber im ersten lichten Augenblick ihn 
für immer von sich weist. Es ist eben der Kunst des Schriftstellerin 
gelungen, das Bild der Madame Parangon im Roman von Anfang an 
so zu zeichnen, dass wir keinen Vorwurf gegen sie erheben können; 
während sie im »Monsieur Nicolas« wirklich Schuld hat. Obgleich sie 
über des Nicolas Vergangenheit genau unterrichtet ist, seine Beziehungen 
zu Madeion Baron ganz genau kennt, — bestimmt sie ihm ihre 
Schwester zur Gattin*) und nimmt seine Huldigungen an, die so offen- 
kundig sind, dass sie den Verwandten Parangons auffallen. Als sie 
eine darauf bezügliche Äusserung*) dem Paysan mitteilt, gebraucht sie 



1) Pp. lettre 91: En reprenant Vumge de ses aens, eüe vC&mt plus ä eüe meme: 
egar^, furieuse, cette CoUmbe »ans fiel, voulait d4ch%rer tout ce qu'ü approchait Son 
mari Va crue foUe . . Ils ont attribuS ton mal ä la filvre . . . Avanthier desesp^^ de la 
voir Umjoura dans le meme Hai . . Enfin d' aiiQOurdlvui la raison revient Et le prämier 
wage qu'eUe a fait du premier intervaüe . . g'a 4U de me donner tout has Vordre absolu 
de sortir de sa pr^ence et de ne la plus voir, 

2) Pp. lettre 88 : je suis revoltie, mais miüe fois plus accahUe que revoltie . . . 
9'ü fCest rien qui vom puisse arreter je sais un remMe et tout affreux qu'ü est, je 
hmploierai. B est moins pour moi de mourir que de cesser de vous estimer. Choisissez! 

3) MN. V, 36: je suis aussi coupable que vous . . je suis votre complice, 

4) MN. IV, 228. 

5) MN. IV, 229: que Monsieur Nicolas etait amoureux fou de Madame» 
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eine Wendung, die er als eine Ermutigung deutet.^) Ein solches Mis- 
verstehen wäre im Roman nicht möglich. Nach dem »Monsieur 
Nicolas hat sich Mme Parangon so benommen, dass er ihr derartiges 
zutrauen kann. So schleicht denn Nicolas, während der Abwesenheit 
des Gatten, nachts in ihr Schlafzimmer. Als sie erwacht, entsinkt ihm 
der Mut, er entfernt sich schleunigst.*) Davon steht nichts im Roman, 
weil die Madame Parangon dort anders gehandelt haben würde, als 
die im Monsieur Nicolas, welche offenbar weiss, wer in ihrem Zimmer 
war, und doch — schweigt.^) Woraus Nicolas mit Recht schliesst, 
dass sie sein Thun nachsichtig beurteile.*) Ihr Benehmen war ihm 
gegenüber also nicht immer untadelig gewesen. Vergeblich sucht 
Restif diesen Verdacht dem Leser auszureden,^) denn alles Detail be- 
stärkt ihn in seiner Annahme. Man möchte glauben, Mme Parangon 
habe selbst die Gelegenheit herbeigeführt. Nachdem sie gehört, dass 
Toinette ausgegangen, begiebt sie sich plötzlich unter einem offenbaren 
Vorwand in ihr Schlafzimmer und ruft einen Augenblick später Nicolas 
zu sich, um einer Gefälligkeit willen. Sie reizt dann, scheinbar ohne 
es zu wollen, seine Sinnlichkeit, übersieht, dass er ihren Fuss berührt, 
ihr Kleid küsst, ja findet nichts drin, als er sie vom Stuhl hebt. 
Vielleicht sollte dadurch ihre unschuldige Naivität gekennzeichnet 
werden. Dem entsprechend lässt Restif sie nachher beteuren, dass 
sie nicht länger leben möchte, wenn er seine Absicht wirklich aus- 
geführt hätte. ^) Von dem allen steht im Roman kein Wort. Nur so 



i) Je ne voudrais pas ä cause de mes wies auxqudles je tiens beaucotdp, que vmts 
retrouvaasiez une seconde Madeion, rnais un amttsement honnete, feint plutot gue vrai, 
qui iloignät les id^es de M^ Parangon au aujet de ma soeur Fanchette, . . Elle ne vmit 
pas que faie une autre Madeion, mais un amusement Iwnnete. B n'en faul pas douter, 
c'est eile! Qui serait-ce? , . eile veut me priserver des icarts sditaires et du libet*tinage. 
. . Ällons, die m'attend, 

2) MN. IV, 224, 231—233. 

3) IV, 233 fg. Cette ange, cette femme Celeste, ne dit rien ä Toinette, Le Unde- 
inain Colette ne me dit pas un mot de r^latif ä ce qui s'itait passe la nuit 

4) MN. IV, 233: II y a heav>coup d'apparence que Colette m'entendit; car eile me 
donna le temps de remonter avant de sonner Toinette . . Cet ange, cette femme adorable 
ne dit rien ä Toinette; eüe la fit coucher avec die le reste de la nuit 234 Le len- 
demain, Colette ne me dit pas un mot de rüatif ä ce qui s'etait pass4 la nuit: si eüe 
me soupgonnait, eile avait trop de pudeur pour en laisser rien paraitre . . . fe soir eüe 
pria Manon, devant moi, de venir coucher avec die, durant Vabsence de M. Parangon. 
23s ' B (mon Premier attentat) me persuada que Colette m' avait reconnu et qu^eUe etait 
indulgente. 

5) MN. IV, 236 : D'apris tout ce qu'on vient de lire, peut-itre taxera-t-on Madame 
Parangon dHmprudence? Peut-etre la croira-t-on dispos^ ä Vindulgence pour ma passion? 
Qu'on suspende son jugement, ü serait tem^raire et pr6dpvti. 

6) MN. V, 31: Elle s'assit ä cote de la table ou fetais, Puis se levant tout d\m 
coup: „Ha! mon Dieu, fax du fil, que la pmissiere mange . ." Elle monta sur-le-champ ä 
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lässt es sich begreifen, dass sie nach der Gewaltthat ganz ruhig mit 
Nicolas plaudert, ihn zweimal hindert, sich zu entfernen und, als er endlich 
gegangen, ihn sogleich wieder herbeiklingelt, ihm leichte Vorwürfe 
macht und die Unterhaltung erst bei der Ankunft eines Dritten abbricht. 
Am andern Tage zeichnet sie ihn geradezu aus.*) Dass Restif ein 
solches Einverständnis immer wieder bestreitet,*) überzeugt uns vollends, 
zumal da er nur leere Phrasen macht, die uns ebenso kalt lassen, wie 
die masslosen Schilderungen seiner Reue.^) Das Verhalten der Mme 
Parangon ist derartig, dass Monsieur Nicolas alles Ernstes auf den 
Gedanken kommen kann, ihr sei eine Wiederholung nicht unangenehm.*) 
Wir haben daher in den Versuchen, den wahren Sachverhalt zu ver- 
schleiern, einen neuen Beweis dafür, dass Restif es auch im MN. mit 
der Wahrheit nicht streng nimmt. 

Sehr geschickt motiviert er im Roman Mme Parangons rasche 
Aussöhnung mit Edmond, mit dem sie doch völlig gebrochen hatte:*) 
die Entführung Ursules bringt sie wieder zusammen.^) Von dem Ver- 
hältnis Edmonds zu Fanchette spricht sie nur noch einmal und zwar, 
um einer peinlichen Situation ein Ende zu machen.*^) In Wirklichkeit 
denkt sie nicht mehr daran, Edmond, der immer tiefer sinkt, die 
Schwester zu geben. Fanchette, die sich wohl unter ihrem Einflüsse 
äusserst kühl gegen Edmond benimmt,^) verheiratet sich später mit 

la chambre-haute. Je la d^vorai des yetix. Au bout d'xm moment, je m*entendis appeller: 
„Monsieur Nicolas? venez me tendre le fU." Vgl. ferner 31 %g. 

1) Vgl. MN. V, 37 fg. 

2) MN. V, 54: Honnete Lecteui\qui en es ä ce passage, c'estä toi que je m'adresse, 
Si les gens sans moeurs de la capitaie, qui d'aprh tout ce que fai dit, regardent Madame 
Paratigon comme une femme tr^ cantente de mon audace, vevlent craire, que ma douleur 
etait deplac^e, cette opinion est digne devx; iis n'ont attcune idee de morak ni de con- 
venance. . , Je te le proteste id, honnite Lecteur^ la douceur de Colette 4tait un effet de 
la siiblimit^ de sa vertu. 71: Mon Lecteur, que pensez-vous de Colette? Ha! prenez 
garde d'en penser lighrement, si vous ne voidez partager mes remords. Vous Vavez peut- 
etre dejä taxee d'imprudence, en la voyant aUer seid avec moi un troisidme jour, EUe 
etait plus edairee que vous et twoi. Kosez pas la juger. 

3) MN. V, 55—70. 

4) MN. V, 159: Je lavouerai, je fus tent^ croire que sa tendresse pour moi 
n'etait sans faiblesse et que peut-etre eüe n^aurait pas iti facMe . . . 

5) Pp. lettre 91 : de me donner l ordre absolu de sortir de sa prisence et de ne 
la plus voir. • 

6) Pp. lettre 93: Ma amsine eUe-meme a tout ouhli^; eUe ne songe plus qu^ä 
son amie. 

7) Pp. lettre 100: Les Dames m^ont faxt des questions; on a kU jusqu'ä me 
demander, si favais une Maltresse. Jai regard4 ma Cousine, qui, confuse de mon silence 
et de ce que mes regards pouvaient faire penser, a repondu pour moi, en montrant 
Fanchette: Je lui destinais ma soeur. 

8) Pp. lettre ii 3'- on lui a parle contre moi sans doute; car ses politesses ä mon 
egard deviennent de jour en jour plus froides et plus reservees. 
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einem Andern.^) Ganz anders handelt Mme Parangon im MN. Zwar 
hat auch sie sogleich das Gefühl, dass Nicolas nun der Schwester ver- 
loren ist, aber er weiss, dass sie bald auf ihren Plan zurückkommen wird.*) 
Wirklich findet eine förmliche Verlobung Fanchettes mit Nicolas statt, ihr 
Vater, dem Mme Parangon alles Vorgefallene mitgeteilt hat, harmoniert vor- 
trefflich mit dem künftigen Schwiegersohn.') Noch kurz vor Nicolas' 
Abreise nach Paris werden die bündigsten Erklärungen und Treuschwüre 
in Gegenwart der Eltern ausgetauscht,*) obgleich Mme Parangon genau 
über Nicolas' moralische Niederlagen unterrichtet ist.^) Nicolas' Laster 
und Ausschweifungen bilden für sie keinen Grund, ihm die Schwester 
zu verweigern. Sie ist eine ganz andere Frau als ihre Namensschwester 
im Rpman, Restif hat, so sehr er auch das Gegenteil versichert, ihren 
Charakter im Paysan perverti völlig verändert.^) 

Die Rolle, die Gaudet d'Arras im Roman spielt, ist glaubwürdig: 
Edmond, in sittlich reinen Anschauungen erzogen und noch moralisch 
unverdorben, bedarf, um auf die Bahn des Lasters zu geraten, des 
notorischen Verführers, der im MN. eine überflüssige Draperie bereits 
vorhandener moralischer Defekte des Helden ist. Dieser Gaudet d'Arras 
tritt daher im Gegensatz zu der Darstellung im Monsieur Nicolas gleich 
im Anfang des Romans auf: er fördert Parangons abscheulichen An- 
schlag, den Paysan mit der schwangeren Manon Palestine zu verbinden,'^) 
bekämpft |deshalb die »Vorurteile« des Paysan und gewöhnt ihn an 
freieres Denken. Die Verführung Laures, die in Wahrheit in eine viel 
spätere Zeit fällt,^) verknüpft Restif gleich im Anfang des Romans ge- 
schickt mit Pierrots Hochzeit, um das, rasche Wachstum von Gaudets 



1) Pp. lettres 218, 225. 

2) MN. V, 36: t/ n'y faut p/w penser, 55: je n'enmsageais pas comme absdue 
la renoneiathn, que favais faite et favais raison^ puisque M^^ Parangon reviendra un 
peu tard, ü est vrai, ä ses premvtrts id^, 

3) MN. V, 129, 161, 237—240. 4) MN. Vn, 49 fg. 

5) Wenn sie auch nicht gerade weiss, dass das Kind, welches Marote, das Dienst- 
mädchen der Barons, von Edmond unter dem Herzen trägt, sein zwanzigstes ist: (J4tait 
le vingtUme de mes enfants naturels, dont je vais rappeller la liste, MN. VI, 82—83. 
so ist sie doch über den Vater dieses Kindes nicht im Zweifel. Ebenso weiss sie, dass 
Marguerite Paris, V, 230, und Marianne Lagneau, V, 19, 74» Kinder von Nicolas haben, 
auch einen Teil seiner sonstigen Abschweifungen kennt sie, weiss z^. B., dass er ihr 
Dienstmädchen Toinette verführt hat, V, 233: Ha! mon cousin, que vom dirait toute 
autre femme^ maxtresse de la maison, oü vous tnvez, rehüvement ä Toinette? Avez-vous 
pensä qu^eüe me le tairait? Was würde wohl die M^e Parangon des Romans diesem 
Freier ihrer Schwester sagen! , 

6) MN. xni, 168: la Grainte de me r^päer dans le Coeur humain dAvoU£ me 
faisait denaturer Us caracteres, celui de M^^ Parangon eoccepU. 

7) Im MN. findet sich nur beiläufig eine Andeutung dieser Absicht. 

8) Vgl. MN. Xin, 166. 
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schlimmer Saat recht augenfällig zu machen. Auch der Verkehr mit 
Madeion Baron, der nach Monsieur Nicolas schon lange bestanden, 
erscheint im Roman als Werk des Verführers, der den Paysan in den 
Armen einer Dirne Trost über Manons Tod suchen heisst Die fort- 
schreitende Korruption des Paysan erscheint so als ein Werk des 
teuflischen Verführers Gaudet, der unter seinen Händen etwas ganz 
Anderes geworden ist als die recht unbedeutende Persönlichkeit des 
Gaudet d'Arras im MN. Er spielt eine recht lächerliche Figur, als 
Nicolas^) ihn kennen lernt: der liederliche Mönch hat bei einem galanten 
Abenteuer sein geistliches Gewand eingebüsst und fürchtet nun Ent- 
deckung und Strafe; der Druckerlehrling lässt ihn heimlich durch die 
Privatpforte Parangons ins Kloster schlüpfen und schafft dem Ver- 
zweifelnden am anderen Tage durch eine List seine Kutte wieder. 
Der Mönch bemüht sich seitdem, Nicolas auf alle Weise seine Dankbarkeit* 
zu bew^isen.*-^) Er ist der Hülfeflehende, der Dankbare, nicht der junge 
Lehrling. Im Roman war selbstverständlich dieser Gaudet d'Arras 
nicht zu brauchen, der aus dem Kloster, in das man ihn gegen seineu 
Willen gesteckt hat, austreten will, um zu heiraten.^) Auch Nicolas, 
mit dem er sich zu irgend einem kaufmännischen Unternehmen ver- 
binden will, rät er zu einer Heirat>) Man möchte diesen hausbackenen 
Menschen kaum für das Urbild des Franziskaners im Roman halten. 
Dieser trägt sich beständig mit grossen Plänen, hat grosse Gesichts- 
punkte und besitzt für nichts weniger Verständnis als für eine 
Liebesheirat.*) M^^e Bourgoin, eine intime Freundin der Mme 
Parangon, ist die Erwählte des Gaudet d'Arras im MNß) Der Übel- 
beleumundete bittet Nicolas, für ihn ein gutes Wort bei seiner ^Cousine 



1) MN. in, 198—209. 2) MN, III, 207: fii tu n'es pas le diable/tu es un 

angty me dit4l,,gui sembUa envoy4 ä num aecours. Je te vaue wne itemeUe amiti^. Tu 
me sauves, tu me rends un eervice ausai grand que si tu m'arrachais des rnams des bourreaux. 

3) MN. in 220: Jal des vues, je compte faire casser mes voeux. Si fy reusais, 
laniour a d^ marq^ mon Spouse. En attendant je veux m'attacher ä eüe uniguement 
eomme maUresse et ä tat, comme ä ce que faurai de plus eher parmi mes semblables. 

4) MN. IV, 11: mais le tnariage, si, comme je le crois^ c^est un avantage riel . . 
^y m contraire, je rätssis, tu te marieras, sans attendre Fanchette. MN. IV, 11: nous 
^um associerons powr une commerce^ comme une manufacture de papier ou toute autre. 

5) Pp. lettre 76 : A peine Hbre, ä peine entri dans le tourbiüon des vrais plaisirs 
tu me partes dSß de te Her avec une innocente Berghre, jolie, fade^ vertueux et hegueule; 
qid toujowrs soupirera, faimera, fadorera; qu'ü faudra sinc^ement, tendrement, con- 
stamment, etemeUement diMr, aimer . . point de mariage, point d^enfances pareüles! 
lettre 135: Veuay-tu que je favorise ce mariage? Mais non, ü deviendrait trop raison- 
nable . . pour le guhir de la muriageo-manie, lettre 172: lamowr n'est qy!wne agitation 
violente, ä lagueUe le repos du coeur est preferabk. 

6) MN. in, 220: tu connais ceüe que faime; eüe est Vamie de Af™« Faram^on. 
111, 210: s^U y reussit, ü epousera, mon amie, que vous venez de nommer. 
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einzulegen ;i) so bekommt dieser vollends ein Übergewicht über den 
Mönch. Während ferner Mme Parangon im Roman nicht müde wird, 
ihren Schützling vor Gaudet d'Arras zu warnen, bittet sie ihn gerade 
im MN., die Beziehungen zu Gaudet zu pflegen.*) Während endlich 
Edmond sich durch die Freundschaft des Mönches geehrt fühlt, 3) erweist 
sich Nicolas ihm eigentlich nur der Mme Parangon zuliebe gefällig.*) 
Gaudet d'Arras im MN. läuft sehr bald in den Hafen der Ehe und einer 
ruhigen Beamtenlaufbahn ein.^) Dem Gaudet des Romans gleicht er 
nur durch seine ausserordentliche Laxheit in geschlechtlichen Dingen. 
So mag es der Wahrheit entsprechen, dass Restif im Roman noch 
lange nicht alles, was er von ihm wusste, angebracht hat, weil er 
fürchtete, die Fülle könne zu unwahrscheinlich werden.^) Die ganze 
Entwicklung Nicolas* lässt sich freilich auch ohne dieses Vorbild denken. 
Die gelegentlichen philosophischen Erörterungen dieses Gaudet d'Arras 
mögen Restif wohl in Erinnerung an seinen berühmten Cordelier im 
Paysan perverti in die Feder geflossen sein. 

Alle anderen Abweichungen sind unwesentlich. Am meisten fällt 
die verschiedene Behandlung der Episode Edmee Servign^ auf Sie 
ist im Roman weit kürzer behandelt als im MN., wo sie sich über 
einen Zeitraum von vier Jahren erstreckt, vom i. September 1751 bis 
zum 8. Juli 1755.'^) Im Roman will Edmond die Edmee alles Ernstes 
heiraten,^) während Nicolas garnicht daran denkt, sondern von vorn- 
herein erklärt, dass davon keine Rede sein könnte.®) Der Grund für 
diese Abweichung ist sehr leicht aus den beiden Briefen der Mme 
Parangon und des Gaudet d'Arras, den Einlagen von lettre 76, zu er- 

1) MN. in, 220: 8i Voccasion ^en prismte, dis im mot en faveur de mon carac- 
Ire; ü n^est pas mSchant, et quelques ^carts ne fönt pas l komme vicieux, 

2) MN. in, 210: tltudiez4e, en le voyant quelquefois; vous en aurez Foccasion; 
VOU8 sermrez une amie que Jaime beaucoup, ä la m^re de laqueUe fai les plus impor- 
tantes obligatums* Parlez ä d'Arras ä son avantage. Vous ne risguez rien, je vous en 
reponds. 

3) Pp. lettre 20: Tu vois que c'est un grand bonheur pour moi que de lui 
avoir plu, ^ 

4) MN. in, 220: Quoique je ne me sentisse pas trop dispos^ ä faire d^un tnoine 
mon confident et mon ami, le d4sir d'öbliger M^^ Parangon determina ma oonduite. 

5) MN. VI, 65: H emmena quelques jours apr^ sa femme dans une viUe de 
Elandres, &U ü a He conseiUer ä un Parlament 

6) MN. V, 26 : Si dans le Paysan-Paysanne je n'ai pas chargi mon Cordelier de 
tous ces faitSj c'est que la veriU n'y est pas vraisemblable. 

7) MN. m, 98—113; IV, 34--44, 91—108, 223; V. 15—17; VI. 66— lOl. 

8) Pp. lettre 71: Ferais^je mal de bomer ä cette jeime personne toute mon am- 
bition et tous mes disirs? Vgl. lettres 74, 75. 

9) MN. IV, 93: Si javais une fortune ä lui offrir, eUe serait ma femme demain. 
Mais je suis pauvre, sans Hat, que lui offrirais-je? Ma misere? . . Jamals je ne serai 
ä vous, jamais vous serez ä moi. Vgl. die bündigen Erklärungen S. 94, 05, 103. 
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sehen. Wenn nämlich Edmond Mn^e Parangon um ihre Zustimmung 
zur Heirat mit Edmee bittet, lettre 74, und auch dem Gaudet d*Arras 
seine Absicht mitteilt, lettre 73, so ergiebt sich daraus für den Schrift** 
steller eine vortreffliche Gelegenheit, durch die Art der Einwilligung 
der Mme Parangon ihre so wacker bekämpfte heimliche Zuneigung zu 
Edmond in zarter Weise anzudeuten und durch Gaudets derbe Antwort, 
die den Paysan sofort zum Verzicht bestimmt, dessen grossen Einfluss 
auf Edmond grell zu beleuchten. Wenn Gaudet d* Arras vollends durch 
Edmonds ernste Absichten veranlasst wird, selber zum Scheine um 
Edm^e zu werben, um des Freundes Plan unter allen Umständen zu 
durchkreuzen, Pp. lettres 80, 81, so charakterisiert Restif dadurch 
geschickt den Franziskaner. Wenn im Roman zwei leibliche Brüder 
Edmonds die Servigneschen Töchter heimfuhren, so geschieht das, um 
dem Leser eine möglichst günstige Meinung von Edmonds Familie 
beizubringen. Wenn endlich das widerliche Begebnis MN. VI, S. 97 
zu der am Ende von lettre 83 berichteten Szene abgeschwächt wird, 
wo Edmond Catherine und Bertrand im Brautgemach belauscht, so 
sehen wir hierin wieder das Bestreben, den Paysan als einen noch 
nicht völlig verdorbenen Menschen zu schildern. 

Auch in den noch übrigen Abweichungen des Romans vom MN. 

zeigt sich das Geschick des geübten Schriftstellers. Restif reduziert 

die ungeheure Menge von Persönlichkeiten des MN. auf eine bescheidene 

Zahl, die unehelichen Kinder^) ebenso, wie die Liebesverhältnisse des 

Nicolas in Auxerre, was schon im Interesse des allmählichen Fort 

schreitens der Korruption notwendig war. Wie statt Manon Gauthier- 

und Manon Vernier nur Manon Palestine auftritt, so fliessen auch die 

sechs Dienstmädchen, die der Reihe nach in Parangons Hause in 

Stellung sind, in der einen Tienette zusammen. Geschickt wird der im 

MN. unverheiratete und erst sehr spät auftretende Loiseau als Bräutigam 

Tienettes von Anfang an eingeführt und ihm, der ja im MN. sehr früh 

stirbt,^ als ihrem Gatten eine dauernde Rolle im Roman zugeteilt. Auch 

bei einer Reihe anderer Personen hat eine Ergänzung ihres Lebens 

über das im MN. Erzählte hinaus stattgefunden. Der Phantasie Restifs 

entstammt fast ganz die Gestalt Ursules. Was im MN. von ihr gesagt 

wird,^ hat ihm nur die erste Anregung gegeben. Da auch M^e Parangon 

frühzeitig stirbt und Gaudet d*Arras bald aus dem Gesichtskreis ver. 

schwindet, hatte er hier freien Spielraum für die Ausgestaltung des 

Lebens dieser beiden Personen, die den Schauplatz nicht verlassen 

1) MN. VI, 82—83. 102. 2) MN. Vm, 204. 

3) MN. xrv, 34: Lesmaüheura de maaoeur Marie-Genov^fe, vwUeparun Pretre- 
»Ulrike ensuiü ä un oocher de fiacre, me fowmireni Videe de la conruption et des malf 
heurs d'ür«4fe. 
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durften. Auch Zephire, die in Wirklichkeit sehr früh starb,^) führt 
ihre Rolle im Roman weiter, wo auch die im MN. nur flüchtig skizzierte 
Laure2) zu einer der wichtigsten Persönlichkeiten wurde. Später reute 
es Restif, dass er diese ihm einst teuren Menschen — ebenso wie die 
so schmerzlich beweinte Madeion Baron — im Paysan perverti durch 
willkürliche Zudichtungen in ein wenig günstiges Licht gerückt hatte. ^) 

8. Veränderungen der Edition adapt^e. 

Da Restif im Paysan perverti bei Schilderung seiner Erlebnisse 
vielfach von der Wahrheit abgewichen, so ist man geneigt anzunehmen, 
dass sich die Neubearbeitung des Romans, die edition adaptee, noch 
grössere Freiheiten erlaube. Vergleicht man aber die ursprüngliche 
Fassung**) mit der adaptierten Ausgabe, so zeigt sich, dass die meisten 
Änderungen den sprachlichen Ausdruck betreflfen, abgesehen davon, 
dass Marie Jeanne durchgehends in Fanchon Berthier umgetauft wird. 
Ein Zusatz von 5 Seiten findet sich im 4. Briefe, zwei Kindheits- 
erinnerungen, die beim Paysan starkes Heimweh erregen. Erst in der 
Nachschrift von Brief 21 kommen wir auf die erste Spur wichtiger 
Veränderungen. 

Ursprüngliche Form. Adaptierte Ausgabe. 

S. 89: Le P. d^Arras m^a donne S. 96: Le P, d'Arras trCa hier 
la connoissance d'un hien aimable fait faire la connaissance d^un hien 
komme nouvellement arriv4 de Paris respectable Homme, Oardien de son 
et qui se nomme M, Oaudet: il est Couvent, qui m^a pris en amitie\ 
graveur, tres-habile dans son art, sur la recommandation du jeune 
quoiqu' assem jeune, et fort riehe: Pere: Ainsi tu vois qu^il commenee . . 
il m'a pris en amitie, sur la re^ 
commandation du Pere, qui com- 
mence, comme tu vois . . ■ r- 

Restif verzichtet in der adaptierten Ausgabe also vollständig auf 
den einen der beiden Gaudets. Gaudet de Varzy, der Graveur, der 
in den ersten Ausgaben des Romans als Cousin Edmonds und der 
MUe Manon erscheint, fliesst vollständig mit dem Franziskaner Gaudet 
d'Arras zusammen.^) Alles, was ursprünglich jener thut und sagt, 



1) MN. VIII, 56—70. 2) MN. Vm, 166—168. 

3) MN. Xin, 169: Mais fai des remords d'avoir change cdui (le caractere) de 
Maddon Baron, cdui de Laura, ceux de Louise et Thirhe, et prolonge Zephkre. Louise 
und Therese kommen im Paysan perverti garnicht vor; sie bilden vielmehr den Gegen- 
stand von Piece VI im Drame de la vie, 659—724: vgl. MN. X, HO, XIII, 182. 

4) Ich benutze den Nachdruck, von dem die Greifswalder Universitätsbibliothek 
ein Exemplar besitzt, vgl, S. 75. 

5) MN, VII. 152: On voit id . . que fy fondais ensemhle deux Jwmmes, Qaudet 
et Gaudet dArras, 
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wird jetzt von diesem erzählt; selbst die Kunstfertigkeit des Graveurs 
wird auf ihn übertragen, wie folgende Stellen der adaptierten Ausgabe 
beweisen: 1. lO S. 41 Z. Q — 13, 1. 14 S. 64 Z. 4 — 11, 1. 135 S. 27, 
Z. 14 — 20, 1. 43 S. 204 Nachschrift. 

Insbesondere fällt alles schlechte, was der Roman bisher von 
Gaudet de Varzy, dem Cousin Edmonds, erzählt, der ganze unheilvolle 
Einfiuss dieses Menschen auf den Faysan, nunmehr ausschliesslich dem 
Franziskaner Gaudet zur Last, dem alleinigen Verführer Edmonds. 

So erklären sich zunächst eine Reihe von Auslassungen der 
adaptierten Ausgabe, es fehlen dort alle im folgenden in [ ] geschlossene 
Sätze der ursprünglichen Ausgabe: 

L. 23, S. 92 [tPapprends que d'Arras a eii la bonhamie de dire 
mon nom a votre pr^tendii: recommandez un silence ahsolu a ce dernier 
. . gäter]; L. 32, S. 157 [je rends justice au premier, e^est par amitU 
pour vous . . quant au second il ne seroit pas plus d^lieat pour lui- 
meine] ; L. 54, S. 237 [M, Oaudet n^est malheureusement pas ici . . oü 
est-il alle]; L. 62, S. 255 [(Test M, Oaudet, qui a tout fait . . Comme 
il achevoit ces mots, fai vu sortir de la ruelle mon cousin lui-meme . . 
en m^embrassant]. 

Alles was in der ursprünglichen Ausgabe Oaudet, cousin de Manon, 
betraf, gilt jetzt vom Oaudet d'Arras, ohne dass eine weitere Änderung 
eintritt; an ihn richtet sich z. B. II, L. 73, S. 35 tti Vas donc subjug4e, 
cette jolie Laurette, S, 40 je rCoserais encore me montrer tel que vous 
m'avez rendu . . J'aurais bien peu profitd de tes legons, si je croyais 
encore ä cette vertu gothique de mon village; ihn, nicht mehr ihren 
Verwandten, überschüttet Manon II, L. 57 mit Vorwürfen, er gesteht 
II, L. 56 fai seduit Edmond, er macht die leichtfertigen Mitteilungen 
über Laure II, L. 63, S. 268. 

Meistens wird früheres M, Oaudet einfach durch P. dPArras ersetzt ; 
an den Stellen, wo früher beide erwähnt wurden, ist jetzt nur von 
(PArras die Rede, einige Beispiele mögen das belegen. Die ursprüngliche 
Fassung steht links, die der adaptierten Ausgabe rechts. 

L. 24, S. 96 dont M, Oaudet L. 24, S. 104 dont le P. d'Arras 

üssure, assure, 

L. 28, S. 116 ils sont obsedes, L. 28, S. 124 ils sont obs4d4s, 

soit par le P, d'Arras, soit par soit par le P, d'Arras, soit par 

M. Parangon, ou par M, Oaudet, M. Parangon. S. 127 Je (nämlich 

S. 118 Jf. Oaudet, qui est tres le Pere selber) m'a promis de me 

savant, et qui a une belle biblio- faire lire les Ouvrages curieux, oü 

theque, m'a promis de me faire lire sont toutes ces Histoires. 
Vouvrage, qui citoit le Pere, 
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L. 29, S. 120 mais defiez-vous 
cCun M. Oaudef, cousin de Manon. 

L. 32, S. 155 M. Oaudet a fait 
les demarches avec moi; nous avons 
dbtenii Vavancement qu^on deman- 
doit, et le P. W Ar ras devoit nous 
donner la henediction. S. 1 5 7 d^Arras 
(a bonne Intention sans doute) et 
M, Oaudet (sürement ä mauvaise) 
aident ä vous pousser dans le pre- 
cipice. S. 158 M, Oaudet a dresse 
Vecrit, qu^on vous a fait lire; il a 
tout dicte. le P. d^Arras, toujoiirs 
2)r^voyant, et M. Oaudet, qui fest 
davantage encore, ayant engage le 
redacteur. 

L. 33, S. 159 Manon ä Oaudet, 
— Tai maintenant un grace ä 
vous demander, au P. d' Ar ras et 
a vous, apres neanmoins vous avoir 
te7noign^ ä tous deux la recon- 
noissance la plus vive. 

•L 34, S. 160 charmante cousine. 

L. 35, S. 163 que lui dicta son 
cousin M. Oaudet. 

L. 36, S. 171 c^est ä vous et ä 
M. Oaudet que je le dois . . M, 
Oaudet precipitoit le depart de 
mes parents; les trouhloit . . il les 
jettoit. 

L. 39, S. 179 fg. Edmond ä 
Oaudet. — eher ami . . Je regarde 
ta connoissance comme le plus grand 
bienfait du P. d^Arras, notre bon 
ami, et comme le plus grand, que 
m'ait procure mon imion avec ton 
airnable cousine. 

L. 40, S. 183 Vami S. 186 Le 
secret^ tnon ami: c^est une confession 
que je te fais, comtne je la ferois 
au P. d' Ar ras. 



L. 29, S. f29 De'fieZ'Vous du P. 
d'Arras. 

L. 32, S. i6i Le P. d' Ar ras a 
fait les demarches avec moi: il a 
obtenu V avancemeyit necessaire: le 
P. Oardien devait nous donner la 
benediction. S. 165 UArras, imr 
amitie, pour vous, je le veux, aide 
a vous pousser dans le py^ecipice. 
S. 166 D'Arras a dresse VEcrit^ 
qu^on vous a fait lire; il a tout 
dicte. S. 167 le P. d'Arras tou- 
jours prevoyant, ayant engage le 
Redacteur. 



L. 33, S. 167 Manon au P. 
d^Arras. J'ai maintenant une grace 
a vous demander apres neanmoins 
vous avoir temoigne la reconnah- 
sance la plus vive. 

L. 34, S. 169 charmante p etile 
Femme, 

L. 35, S. 171 que lui dicta le 
Pere, notre ami commun. 

L. 37, S. 183 ^'est a vous que 
je le dois . . vous inecipitiez U 
depart de mes parents; vous les 
troubliez . . vous les jettiez. 

L. 41, S. 194 Edmond a d^Arras. 
eher Pere. . . je regarde ta 
connoissance comme le plus grand 
bonheur qui me put arriver. 



L. 42, S. 198 eher Pere. S. 201 
Le secret, mon ami! c^est une con- 
fession que je fais ä la reverence. 
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L. 41, S. 187 si je votis soup- 
gmnoiSy toi ou d^Arras . . S. 189 
dont tu seras le philosophe et d'Arras 
le directeur. 

L. 42, S. 190 mon eher Mentor . . 
S. 198 Adieu Vami, 

L. 44, S. 200 Ce qu'il rrCapprend 
enmite de ton cousin Gaudet et du 
P.^d'Arras . . Je suis combien la 
fagon de penser du premier est 
Itbre . . Quant au P. d^Arras, ne 
savons-nous pas, 

L. 46, S. 205 M. Oaudet, contre 
kquel tu parois fort anhn4, ne 
viiinte pas toute Vamertume de tes 
reproches: quant au P. d^Arras il 
rCa pas. 

L. 49, S. 221 Je me trouve fort 
mal des conseils de mon cousin 
Oaudet; quant ä vous, P, d^ArraSy 
finvoqus, 

L. 52, S. 233 mon cousin Oaudet 
et le P. d^Arras se trompent, car 
ils ne veulent pas, 

L. 58, S. 243 d^fie-toi de Vamiti4 
de mon cousin Oaudet et de celle 
du P, d*Arras. 

L. 62, S. 257 Une chose qui m*a 
fait plaisir c^est que Oaudet a 
plusieurs fois assur^, quHl respectait 
les liens du mariage. 

L. 63, S. 258 8i mon cousin et 
le eher P. d^Arras. S. 259 11 faut 
favouer qu'un des deux hommes, 
que je viens de nommer (et tu 
verras que ce n^est pas le Pere). 
S. 263 tous les divertissements que 
me veut proeurer Oaudet. 

L. Tj, S. 93 J'ai a present un 
mot ä vous dire du projet qu^avoit 
M. Gaudet en venant ici. 



L. 43, S. 202 si je te soup- 
gonnais . . S 204 dont tu seras le 
philosophe et le directeur. 

L. 44, S. 205 eher Pere . . 
S. 213 Adieu, eher Pdre. 

L. 46, S. 215 Ce qu'ajoute en- 
suite le P. d^Arras . . S. 2\6 Je 
sais combien sa fagon de penser 
est libre . . Ne savons-nou^ pas. 



L. 49, S. 221 Le P. d^Arras, 
contre lequ£l tu sembles fort anim6 
ne mirite pas toute Vamertume de 
tes reproches; il rCa pas. 

L. 51, S. 238 Je me trouve fort 
mal de vos conseils P. d^Arras, 
mais finvoque. 

L. 54, S. 250 le P. d^Arras se 
trompe; car il ne veut pas. 

L. 60, S. 260 difie-toi de Vamiti4 
du P. d^Arras. 

L. 64, S. 274 JJne chose, qui m*a 
fait plaisir, c*est que d^ Ar ras n'a 
aimi que des filles et qu*il a 
plusieurs fois assure, qu^il respectait 
les liens du mariage. 

L. 65, S. 275 8i le cherP. d^Arras. 
S. 276 II faut favouer qu£ Vhomme 
que je fai nommd en commengant 
(je veux dire le Pere) . . S. 280 tous 
les divertissements que me veut 
proeurer d^Arras. 

L 8j, S. 109 A pvtscnt un mot 
de mon projet en venant ici. 
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L. 89, S. 135 iß P. d^ArrcLS avoit L. 94, S. 153 Oaudet (Oaudet 
decouvert la retraite du Marquis, d^Arras) avait d4couvert la retraite 
il en a instruit M, Gaudet, qui, du Marquis: seul, de son propre 
de son propre mouvement, &est fait mouvement il s^est, fait donner des 
donner des ordresA) ordres. 

Die angeführten Stellen werden genügen, um zu zeigen, dass erst 
in der adaptierten Ausgabe der Franziskaner Gaudet d'Arras mit einer 
ganzen Reihe von Schändlichkeiten belastet wird, die in den früheren 
Ausgaben von dem andern Gaudet berichtet wurden. Diese Steffen 
lassen sich ergänzen durch andere, in denen Schlechtes von d'Arras 
erzählt wira, ohne dass es früher vom anderen Gaudet berichtet war. 

Früher verschaffte Parangon dem Paysan die gottlosen Bücher, 
vgl. L. 35, S. 166, jetzt lässt er sie ihm durch d*Arras leihen, vgl. L. 35, 
S. 174. Ein längerer Zusatz in der adaptierten Ausgabe L. 64, S. 274, 
vgl. in der früheren L. 62, S. 257, wo es hiess: Nous supprimons ici 
les details de la lettre originale, deckt die ganze Frivolität und Liederlichkeit 
des d'Arras auf.^) • 

So passt auch alles das Gute, was ursprünglich von d'Arras erzählt 
worden, nicht mehr auf diesen sittenlosen Menschen, die adaptierte 
Ausgabe überträgt es auf den Pere Oardien^ der in ihr einfach für 
d*Ärras eintritt, z. B.: 

L. 69, S. 35 Nos amis fembrassent, L. 73, S. 40 Nos amis fembrassent, 
Tu estimes leur amiti4 ce qu*elle surtout le P. Oardien. Tu estimes 
vautfärexceptiondecelleded^Arras Vamiti^ des autres ce qu^elle vaut. 
malgrd la petite malice, quHl fa 
voulu faire). 

L. 139, S. 45 J^ai bien des ob- L. 158, S. 84 J^ai bien des ob- 
ligations a d^Arras; ce bon gargon ligations au Oardien; c^est un aini 
est un ami solide: il a tout quitte solide; il a tout quitte pour me 
pour 7ne servir. servir. 



1) D'Arras wird noch immer als le Pere bezeichnet und von Edmond mit der 
2. p. pl. angeredet, während er in der adaptierten Ausgabe von jetzt an als l'Abbe und 
oft auch als M. Gaudet bezeichnet wird; Edmond redet ihn stets in der 2. p. sing. an. 

2) L'imprudence a sucdä^; tous trois (moines) ont hu ä la sante de leura Mat- 
tresses, et c'etait les plus aimables femmes de la YHle; aar Us les ont nommees, apres 
que d^Arras a eu ripondu de ma discretion. Je Vai regard4 avec surprise! II m'n 
donn^ de bonnes raisons de ce que fentendais, et ü m'a fait entrevoir que les Beiles ne 
captivaient pas les Peres absolument . . . Ventretien qui a suivi sur le compte de ces 
dames a (t^ un peu libre , . (Nous supprimons ici quelques details.). Üne chose qui ma 
^ait plaisir, c'est que d'Arras n'a aime que des ßks, et qu'il a plu^sieurs fois assure^ quil 
respectait les liens du mariage, ä moins qu'il n'eüt la permission du Mari, a-t-ü ajotHe 
en riant? {Eh! qui esi-ce qui la lui donnerait?) Die frühere Ausgabe hatte das Letztere 
in folgender Form : Une chose qui w'a fait plaisir, c'est que Gaudet a plusieurs fois as- 
surij quü respectait les liens du mariage, vgl. S. 129. 
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L. 140, S. 46 avant que d^Arras L. 159, S. 85 avantque le Oardien 
ine reut avoue . . S. 47 Lorsque me Veüt avom . , S. 86 Lorsqueje 
je me fus derohe a Vamiti4 du hon me suis derohe au hon Oardien . . 
d' Arraks . . Cependant d'Arras et S. 87 Cependant le Oardien ou toi- 
foi-yneine dans sa personne. meme dans sa personne, 

L. 142, S. 55 malgre les pressantes L. 161, S. 95 malgre les pressantes 
sollieitations du P. d^Arras . . . sollicitations du Pere Oardien . . 
d'Arras a fait tov^ les arrangements. Le Pere Oardien a fait tous les 

arrangements. 

Der Mönch, der s^est mis a genoux ä cot4 de Oaudet et paraissoit 
prier avec heaucoup d^ardeur, ist nicht mehr d'Arras, sondern le Gardien, 
vgl. L. 189, S. 12 mit L. 213 der adaptierten Ausgabe; ebenso verhält 
sich L. 198, S. 31 zu L. 223, S. 36, der Pere Gardien ist verunglückt, 
nicht d'Arras; L. 228, S. 46 le P, Oardien augmentait la consid4ration 
puhlique en s'attachant ä mon sort, weil er nicht von der Seite des 
Galeerensträflings ging; ursprünglich stand hier Le P. d'Arras, vgl. 
L. 202, S. 38 der ursprünglichen Ausgabe. 

Es ist also keinem Zweifel unterworfen, der Schriftsteller wollte 
in der neuen Ausgabe den Franziskaner so schlecht wie möglich dar- 
stellen. Das sollte schon in der ersten Ausgabe geschehen, aber der 
Censor Dhermilly hatte Restif ä la pr emier e Edition du Paysan ge- 
zwungen, de gäter le caractere du cordelier de peur de choquer les 
Gordeliers, vgl. MN. VII, S. 130. gäter bedeutet hier verderhen, nicht 
in schlechten Huf hringen, d. h. aus Furcht vor den Franziskanern 
veranlasste der Censor Restif, den Charakter des Franziskaners so dar- 
zustellen, dass die Franziskaner keinen Anstoss nehmen konnten, was 
Restif mit Recht für eine Verschlechterung der ursprünglichen Dar- 
stellung hielt. 

So hat eine ganze Reihe von Zusätzen offenbar den Zweck, das 
Unsittliche des D'Arras noch greller zu beleuchten. So wird jetzt 
ungeniert ausgesprochen, was in der ursprünglichen Ausgabe durch die 
Anmerkung zu L. 69 nur angedeutet war. Dort heisst es nämlich: 
Notis eroyons n^cessaire d^avertir le leeteur, que nous avons supprime, 
Sans aucune indication, heaucoup de choses qui Vauroient eclair6 sur la 
nature de Vattachement -de Oaudet pour Edmond. Dieser Zug wird in 
der neuen Ausgabe auf den Pere d'Arras übertragen, L. 66, S. 282.*) 



1) Mon affeciion pour toi, eher amt, n'est pas tout-orfait gratuite de ma pari, et 
Ü ne faut pas croire qu'eUe soit une generoHt^ pure, En te voyant de prhs, m(m premier 
sentiment ä ton egwd (je V avoue at^jourd'hui) a 6te le meme qui m'a ensuite attcushi ä 
ta Cousine Laure; eile m'en a ite plus ch^re, parce qu^elle favait c4di, que tu Vas rendu 
Mhre, et je Vai prtfM, fatigu^ par toi et encore rouge de tes baisers, ä une vierge, qui 
n'aurait jamais aimi ni joui-, cette homhe qui s'est collie sur la tienne^ m'en parait plus 

9* 
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Hierher rechne ich ferner die Stellen, an denen seine unerlaubten 
Absichten auf Manon, die Gattin seines Freundes, zum Ausdruck kommen, 
die sich nur in der adaptierten Ausgabe finden. 

L. 26, S. 1 20 i7 est un autre komme qite je craindrais davantage : 
c^est Oaudet d^Arras . . ce rus4 compere a des vues! je crois quHl fen 
veut. II se porte ä faire votre mariage avee une chaleurj dont Je 
soupgonne un peu les motifs, Qu^un hien eomw^ toi est envie! 

L. 41, S. 195 Je te soupgonne de quelques vues en dessov^; serais- 
tu amoureux de ma femms? tu m^entens? 

L. 47, S. 217 Quant a vous, pourquoi serais-je oblige de vous donner 
un fils! Suis'je donc destinee ä trois Homm^s? Je n'en puis aimer qu'un. 

L. 51, S. 238 Quant ä vous, parlez a mon Mari: je suis son hien: 
sHl le donne . . . 

L. 57, S. 254 toij qui m'as souillee de tes perfides earesses et as 
faitj par mo% ä ton Ami la plus cruelle des injures; coeur faux, tremble. 

L. 66, S. 281 Mon intention avait ete d'etablir cette communaute 
du vivant de sa femme; et cormne je Vavais mise au-dessus du prejuge, 
eile aurait pu, de ton aveu et pour les raisons que je fen aurais donnees, 
me rendre un Service ä la spartiate. 

Hierhin gehören endlich die Stellen, die Gaudets intime Beziehungen 
zu Ursule, der Schwester seines Freundes, betreffen. Auch sie finden 
sich lediglich in der adaptierten Ausgabe. 

L. 38, S. 186 J^aurai besoin de toi pour remplir quelques-unes de 
mes vues: je te dirai cela quelque jour. 

L. 66, S. 281 j*ai une autre personne en vus, et je regarderais ce 
qui me viendrait de la comme un tresor . . S. 282 je rCen aurais pa^ 
d'avantage ä former la gentille Ursule (j^ai des vues ä son sujet que je 
te detaillerai, quand il en sera temps.) 

L. 67, S. 290 je voudrais meme qu^Ursule füt en tiers avec nouSy 
j^aims en toi toute ta Familie: d^ailleurs, fai des vues a son sujet, qui 
equivaudraient a un bon mariage . . , S. 2gi Le joli Quatuor, que 
j^entrevois dHei! . . eile et toi, Ursule et quelqu'un , . . 

L. 122, S. 303 J^ envie le sort de ce Lagouache! tu sais mes desseins, 
comme je desire un fils! 

voluptueuse, [Suppression, qui tCapprendrait rien, an entend asaez tont ce que le 
Siducteur veut dire.'] Ainsi, fai pour toi, outre VamitÜ que nia raison approuve, 
le sentiment combattu et plus vif^ qu'on a pour Vobjet aimL Vgl. L. 67, 
S. 292: U (Piaton) s'expliquje d^une manih'e encore plus libre avee Agathon. Voi s*il y 
avait tant d te rScrier, le jour du souper, om nous celebrämes mon retour! Va, cela 
se pardonne ä un Ami tel que moi . . Quant ä ce qui te regarde, moncher^ je n^ai 
pas iti au delä de ce que la belle Parangon se permet avec la gentille ürsulle 
et sa Tiennette. Vgl. auch MN. VII, S. 131 fgg,, wo die unnatürlichen Laster des 
Gaudet de Varzy geschildert werden, der hier das Modell ist. 



r 
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L. 125, S. 313 Depuis son echappee avec Lagouache, foserais ä 
peine me fiir ä eile pour ce qtie tu sais. 

L. 131, S. 13 c'est vous que je desire, qui soyez le moule heureux, 
oü je jetterai les Gaudets futurs, destines a perpetuer ce beau nom, 

L. 132, S. 17 8i tu OS encore en vue, avecUrsule, la ehose que tu 
m'as dite ä demimot plus d^une foiSj regle donc sa conduite. 

L. 134, S. 21 J^ai cependant attendu pour me livrer entiere^nent 
a eux, quHl füt certain, que Vhonneur, que tu me voulais faire, est 
reste nul. 

L. 137, S. 36 treve avec tous tes Amants; il me faut un second essai. 

Überhaupt tritt die Person des Gaudet d'Arras iit der adaptierten 
Ausgabe viel mehr in den Vordergrund. Der ganz neu hinzugefügte 
Brief 38 erzählt uns seine Lebensge^chichte und verbreitet sich über 
seine Pläne für Edmond. In dem ebenfalls neu hinzugefügten Brief 66 
enthüllt er diesem die motifs de son attachem£nt In dem gleichfalls 
neuen, 9 Seiten langen Brief 67 beginnt er, sein philosophisches System 
auseinanderzusetzen, vgl. L. 70, und teilt mit, dass er aus dem Kloster 
ausgetreten sei. In den umfangreichen Zusätzen zu lettre 81, S. 92, Z. 13 
bis 30, S. 102, Z. 23 bis S. 109, Z. 12, spricht er seine Ansichten über 
Mönchsgelübde, Ehe, Coelibat und Keuschheit aus. In L. 102 beantwortet 
er durch den grossen Zusatz S. 193, Z. 21 bis S. 204 die Fragen: Qu^est- 
ce-que Dieu? qü'est ce-que V komme? qu'est ce que tonte lanature? und 
legt seine Ansichten über Gut und Böse und über moralische Unab- 
hängigkeit und physische Abhängigkeit dar. Auch der drastische Zusatz 
zu L. 1 16, S. 278, Z. 19 — 24 gehört zu einer längeren Auseinandersetzung 
Gaudets. In dem kleinen Zusatz zu L. 122, S. 303, Z. 10 — 12, und in dem 
neu hinzugefügten Briefe 125 erkennen wir seinem Anteil an dem Zustande- 
kommen der schimpflichen Beziehungen Edmonds zur Marquise. Sein 
verderblicher Einfluss auf Ursule zeigt sich in eben diesem Brief 125 
und in den Zusätzen zu L. 135, S. 28, Z. 4 — 11, 19—33, sowie L. 137, 
S. 36, 22 bis S. 39, Z. 22. Sein grosser Einfluss auf Edmond tritt in 
dem neu hinzugefügten Briefe 128, der sich auf den Zusatz L. 127, 
letzte 9 Zeilen, bezieht, und in dem Zusatz zu L. 187, letzte 5 Zeilen^) 
und in all jenen Zusätzen über seine Pläne betreffs Edmonds hervor; 
es sind folgende: L. 172, S. 151, Z. 12 — 20; S. 154, Z. i — 7; S. 157, 
Z. 14 — 25; L. 190, S. 242, Z. 13 — 18; S. 243, Z. 15 bis S. 244, Z, 11; 
L. 194, S. 270, Z. 3 bis S. 271, Z. 23; S. 272, Z. 15 bis S. 275, Ende; 
L. 199, S. 286, Z. 6 — 9; L. 207 ganz. 

Da sich die Ausgabe ausdrücklich als adaptee a la Paysane per- 
vertie du meme Auteur bezeichnet, dürfen wir besonders Zusätze, die 
sich auf Ursule beziehen, erwarten. So beleuchten die Zusätze L. 123, 

1) Vgl. hierzu den Zusatz L. 188, S. 235 Mitte bis 237 unten. 
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S. 310, Z. 9 — 15, L. 124, S. 312, Z. 18 — 23 Ursule als Maitresse des 
Marquis. Der neu hi/izugefügte Brief 126 zeigt sie uns in iSrer Bühnen- 
thätigkeit und klärt uns ebenso wie die Zusätze L. 134, S. 19, letzte 
Zeilen, S. 20, Z. i — 6; S. 21 letzte Zeilen über die Anfänge ihres Ver- 
hältnisses zum italienischen Ambassadeur auf Der grosse Zusatz zu 
L. 131, S. 12, letzte Zeile bis S. 15, Z. 8, betrifft, wie die schon früher 
erwähnten kleineren, Gaudets Wunsch, von Ursule einen Sohn zu er- 
halten. Auf Ursules sträflichen Umgang mit dem eigenen Bruder be- 
ziehen sich die Zusätze L. 134, S. 18, Z. 14 bis S. 19 unten; S. 21, Z. 14 
bis 22; L. 135, S. 28, Z. 3 — II, 19 — 33; L. T36, S. 29, Z. 11 bis S. 31, 
Z. 14. • 

Lettre 136, S. 31, Z. 15 bis S. 32, Z. 16 giebt eine Zusammen- 
stellung ihrer Liebhaber. Der ^usatz zu lettre 137, S. 36, Z. 22 bis 
S. 39 enthält Gaudets frivole Begründung ihres unsittlichen Lebens- 
wandels. Der neu hinzugefügte Brief 140 und die Zusätze zu lettre 
157, S. ^6y Z. 5—9; Z. 20 — 21; Z. 32 bis S. TT, Z. 7; endlich S. TT, 
Z. II bis S. 78 unten, zeigen uns Ursule auf der tiefsten Stufe des 
Unglücks. Der Zusatz Brief 184, S. 222, S. 3 — 8 zeigt uns ihre Reue. 
Der Zusatz Brief 225, S. 40, Z. 2 — 14 bringt Einzelheiten von ihrer 
Hochzeit mit dem Marquis, eine Reihe anderer Zusätze stellt Ursules 
Sohn, den jungen Comte, mehr in den Vordergrund; es sind die 
folgenden: L. 228, S. 58, Z. 15—28; L. 238, S. 87, Z. 3—9; L. 239, 
S. 90, Z. 7 — 11; L. 273, S. 154, Z. 8-— 14; L. 276, S. 167, Z. 4 — 10; 
L. 277, S. 168, Z. 18—25. 

Edmond, die eigentliche Hauptperson des Romans, wird uns durch 
eine Reihe von Zusätzen noch näher gerückt. Sein Verhältnis zu i\lme 
Parangon beleuchten folgende neu hinzugefügte Stellen: L. 74, S. 43, 
Z. 32 bis S. 44, Z. i; L. 89, 108 ganz; L. 135, S. 26, Z. 25 bis S. 27, 
Z. 13; L. 167, S. 134, Z. 1—8. 

Zahlreiche zum Teil recht drastische Züge aus der Zeit seiner 
tiefsten Verkommenheit werden hinzugefügt: L. 115, S. 274, Z. 3 — 12; 
L. 118, S. 285, Z. 24 bis S. 286, Z. 8; L. 124 ganz, L. 145 — 154 ganz; 
L. 156 ganz; L. 158, S. 80, Z. 16 bis S. 84, Z. 28; L. 163, S. 113, Z. 12 
bis S. ri7, Z. 25; L. 167 ganz S. 134 — 141; L. 173, S. 166, Z. 16 bis 
S. 167, Z. I, vgl- L. 180, S. 215 die beiden letzten Zeilen; L. 188 ganz, 
S. 229 — 238. 

Sodann spiegelt sich in dem neu hinzugefügten Briefe 208 sowie 
in den Zusätzen zu L. 228, S. 48, Z. 18 bis S. 49, Z. 5 und zu L.*233, 
S. 67, Z. 13 — 16, die entsetzliche Gewissensqual Edmonds. Endlich 
giebt uns eine Reihe von Zusätzen über die Zeit nähere Kunde, in der 
Edmond als Bettler und Büsser unerkannt umherirrt; es sind die 
folgenden: L. 228, S. 52, Z. 23—27; L. 228, S. 58, Z. 15—28; L. 237, 
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S. 75, Z. 12 bis S. 82, Z. 8; L. 247, S. 103, Z. 8 — 10; L. 249, S. 107, 
Z. 6—7, 10 — 13; L. 256, S. 124, Z. 25 bis S. 125, Z. 10; L. 276, S. 161, 
Z. 30 bis S. 166, Z. 20. 

Auch eine ganze Reihe anderer Personen wird uns durch Zusätze 
näher gebracht. So beziehen sich folgende Zusätze auf Mme Parangon ; 
L. 44, S. 207, Z. 7 — 9; L. 48, S. 224, Z. 12 bis S. 225, Z. 8; L. 104, 
S. 217; Z. 6 — 11; S. 226, Z. 28 bisS. 227, Z. 32; S, 230, Z. 21 bis S. 231, 
Z. 15; L. 134, S. 20, Z. 12 bis S. 2r, Z. 13; L. 257, S. 128, Z. 4— 11; 
L. 261, S. 138, Z. 4 — 25; L. 265 ganz. Auf MUe Manon beziehen sich 
folgende Zusätze: L. 16, S. 67, Z. 28 bis S. 68, Z. 24; L. 29, S. 127, 
Z. I — 4; L. 30, S. 141, Z. 12 — 25; L. 35, S. 172, Z. 17 — 26; L. 49, 
S. 234, Z. 33 bis S. 235, Z. 8. Eine ganz neue Persönlichkeit, nämlich 
Egle Corhaux, die Freundin der MUe Baron, tritt uns entgegen in den 
Zusätzen L. 67, S, 292, Z. 24; L. 70, S. 12 letzte und S. 13 erste Zeile, 
eine andere, die farblose Gestalt eines gewissen Karats L. 136, S. 33, 
Z. II — 17 und L. 166, S. 133, Z. 24 — 28. Von den Schwestern Servigne 
handelt der Zusatz L. 75, S. 49, Z. 21 bis S. 50, Z. i; den Mr Loiseau 
charakterisiert der Zusatz L. 48, S. 227, Z. i — 19; für seine Gattin ist der 
Zusatz L. 279, S. 172, Z. 3 bis S. 173, Z. 6 bezeichnend. Edmonds Vater 
kommt mit seiner bibelfesten Frömmigkeit und mit seinem altertümlichen 
Briefstil in dem ganz neu hinzugefügten Brief 36 zum Wort; der brave 
Pierrot zeigt uns sein gutes Herz in den Zusätzen L. 68, S. 294, Z. i — 4, 
L. 112, S. 268, Z. 8 — 12, und Edmonds innerste Meinung über seine An- 
gehörigen spiegelt sich in dem Zusatz L. 82, S. 112, Z. 15 — 18. Be- 
zeichnend für den Pere Gardien ist, was von ihm in folgenden Zusätzen 
berichtet wird: L. 213, S. 15, Z. 32 bis S. 16, Z. i ; L. 222, S. 35, Z.7 — 11; 
L. 223 und 224 ganz. Von dem in lettre 112 und 115 früher bereits 
erwähnten Negret handeln das grosse Postscriptum zu L. 200, S. 291 
bis 304 und die fünf neu hinzugefügten Briefe 243 — 245, 252 — 253. 
Den Mr Trismegiste charakterisiert vortrefflich das zu L. 213 hinzu- 
gefügte Schreiben lettre suppos^e d'Edmond, da er es diktiert hat. 

Auf Laure und Zephire endlich beziehen sich folgende Zusätze: 
L. 182 ganz; L. 188 Postscriptum; L 197, S. 280, Z. 26 — 32; L. 203, 

S. 309, Z. 10—14, 23 bis S. 310, Z. 7, S. 313, Z, 5— 23. 

Von Edmonds Kindern und besonders von dem zwischen zweien 
von ihnen stattfindenden Incest handeln die Zusätze: L. 205, S. 315, 
Z. 8 — 20; L. 206, S. 316, Z. 17—27 (Postscriptum); L. 215, S. 24, Z. 4 
bis 10; L. 239, S. 89, Z. 2 — 16, 19—21 und 32 bis S. 90, Z. 3; L. 24O, 
S. 92 Z. I — 2; L. 241, S. 93, Z. 2 — 7; L. 250, S. 109, Z. 6— 12; S. III, 
Z. 23 bis S. 112, Z. 8; S. 113, Z. 9—12; L. 257, S. 128, Z. 4 — 11; L. 261, 
S. 138, Z. 4 — 25; L. 262 ganz; L. 265 ganz. 

Einige Zusätze zu L. 97 beleuchten grell Zustände des Pariser 
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öffentlichen Lebens in damaliger Zeit; es sind folgende: S. 160, Z. 
bis 28; S. 162, Z. 3 — 11; S. 164, Z. 27 — 28; S. 165, Z. 30 bis S. 166, 
Z. 3. Andere Zusätze beziehen sich auf litterarische und künstlerische 
Verhältnisse des damaligen Paris; es sind folgende: L. iio, S. 257, 
Z. 2—5: L. 174. S. 175, Z. 14—29; S. 179, Z. 15—31; S. 183, Z. 3—7; 
S. 184, Z. 15 — 20, 24—27; S. 185, Z. 3—8; L. 175, S. 192, Z. 15 — 20; 
L. 177, S. 203, Z. 2 — 13; S. 204, Z. 3 bis S. 205, Z. 3; L. 194, S. 255, 
Z. 24—33; S. 257, Z. 15—20; S. 259, Z. IG — 18. 

Gegenüber dieser grossen Zahl oft sehr umfangreicher Zusätze 
kommen die wenigen Zeilen, die in der adaptierten Ausgabe fort- 
gelassen sind, kaum in Betracht. Die wichtigsten Streichungen sind 
folgende: 

Greifswalder Nachdruck. Gestrichen. 



L. 32,3.156, Z. 27 
L.50, S,227, Z. 14 
L. 102,5.209, Z. 29 

L. 103, S. 2 10, Z. I 

L. 105,5.224, Z.6 

L. 107,5.234, Z. 12 

L. 109, 5.238, Z. 7 

L. 129, 5. i5,Z.5 
L. 150, 5.89, Z. 23 
L. 150, 5.90, Z. 7 



Oui, Madame, fondee . . beaucoup 
Allons la feliciter . . se dedommager 
tu le vois totes les jours . . ni recon- 

noissance 
Je f^cris encore , . tu ne compren- 

dras rien 
cependant eile rCa pu , . dans cette 

maison 
Je ne te peindrai pas . . niais c^est 

tout 
quin^estpasmechant . . d^unhabile 

Medecin 
Autre scene . . ä le remettre 
au moyen de . . sacrifiees pour lui 
Nous avons lu . . Romaines 



Adaptierte Ausgabe. 
L.32,5. l65,Z.9 

L.52, 5.244, Z. 10 

L. 107,5.245,2. 2 

L. 109,5.246,2. I 

L. 111,5.260, 2. 12 

L. 113,5.270, 2. 23 

L. 115, 5.274, 2.22 

L.i35»S.23,Z. II 
L. 170, 5.146, Z. 4 
L. 170,5.146,2. 1 1 



in. Tiecks Abhängigkeit von Restif. 

Tieck gesteht in der Vorrede zur dritten Ausgabe des »William 
Lovell«, dabei habe ein jetzt wohl vergessenes oder nicht mehr be- 
achtetes Buch seine Zuneigung sehr gewonnen, der »Paysan perverti« 
von Retif de la Bretone. Diese Bemerkung legt die Vermutung nahe, 
dass Tiecks Roman von dem genannten Werke des Franzosen be- 
einflusst sei, vielleicht auch von der etwas später erschienenen Er- 
gänzung, dem Roman »La Paysanne pervertie.« Eine Vergleichung 
beider Romane zeigt in der That die völlige Abhängigkeit Tiecks von 
Restif.i) 

Schon die Form der Darstellung ist in beiden Werken dieselbe. 
Wie Restif, lässt Tieck die handelnden Personen sich lediglich in 
Briefen aussprechen, so gelingt es ihm leicht, verwickelte Seelen- 
zustände zu schildern, dem Leser den genausten Einblick in das 
Denken und Fühlen der Personen zu geben und so die Situationen und 
Begebenheiten zu erklären. Gewisse Mängel haften freilich dieser Art 
der Darstellung an, die bei rein epischem Vortrag vermieden werden. 
Man muss sich oft mit Nebendingen, sogar mit Förmlichkeiten von 
der grössten Bedeutungslosigkeit beschäftigen; ein und derselbe Vorfall 
wird mehrmals von verschiedenen Personen berichtet. 

Auch den Grundgedanken seines Werks hat Tieck ohne Zweifel 
von Restif entlehnt. Gleich ihm schildert er einen jungen unerfahrenen . 
Menschen, von ursprünglich edlem Charakter, aber sehr reizbarem 
Temperament, der aus der Enge seines bisherigen Gesichtskreises in 
den Strudel der Welt hinein gerät und infolge einer planmässigen Verführung 
von Stufe zu Stufe sinkt, um schliesslich beim gänzlichen moralischen 
Bankerott zu enden. Selbst die Art, in der Tieck diesen Grund- j 
gedanken im einzelnen durchführt, zeigt überall den Einfluss des 
französischen Vorbilds. Eine Vergleichung der beiden Haupthelden 
und der beiden Verführer wird das zeigen. Selbst unter den Neben- 
personen der beiden Romane ergeben sich zahlreiche Parallelen. Eine 
Fülle von Einzelheiten in den Charakteren und in den Ereignissen 



i) Im folgenden beziehen sich alle deutschen Citate auf die ersle Ausgabe des 
„William Lovell", die französischen sind sämtlich der „edition adaptee" des „Paysan 
perverti" entnommen, wenn nicht ausdrücklich „La Paysanne pervertie'* genannt ist. 
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beweist die ausserordentlich grosse Abhängigkeit Tiecks von Restif 
selbst im Nebensächlichen. 

Vergleichen wir zuerst die äusseren Schicksale der Helden der 
beiden Romane mit einander. In der Einsamkeit des Landlebens, auf 
den Gütern seines Vaters und auf den Landsitzen befreundeter Familien 
ist William Lovell in kindlicher Unschuld herangewachsen.^) In seinem 
reinen Herzen ist die Liebe zu Amalie Wilmont entstanden. ^j Sein 
verständiger, aber kurzsichtiger^) Vater schickt ihn zur Vervollständigung 
seiner Bildung auf Reisen. Sobald er in Paris die Damen der grossen 
Welt kennen lernt, verblasst die Erinnerung an Amalie. In den Armen 
einer raffinierten Kokette, der Gräfin Blainville, verliert er seine Unschuld 
und vergisst die Geliebte in der Heimat.*) Alle diese Züge finden sich 
auch im Leben Edmonds, des Paysan. Er ist fern vom Treiben der 
Grossstadt auf dem Lande herangewachsen. Seine Jugend war überaus 
glücklich und heiter, das klingt durch alle Briefe der ersten Zeit hin- 
durch. Er hat im stillen seine Neigung der Cousine Laurote geschenkt.*^) 
Der Vater sendet ihn in bester Absicht 6) in die Stadt, wo Edmond die 
Geliebte vergisst, sobald er andere Damen kennen gelernt hat.'') Er 
erliegt den Verführungskünsten eines Weibes, der MUe Manon, welche 
die Folgen eines Fehltritts verbergen muss und ihn daher mit allen 
Mitteln der Koketterie an sich zu fesseln sucht.®) Fremdem Rate 
folgend,®) schrickt sie nicht davor zurück, ihn zu verführen. ^°) Die 
weiteren Schicksale Williams und Edmonds entwickeln sich ganz in 
derselben Weise. Lovell lernt einen Italiener Rosa kennen, der ihn 
anfangs abstösst,^*) allmählich aber das Herz des Unerfahrenen voll- 



i) I, 1, 2 Absatz 5. 2) I, 1, 11. 3) III, 3, 22: ich hin jetzt vherzexigt, 

dass Lovell von seinem Vater mit zu vieler Sorgfalt erzogen imirde, und dass dies die 
erste QueXle seiner Thorheit und seines Unglücks war. 

4) I, 2, 11; 15; i6; 23. Vgl. besonders 23: erst in Luisens Armen habe ich die 
Liebe kennen lernen, die Erinnerung an Amalie erscheint mir in einer nächtlichen^ 
neblichten Feme, ich habe sie nie geliebt 

5) lettre 4: en pensant qu^un jour faurais une Maifresse ä-peu-pres comme eile: 
Laurote, par exemple. Lettre 5 : on m'aurait donne iMurote, cette petite cousine . . . 
lettre 41 : . . . qui ne m*a pas ete indifferente autrefois. 

6) Einleitung zu le Paysan S. 4: ses intentions itaient bonnes^ car il n'en eut 
jamais que telles; mais la perversite du monde leur fit avoir un mdüieurmx succes. 

7) lettres 5 (Tienette), 8 (M"e Manon), 12 (Edmee Servigne), 17 (M^e Parangon). 

8) lettres 8, 20, 21, 9) lettre 23. lO) lettre 32. S. 162, Anm. 2: il est 
aise de voir^ que Manon vient d'employer ici le moyen du rayon de miel, conseiUe phis 
haut par d'Arras, 

11) I, 2, 2: . . mein Herz kann ihm nicht vertraulich entgegenschlagen, mir ist 
in seiner Gegenwart ängstlich und beklemmt; ich mag liebet' viele Stunden mit dem alten 
ehrlichen Willy zubringen , , . ich weiss, dass er nicht über mich spottet, dass et* mich 
nicht studiert . . . 
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ständig gewinnt,^) so dass Lovell sich des älteren Freundes Weltan- 
schauung durchaus aneignet/^ Der Paysan tritt ebenso in ein enges 
Verhältnis zu einer ihm überlegenen Persönlichkeit, zu Gaudet d'Arras, 
der ihn anfangs studiert,^) wie Rosa den Lovell, und gelegentlich über 
ihn spottet,*) wie dieser es von jenem vermutet. Schliesslich gerät 
Edmond ganz in die Gewalt Gaudets, dessen verderbliche Anschauungen 
er annimmt.*) 

Lovell ergiebt sich nun einem wilden, sittenlosen Leben. In- 
sonderheit entfacht Rosa seine glühende Sinnlichkeit, indem er ihn zu 
zwei ihm bekannten römischen Hetären führt und ihn zum Genossen 
der eigenen Ausschweifungen macht.®) Bald jedoch genügen diese 
Mädchen Lovell nicht mehr, er sucht und findet neue Vergnügungen bei den 



i) I. 2, 26: Bosa ist mir jetzt ackofi viel lieber als vorher. Brief 33: Rosa und 
Balder sind meine Gefährten. So ungleich auch ihre CJiaraktere sind, so liebe ich sie 
doch Uzt beide fast gleich stark; ich fange an, mich mit Empfindungen und ihren 
Äusserungen zu versöhnen, die ich sonst Iiasste. 

2) I, 3, 9 : Bosa ist ein vortrefflicher Mensch . . . ich entdecke täglinh neue Vor- 
züge an ihm; er scheint mir ein Muster zu sein, nach dem man sich bilden kann. 
Brief 1 1 : Rosa interessiert mich mit jedem Tage mehr . , , er macht mich auf so manche 
Lücke in meinem Verstände aufmerksam, auf so viele Dinge, über die ich bisher noch 
nicht nachgedacht habe . . . Bosa ermuntert mich, meine Schüchternheit fahren zu lassen, 
U7id er selber ist mein Steuermann in manchen dunkeln Regionen. Brief 3^: Rosa ward 
mein vertrauter Freund, kiese Freundschaft touclis mit jedem Tage. Unsere Seelen wurden 
immer inniger an einander gefesselt. Hundert neue Vorstellungen und Gedanke^i gingen 
aus ihm in meinen Geist über; in kurzer Zeit war ich sein Schüler, der SchiUer einer 
egoistischen, sinnlichen Philosophie. 

3) lettre 14: ü s'est beaucoup informe de notre famille, de tios moyens, de mes 
talens naturels et de ma foQon de penser. 

4) lettre 23 : mais ces Gens de campagne y tiennent furieusement. 

5) Vgl. S. 108, Anm. 1—3. 

6) II, 1, 1, Abschnitt 4: er ist nicht mehr derselbe, er ist völlig ausgetauscht, er 
bringt sein Geld durch, als ob er eine Schatzkammer hätte. Abschnitt 6: Die Mädchen 
und Weiber hier mit ihrem gezierten und hochfahrenden Wesen sind ihm lu^er . . . 
Brief 3: Ich komme jetzt eben von der schönen Bianka zurück . . . sie ist ein liebens- 
würdiges Geschöpf. Wir sprachen heute lange darüber, wie ich sie durch Sie zuerst hätte 
kennen lernen; ich finde sie jetzt noch schöner als damals . . . sie hat alle meine Sinne 
in Aufruhr gesetzt, und ich habe sie verlassen, auf die glücklichste Art beruhigt Brief 1 5 : 
ich bin eben bei Signora Bianca gewesen, die das Muster der Zärtlichkeit ist; sie kann 
den teuren Rosa noch immer nicht vergessen und sp^-icht mit Enthusiasmus von ihm. 
Sie thun Unrecht, das zärtliche Geschöpf so zu vernachlässigen. Ich habe noch andere 
Grösse zu bestellen ... Sie stehen bei all unsem schönen Bekanntschaften in bestem 
Angedenken. Ich bin auf den Abend zur schwarzäugigen wollüstigen Laura hinbestellt, 
dit schon jetzt meine Phantasie beschäftigt. 
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Dirnen der Strasse.^) Er ergiebt sich dem Trünke*) und fröhnt dem 
Spiel.*) Genau so treibt es Edmond. Gaudet macht ihn mit zwei 
Mädchen von leichten Sitten bekannt,*) bestärkt ihn in diesem Verkehr *) 
und geht ihm auf der Bahn des Lasters mit eigenem Beispiel voran. ^) 
Edmond sucht seine Freuden schliesslich bei den feilen Dirnen,*^) er- 
giebt sich dem Trünke®) und wird ein Spieler.^ 

Beide sinken noch tiefer. Der bisherigen Genossinnen über- 
drüssig, ^^ scheut Lovell nicht davor zurück, ein unschuldiges Mädchen 
Namens Rosaline zu verführen, ^^) der er, um zum Ziele zu gelangen, 
die Ehe verspricht.^*) Er quält sie mit dem Vorwurf, dass sie ihn 
nicht liebe,^') vergiesst heuchlerische Thränen^*) und braucht schliesslich 



i) n, 1, 15: Am linsten be^eUe ich eins der voriSbergehenäen Mädchen oder be- 
sudle eine meiner Bekannünnen und träume mir, wenn mich ihre woUiigtigen Amte 
umfangen, ich läge und schwelge an AmaHens Busen. Wie seltsam wird es mir oft, 
wenn ich einem Mädchen nachfolge, die mich in ihre finstere Wohnung fuhrt. 

2) II, 1, 15: als ich neulich in der Nacht oder vidmehr schon gegen Morgen mit 
dem fröhlichsten Bausche nach Hause kam . . . Brief 16: letzt kam er ganz betrunken 
nach Hause^ wie er fast alle Tage oder Nächte thut . . . Brief 15: Durchschwärmte 
Nächte und wiederholte Trunkenheit machen, dass mir die Welt ganz anders erscheint . . . 

3) I, 2, 22: mehrere Bekannte, die mit mir die Nächte durehschwärmt oder beim 
' Spiel durchwacht hatten . . . m, 1, 4: bald in einer GtseUschaft von Spidern. 

4) lettre 65, Abschnitt 3: Tu connais M^^^ Baron Talnee, cette fille charmante . . . 
ü nous fit faire connaissance hier. — Voüä, me dit-il ä Voreitte, en me la montfxint, un 
eocceüent topique contre tous tes maux . . . 

5) lettre 76 : crois-moi, s'il est des femmes qui puissent faire tcn bonheur, ce ne 
sont que Celles, qui ressembUnt ä Madeion Baron . . . point de mariage, point d'enfances 
pareüles. 

6) lettre 64: tous trois [les trois meines] ont bu ä la sante de leurs Maitresses 
et c^itait les plus aimables femmes de la Ville; cor il les ont nommSes, apres que d'Arras 
a eu r^pondu de ma discrStion . . . D'Arras n'a aimi que des fiües. 

7) lettre 115: fai mis d^ deux ou trois fois le pied chez ces vUes Oreatures . . . 
d la viriti je n'^tais pas fachS de connaUre par moi-meme cette dasse Slnfortunees^ 
qui trainent dans Vavüissement une vie pinible en se consacrant au plaisir. 

8) lettre 1 56 . . . parce que je me suis gris4 hier au point de ne pouvoir nCen 
retoumer, on m'a porti chez moi\ en m^Sveillant, je ne pouvais me rappeller comment 
fy suis venu . . . 

9) lettre 156: fai joue toutes les nuits et dormi tous les jours. lettre 167: La 
plus puissante de mes distractions c'a 4t^ le jeu. 

10) II, 2, 30: ich mag weder Bianka noch Laura sehen, jedes andere Mädchen er- 
scheint mir langweilig und abgeschmackt. 

11) II, 1, 21; 27; 30/ 32; 34—38; 40—54- 12) II, 1, 34: Stammdnd Jiabe 
ich ihr die Ehe versprochen tmd, das weiss Gott, wenigstens halb im Ernst. 

13) II, 1, 41: was Du mir gethan hast? Nichts als dass Du mich nicht ebenso 
liebst uns ich Dich . . . Du betrügst mich nur mit einem Schein von Liebe. 

14) II, 1, 41: Das Papier ist von Thränen nass. 
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Gewalt. 1) Dann überlässt er Rosaline der Schande und Verzweiflung,^) 
um kühlen Herzens zu seinen Hetären zurückzukehren.*) Rosa hatte 
ihm den Rat gegeben, dem Mädchen die Ehe zu versprechen.*) Ihm 
berichtet Lovell jeden Fortschritt in der Verführung, ihm schildert er 
des Mädchens Fall bis in die kleinsten Einzelheiten.^} Rosa befriedigt 
später an dem Opfer seines Schülers die eigene böse Lust.®) Alle 
diese Züge finden wir bereits im »Paysan perverti«. Edmond verführt 
seine Cousine Laurote und schildert Gaudet mit grosser Ausführlich- 
keit, wie es ihm gelungen sei.^) Es fehlen weder das Ehe versprechen, 
noch der Vorwurf, dass sie ihn zu wenig liebe, noch die heuchlerischen 
Thränen, noch schliesslich die Anwendung der Gewalt.^) Nachdem 
Edmond sein Gelüst befriedigt, wendet er sich sofort einer andern zu.®) 
Herzlos lässt er es geschehen, dass die arme Verführte später ins 
tiefste Verderben gerät, zur Prostituierten wird. ^") Auch hier befriedigt 
der Meister an dem Opfer des Schülers die eigene Lust.^^) 

In beiden Romanen haben die Söhne im Taumel des Sinnen- 
rausches keine Zeit, an das Elternhaus zu denken. Da Lovell seit der 
ersten Zeit seines römischen Aufenthaltes nicht mehr an den alten 
Vater geschrieben hat, lässt dieser ihn durch einen Freund an seine 
Kindespflicht mahnen.**) Während jener Rosalinen nachstellt, kommen 
neue Klagen des Greises über seine sparsamen und wortkargen Briefe}^) 
Selbst die Nachricht, dass der Vater in einem Prozess fast all sein 
Besitztum verloren habe, macht auf den Sohn keinen Eindruck, er 
antwortet keine Zeile, und selbst als der sterbende Vater ihn beschwört, 
zurückzukehren, gibt er keine Antwort. ^^) Nicht anders handelt der 



i) II , 1, 50: sU flehte mein Mitleid an und stürzte zu meinen Füssen. 
2) n, 1, 57—61. 3) II, 1, 54: idi habe nach langer 2kit wieder einmal Laura 

ufid die schöne Bianca besucht, 

4) II, 1, 26: wenn gar nichts helfen sollte, müssen Sie Hir die Ehe verspredien. 

5) II, 1, 50. 6) II, 2, 2: so gelang es mir unvermerkt, sie von ihrem Kummer 
etwas abzuziehen und eben die Freuden bei ihr zu geniessen, die Sie mir damals so 
poetisch beschrieben haben. 

7) lettre 41 und 42. 8) lettre 42: mais ü faudra donc m^pouser? . . . je 

vous le jure . . . fai dit qu'eUe ne m'aimait pas . . , des larmes perfides sont tombees 
de mes yeux , ,^ la petite Cousine se defendait, niais si maladroitement. 

9) lettre 44. Abschnitt l (M"« Parangon). 

ig)' lettre 158, Nachschrift: Ta Laure suitdepuis longtemps la route dangereuse 
qui a perdu ma soeur. Ou en sommes^ous avec nos lumieres? nous n^avons fait que 
de ProstituSesI Vgl. la Pp. lettre 112. 11) lettre 66: eile m'en a eie plus chere, 

parce qu'elle favait c6dd, que tu Vas rendue mire, et je Vai prefere, fatiguSe par toi et 
encore rauge de tes baisers ä une Vierge, qui n^aurait jamais aime ni joui, cette bouche 
qui s'est coüee sur la tienne, m^en paratt plus voluptueuse. lettre 13- tu Vas donc subjugie^ 
cette jolie Laurote . . . je n'ai travaülS que pour moi, 

12) I, 3, 17; 30. 13) II, 1, 29. 14) II. 1, 39- 
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Paysan. Seine anfangs so häufigen Briefe nach Hause werden immer 
seltener, sie verstummen schliesslich. Zuletzt müssen sich seine An- 
gehörigen mit der Bitte um Nachricht an eine befreundete Dame 
wenden,^) die Edmond drängt, an seine Eltern zu schreiben.*) 

Beide Helden haben die äusserste Grenze der Korruption noch 
nicht erreicht: der Wüstling wird schliesslich zum Verbrecher. Nach 
England zurückgekehrt, verführt Lovell die Schwester seines ehemaligen 
Freundes Burton, die Braut eines Mannes, der ihm einst nahe gestanden.-^) 
Wie er Rosalinens Bräutigam auf dem Wege von Neapel nach Rom 
eine tödliche Wunde beigebracht,*) so schüttet er jetzt dem ehemaligen 
Freunde aus Rachsucht Gift in den Wein.*) Aehnliches wird vom 
Paysan erzählt. Er entehrt auch noch Madame Parangon, der er zu 
grösstem Dank verpflichtet war;®) er befriedigt seine Rachsucht,"^) 
ermordet sogar später die eigene Schwester. 8) 

Lovell irrt darauf in London umher, greift wieder zu Karten und 
Würfeln,^) macht ansehnliche Gewinne, aber auf der Rückreise verlässt 
ihn in Paris sein Glück.^") Im Wein sucht er Trost,^*) er gerät in die 
schlechteste Gesiellschaft,^*) bald verliert er alles, was er hat.^^) Der Spieler 
wird zum Betrüger.'*) Der Paysan, den wir bereits als Trinker und 
Spieler kennen gelernt haben,'*) bewegt sich gleichfalls in der schlimmsten 
Gesellschaft^®,) er verfällt dem Spielteufel immer mehr.'') Die gewaltigen 
Verluste, die er mit seiner Schwester erleidet, machen sie beide zu 
Falschspielern.'**) 

Wenn Lovell zwischendurch als Bettler auf den Marktplätzen 
liegt und die Vorübergehenden um Almosen anfleht,^®) so hat ohne 
Zweifel auch hier Tieck das Schicksal des Paysan vorgeschwebt, der 
uns zuletzt dauernd als Bettler begegnet.'^^) Dass man den Ver- 

I) lettre 195. 2) lettre 196. 3) III, 1, 15 fg. 4) II, l, 49; 50. 
5) III, 1,21, Emilie Burton stirbt vor Gram III, 1. 33; 34, Rosaline war freiwillig in 

den Tod gegangen II, 1, 61. 6) lettres 90, 91. 7) lettre 142: je te promtts 

vengeance avant troisjours. lettre 143: ma promesse est remplie . » , je lui aiperce le coeur. 
8) lettres 232, 233. 9) III, 1. 23. 10) III, 2, 11: ich spiele viel und 

habe bei weitem nicht so viel Glück als in England, Brief 26 : ich habe schon ansehnlidi 
verloren. Brief 31* und sollte ich den letzten Pfennig wagen und verlieren, so muss ic/i 
weiter spielen. , 

II) III, 2, 35: Trinken^ trinken imll ich, bis sich alle Zufälle nach meinem toUeti 
Willen bequemen. 

12) III, 2, 35: Schon lebe ich unter den niederen Volksklassen und esse in den 
Wirthshäusern in der Gesellschaft von gemeinen Leuten. Brief 26 : Karten, Würfel und 
unzüchtige Gespräche. 

I3)in, 2, 35. I4)m, 2, 38. 15) lettre 156. 16) lettre 167. 17) la 

Pp. lettre 121 : Edmofid parait livre ä ki fureur du jeu. 

18) la Pp. lettres 124. 125. 19) III, 2, 37. 20) lettre 222: il a diange sn 

casque contre les haillons d'un gueux. Vgl. lettre 250. 
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schollenen schliesslich tot glaubt,*) stammt auch aus Restiis Werk; denn 
der spurlos verschwundene*) und nur zeitweise wieder auftauchende 
Edmond wird schliesslich thatsächlich für tot gehalten, da er die Ab- 
sicht ausgesprochen hat, sich zu töten.^) 

Selbst diese Selbstmordgedanken finden wir bei Lovell w^ieder,*) 
wie überhaupt die Verzweiflung, der beide zuletzt anheimfallen, die- 
selben Züge aufweist. Es fehlt dieser Reue trotz ihrer masslosen 
Heftigkeit an jeder rechten Frucht; es scheint bisweilen sogar, als ob 
die selbstquälerischen Betrachtungen beiden einen gewissen Genuss 
bereiteten; jedenfalls rafft sich weder der eine noch der andere za 
einem sittlichen Entschluss, zu einer wirklich sühnenden That auf. 
Es ist bei beiden eine sentimentale, unfruchtbare und darum wertlose 
Reue. Schon III, i, 4 wirft das Gewissen Lovell den Tod seines 
Vaters, Pietros, Rosalinens und das Unglück Anialiens vor. Am 
deutlichsten spiegelt sich seine innere Qual III, 2, 41. Besonders das 
Gedicht ist charakteristisch: 

Was rührt sich in den Bäinnen? Ists mein Vater? 

Er will zu mir! er kömmt mit Rosalinen 

Und langsam geht Pietro hinter ihm, 

Auch Willys Kopf streckt sich atis feuchtem Ordbe! 

Hinweg! ich kenn euch nicht! zur HölV hinab! . . 

Und in mir klopft ein ängstlich feiges Herz. 

Ihr alle richtet mich? verdammt mich alle?^) 
In demselben Briefe schreibt er: Eine schreckliche Nüchternheit 
befällt mich, wenn ich an mich selbst denke, ich fühle meine ganze 
Nichtswürdigkeit, wie jetzt nichts in mir zusam^nenhängt, wie ich so 
gar nichts bin, nichts, wenn ich aufrichtig mit mir verfahre. 0, es ist 
schrecklich, Rosa! sich selbst in seinem Innern nicht beherbergen zu 
können . . . von den niedrigsten Leidenschaften hingerissen, die ich 
verachte und die mich dennoch auf ewig zu ihrem Sklaven gemacht 
haben. Ohne Genuss umher getrieben, rastlos von diesem Gegenstände 
zu jenem getvorfen, in einer unaufhörlichen Spannung, stets ohne Be- 
friedigung, lüstern mit einer verdorbenen, in sich selbst verwesten 
Phantasie, ^) ohne frische Lebenskraft, von einem zerstörten Körper 
zu einer erdrückenden Melayikolie gezwungen, die mir unaufhörlich 



1) III, 3.1. 2) lettre 222. 3) lettres 254, 255. 4) HI, 3, 18: 

wollen toir in Gesellschaft sterben? 

5) Vgl. lettre 237 : Voiis queje ne nommeraiphis! voua qiiefai souille . . . Manon, 
(tont mes vices ont cause la mort . . . Tnfortunee que fax corromptte et poignariUe ! . . . 
Zephire, ä qui fax arrach4 la vie . . . soyez pour man coeur le plus affreux des supplices. 

6) Vgl. lettre 254: Et toi qui fus tonjours en moi Vexhalaison inipure dun coeur 
yätäf amour, qui nie tyrannise encore. 
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die grosse Rechnung meiner Sünden vorhält . . . was mich am meisten 
zu Boden wirft, ist, dass ich mir nicht als ein Ungeheuer, sondern als 
ein verächtlicher , gemeiner Mensch erscheine.^) Ganz ähnlich 
äussert sich die Reue Edmonds. Von lettre 222 an wird er nicht 
müde, sich in den stärksten Ausdrücken einen Verworfenen zu nennen,^) 
seine Schuld immer schlimmer darzustellen,*^) die allgemeine Ver- 
achtung als sein Los vorauszusetzen.*) Trotzdem ist man geneigt 
anzunehmen, er fühle sich in der Rolle eines schrecklichen Beispiels 
göttlicher Gerechtigkeit^) ganz wohl; denn trotz der Bitte, ihn nicht zu 
suchen®) und trotz der Versicherung nie zurückzukehren*^) bestürmt er 
seine Angehörigen mit Briefen^) und stellt sich ihnen in allerhand 
Vermummungen immer wieder in den Weg.®) Aehnlich sagt Lovell, 
er wolle in den Folterschmerzen, im Kampfe des Gewissens seine 
Freude finden.^®) Jedenfalls gelangt wieder der eine noch der andere 
zu wahrer Busse. Wenn Edmond das Sühnebild, das sein letztes 
Verbrechen darstellt, heimlich in die Kirche des Heimatdorfes bringt,^!) 
nachts die Marmorskulpturen auf dem Grabe der Eltern aufstellt, die 
aus Kummer über ihn gestorben sind,^^) und unerkannt seinen Kindern 
ihre Bilder schenkt,^^) so ist das ebenso wertlos, wie Lovells Plan, 
seine Verbrechen durch Sorgfalt an Blumen und Bäumen abzubüssen 
und den Menschen, die er ins Grab gebracht hat, Denkmäler im Garten 
zu setzen, um an ihnen Gottesdienst zu halten und so sein Herz wieder 
zu reinigen}^) Als ob das so leicht möglich wärel 

So müssen beide Dichter durch gewaltsamen Tod einen einiger- 
massen befriedigenden Abschluss des verfehlten Lebens ihrer Helden 
herbeiführen. Edmond endet unter den Rädern eines Wagens mit den 
Worten: Nun sind alle meine Verbrechen bestraft! Lovell wird von 
der Kugel eines Rächers niedergestreckt, nachdem er sich die Malve 



1) Vgl. III, 3, 29: wenn ich doch meine verlorenen Jahre von der Zeit zurück- 
kaufen könnte! Ich sehe erst jetzt ein, was ich bin und was ich sein könnte . . . War es 
mir wohl in meiner Verworfenheit vergönnt j so über die Menschen zu sprecfien? O AmaliCf 
dein heilige}^ Name macht, dass ich Thränen vergiesse, hätte mich d^in schützender 
Genius nie verlassen! 

2) Z. B. lettre 233: le monatre , . . le malheureux , , , le forcene . . . V infame, 

3) lettre 237 letzter Abschnitt, lettre 254. 4) lettre 273: gwoi, vous n'avez 
pas horreur de moi? lettre 269: huniÜiez-moi donc, vous totis qui m^avez aime . . . 
mSprisez lombre dliomme, qui se survit ä lui-meme. lettre 269: joserai paraltre un 
jour devant vous, pour souffrir le dernier supplice que je m^rite, VindiffSrence de mes 
proches et V horreur de mes amis. 

5) lettre 276: pour quHls voient en moi un exemple temble de la Celeste vengeance. 

6) lettre 224: ne me cherchez plus. 7) lettre 248 Jamais, jamais! 

8) lettres 228, 232, 237, 243—245. 252, 269, 271, 273. 9) lettres 226- 228. 

10) III, 2, 41. 11) lettre 246. 12) lettre 248. 13) lettre 250. 

J4) III, 3, 31. 



— 145 — 

auf die Brust geheftet* wodurch er oflfenbar seinen Tod als einen not- 
wendigen und verdienten bezeichnen will. 

Tieck hat aber nicht nur den äusseren Lebensgang seines Helden 
dem Edmonds nachgezeichnet, sondern auch den Charakter Lovells 
ganz nach dem des Paysan geschildert. Beide sind sehr reizbare 
Naturen, leicht von Eindrücken und Stimmungen beeinflusst, phan- 
tastisch, exaltiert und launenhaft, i) Ihr Charakter ist ohne Festigkeit. 
Gerade auf dieser inneren Haltlosigkeit beruht die grosse Ähnlichkeit 
im Wesen der beiden. 

Mangel an Charakterstärke lässt Lovell, den Verlobten der Amalie, 
den Verführungskünsten der Blainville erliegen. Dem Sinnenrausche, 
den er lebhaft schildert,') folgt schon am andern Morgen die Er- 
nüchterung.^) Amaliens Andenken erwacht in ihm, er fühlt, dass er 
ein Elender ist, und alsbald schreibt er der thetiersten Ämalie: Ich 
sollte Sie vergessen? Nimmermehr!^) Derselbe Lovell redete sich 
vorher ein : Ich habe sie nie geliebt^) Derselbe, der vor wenigen Tagen 
der Blainville versicherte, dass er sie unatissprechlich liebe,^) schreibt 
kalten Herzens: In Louise Blainville habe ich mich geirrt; es lebt nur 
eine Ämalie^ und es giebt nur ein OlücTcJ) Als ihm später der Vater 
die Einwilligung zur Vermählung mit ihr versagt, nennt er sich aus- 
gerottet aus der Reihe der Olücklichen^ aus dem Paradiese hinausgestossenj 
spricht von seinem blutenden Herzen und möchte rasen, wenn er sich 
ihr Bild zurückruft. 8) Bald darauf ist ihm der Verlust der Geliebten 
etwas, das ihm jetzt ganz gleichgültig ist^) Eben wollte er noch da^ 
Mass seines Elends bis oben hin füllen,^^) und nun will er sich im 
Buche der Welt seine Genüsse aufsuchen und erklärt: Die Freude 
ist mein Oott und die Bestimmung meines Lebens}^) Nach vielen 
Monaten, als Amalie längst einem andern gehört, zieht es ihn mächtig 
zu ihr hin,^*) sodass er sich schliesslich selbst ironisiert: Vielleicht ist 
es eine Notwendigkeit, dass der Mensch unaufhörlich mit seinem Wesen 
wechselt . . Bunt wie das Kamäleon trägt er bald diese, bald jene 
Farbe. ^^) Dieses Umschlagen einer Leidenschaft in Gleichgültigkeit 
finden wir auch in Lovells Verhältnis zu Rosaline i*), in seinen Be- 
ziehungen zu Emilie Burton i^) und in seiner Freundschaft mit Eduard 



l) öfter schlägt die Stiminung mitten im Briefe in ihr Gegenteil um, z. B. 11. 1, 3, 
S. 25; I, 2, 23; lettre 127. 2) I, 2, 2^. 3) I, 2, 23 Nachschrift. 4) I, 

2, 25. 5) I, 2, 23. 6) I, 2, 19. 7) I. 2, 26, 8) I, 3, 32. 9) I, 

3, 38. 10) I, 3, 2^2. 11) I, 3, 37. 12) m, 1, 4; 5; 26; 28. 13) in, 1, 5. 

14) II, 1, 53; 54; 57—61. Vgl. z. B. 54: ich glaube^ unter solchen Umständen 
kann einem ein jedes Mädchen zuwider werden. 

15) III, 1, 21: Meine Liehschaft mit der abgeschmackten EmÜie . . weil es wahr- 
scheinlich^ ja gewiss ist, dass ich gegen sie kälter geworden hin. Brief 23 : ich konnte un- 

10 
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Burton. In ihr tritt plötzlich eine gewisse Erkaltung ein.^) Nach- 
dem dann die alte Liebe noch einmal emporgelodert,^) folgt der völlige 
Bruch infolge eines niederträchtigen Briefes Lovells.^) An die Stelle 
überschwenglicher Liebe tritt übertriebener Hass, er verführt des 
Freundes Schwester, schüttet ihm selber Gift in den Becher, um ihn 
zu ermorden, und verharrt auch, als dieser Anschlag vereitelt ist und 
Burton ihm grossmütig forthelfen will, in seiner unbegründeten Feind- 
schaft.*) Dann aber giebt er sich von neuem in widerlicher Sentimen- 
talität den Erinnerungen an die früheren herzlichen Beziehungen hin,*^) 
bis er in seinen Hass zurücksinkt®) und des Freundes Schwester 
vollends unglücklich macht. Dieses Hin- und Herschwankens ist sich 
Lovell völlig bewusst, denn er sagt von sich, dass er wandelbarer wie 
Proteus oder ein Kamäleon seiJ^ ^ 

Edmond gleicht ihm auch in dieser Hinsicht gänzlich. Das zeigt 
sich zunächst in seinem Verhältnis zu Miie Manon. Nachdem er 
anfangs in starken Ausdrücken der Entrüstung von ihr gesprochen,^) 
schwankt er lange, ob er sie oder Edmee wählen soU.^) Kaum hat er 
sich für sie entschieden, i^) so ist er wieder ganz empört über sie.*') 
Trotzdem erliegt er ihrer Lockung,^^) heiratet sie heimlich, i^) bricht ihr 
aber sehr bald die Treue.**) Dennoch malt er sich unmittelbar danach 
die Vereinigung mit ihr aufs schönste aus.**) 

Aufrichtig scheint seine Reue, als seine Gattin aus Gram über seinen 



vmglick länger in Emüitni GtselUGkiaft UeÜben, die mir mit ihrer aufdringiicheft lA^ 
xxUe Laune verdarb « . wie verächtlich ist diese kindische Empfindsamkeit einer Emüie 
. . ich übte eine BoUe an ihr. 

1)11, 1, i8. 2) II. 1, 19: Ja, Freund, Geliebter, Einziger, ich wiU und 

muss Dir antworten . . Du hast gewaltig an die Kette gerissen, die unsere Seelen an 
einander bindet . . toeiss ich denn nicht, dass, wenn mein Schicksal in Deiner Hand 
stände, ich der Glücklichste der Menschen wäre . . Le6' woM, Theuerster meiner Seele. 

3) II, 2, 5, Abschnitt 6 und 7. Vgl. Brief 8. 4) HL i, 21: wie verhasst 

war mir seine kalte philosophische Miene ... er verdiente es nicht, dass idi ihm 
antwortete, und er bemerkte es recht gut, wie sehr ich ihn verachtete. 

5) in, 1, 21: ich habe Um so innig geliebt . . . hätte er nur ein gutes Wort ge- 
sagt, so wäre ich ihm an die Brust gestürzt . . . ich hätte mich niederwerfen mögen 
und weinen. 

6) III, 1, 21: m>ein Mass kehrte endlich zuriick. 

7) III, 1, 32, erster Abschnitt. Vgl. III, I, 15, vorletzter Abschnitt. 

8) lettre 12. 9) lettre 19, lettre 20: je suis nfunns d^ciM que jamais entre M^^^ 
Manon et la gentille Edmie. 

10) lettre 2 1 : me voUä bien d^cOii, M^^^ Manon est ce qu'ü me faut 

11) lettre 29. 12) lettre 32. 13) lettre 39. I4) lettres 41, 42. 
15) lettre 43: notts vivrons comme deux tourtereaux, toujeurs sonpirant leur ten- 

dresse, satisfaisant leurs d^rs. 
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Treubruch Hand an sich legt,*) aber rasch vergisst er dann seinen 
Schmerz und seine Gewissensbisse in den Armen einer andern I^) Man 
verfolge ferner das Keimen und Wachsen seiner heissen Liebe zu 
Edmee,^) so wird man staunen, wie rasch er den Wunsch, sie zu 
besitzen, aufgiebt und sie kühlen Herzens dem Bruder aufschwatzt, 
freilich nur um sehr bald seine Ansicht abermals zu ändern.*) Selbst 
in seinen Beziehungen zu Mme Parangon zeigt sich beständig seine 
innere Haltlosigkeit. Er vermag ihr schliesslich seine glühende Leiden- 
schaft nicht mehr zu verbergen,^) gleichwohl verspricht er ihr, sich zu 
bezwingen ; ß) aber unmittelbar danach vergisst er sein Versprechen und 
vergewaltigt sie. Nun kennt er weder Mass noch Ziel in seiner Reue.7) 
Wenige Tage später hat er unter Gaudets Einfluss seine Ansicht voll- 
ständig geändert: er erzählt ihm mit Behagen alle Einzelheiten seiner 
That®) und ist entzückt über die daraus entstehenden Vaterhoffnungen.®) 
Bald darauf erwacht seine Leidenschaft sogar von neuem. ^o) Als seine 
Schwester Ursule von dem Marquis entführt und entehrt ist, zeigt sich 
seine ganze Charakterlosigkeit. Anfangs ist er ausser sich vor Wut,**) 
aber bald sehen wir ihn als Freund dieses Marquis, als Galan der 
Gattin desselben und hören, dass Ursule mit seiner Zustimmung ihres 
Verführers Maitresse geworden ist.*^) Unaufhörlich schwankt er auch 



i) lettres 57, 58, 59 : ßUe a p4ri de ma main . . puissS^ la mivre dana ce tom- 
beauy que mes fautes ont creuad! Vgl. lettre 56 : gue je paie eher quelques heures de 
plaisir, ü est donc vrai que la peine mit toujoura le crime et qu'ü la traine apräa lui, 
liee avec une chaine de fet\ 

2) lettre 70: une femme West pas faite pour um, seul. Toutes les bdUs ont des 
droits 8ur notis. Une aimable inconstance est rinstinct natureL 

3) lettres 12, 17, 19, 70, 71, 74. 75- 4) Vgl. S. 105, Anm, 3—11. 

5) lettre 85: faime ma cousine, je Vadore, lettre 86: je vous adore en perissant 
par votre exces de rigueur. 

6) lettre 89: le bonheur meme, ä vos depens, je le refuserais: vos faveurs, je les 
abhorre, je les deteste . . je vole ä vos pieds . . mais respectueua:, timide, tremblant de 
deplaire. 

7) lettre 90 : tombent sur moi Ums les maux, toutes les peines, Ums les tourmens 
riwnis que la Celeste Justice räserve avx sc^Urats . . . que je aois errant, vagabond, fletri, 
un objet d*horreur pour tous les hommes, 

8) lettre 91. 9) lettre 96. 10) lettre 167 : mon coetir retoumait ä eUe 
avec toute Venergie dont ü est capable. 

11) lettre 93: je bouiUonne de colere et de rage . . . oh, comme je veux me venger. 
La mort, eile n'est rien, pourvu que je me venge, que je me baigne dans le sang de 
Vinfäme . . , je brüle, je suis dh)or4 . . . 

12) lettre 117: je le vois souvent, ü me fit hier une singulv^e proposition, c'est 
d'etre Vami d' Ursule, de lui monier une maison, de lui donner un Equipage et de la faire 
jouir quarante müle livres de rentes, lettre 123 :/a( des reiofwrs ä mes andern pr^jujis , . . 
ma soeur entretenue! . . . bannissons ces vains scruptdes . . . fapprouve fort tous ces 
projets. Vgl. la Pp. lettre 105. 

10* 
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zwischen Gaudet und Mme Parangon hin und her, die ihn beide in 
entgegengesetzter Richtung zu beeinflussen suchen, i) Heute klagt er, 
dass seine Schwester rettungslos dem Abgrunde zueile,^) morgen ge- 
steht er selber seine verbrecherische Neigung zu ihr ein.^) Schliesslich 
erliegt er ihrer Verführung in blutschänderischer Umarmung.*) Der 
eigene Bruder nennt ihn von Anfang an eine Wetterfahne,^) und Gaudet 
wirft ihm vor, er lasse sich wie ein kleines Kind beeinflussen.®) 

Ein anderer Zug in Lovells Wesen, der aus Restifs Roman stammt, 
ist das auffallende Geschick, für die eigene Immoralität durch sophistische 
Reflexionen eine theoretische Grundlage zu finden, um das Unmoralische 
der eigenen Handlungen hinwegzuräsonnieren. So beschönigt Lovell 
seine Untreue gegen Amalie') und sein empörendes Verhalten gegen 
Emilie Burton,®) sogar den Mordversuch gegen ihren Bruder. 9) Ahnlich 
sucht Gaudet Edmonds Gewissen beständig zu beruhigen,^^) selbst den 
künstlich herbeigeführten Tod der Mme de Sarra stellt er als etwas 
Harmloses hin,^*) wie auch Ursule eine wahre Meisterschaft zeigt, alle 
ihre Handlungen sophistisch zu rechtfertigen.**) 



I >- 



1) lettre 105: Tu vas dire que je suis toi^ourspour le demier qui parle. J'etais 
pour toi^ Ü n*y a que huit jours, et je suis contre ä prhent 

2) lettre 133: Ursule se perd, eUe est perdue! 

3) lettre 135. 4) lettre 136. 5) lettre 18: Je te dirai encore qu'ü me 
parait que tu es un peu girouette en amiti^; CMJourd^hui CeUe-ci, demain Cdle-lä. 

6) la Pp. lettre 51 : i^ sent trop vivement et mime trop puerüement; ü se laisse 
moUement entramer comme les enfants. 

7) I, 2, 16: das Herz des Menschen hat für tausend Empfindungen Baum, warum 
iciü der Mensch seiner eigenen Wonne Schrien setzen? • , . ich habe nicht nöiig^ mir 
es zur Tugend oder zum Verbrechen anzurechnen, ich kann der Allmacht meiner Orfühle 
nicht widerstehen . . . begehe ich dadurch eine Sünde an Amalie? Ich glaube es nicht, 
ich liebe sie, aber soll mir diese Liebe ein Gesetz sein, gegen jede Vortrefflichkeit un- 
empfindlich zu sein? 

8) ni, 1, 23: dass sie sich selbst auf einige Zeit ihr häusliches Glück zerstört hat, 
ist ihre eigene Schuld, Dass sie sich nach dem Übereinkommen jetzt vor manchen 
Menschen sdiämen muss, kann mir zu keinem Vorwurf gereichen. Ich übte eine Bolle 
an ihr , , . 

9) in, 1, 21: Bo^t Krieg und Pest nicht Tausende hinweg? Werden nicht 
Tausende Schlachtopfer ihrer Leidenschaften? Und wenn ich unversehens die Hand attö- 
strecke und plötzlich einer zu Boden stürzt, das sollte mich kümmern und mir Buhe und 
Schlaf rauben ? 

10) lettre 41 : cet art admirable que tu as pour lever les scrupules. 

11) lettre 207 : Quelle tort la mort fait-^äe ä cette VieiUe, qui ne jouissait plus? 
Aucun: la voüä comme avant qu'eüe füt: la mort West rien, Edmond , . . dest un 
repos, le plus parfait repos, 

12) la Pp. lettre 119: de justnfier toutes mes actions par mesprindpes , . . par 
exemple: fai ruini le Marcpubis autant qu*ü etait ruinable . . . fai considire moralement 
le Marquis riche, abusant de ses richesses , . je me suis occup6 de leur partager le superfiu 
de M^ le Marquis , , . et faurais eu des remords, en fesant tant d*Etres-heureus aux 
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In diesem Streben, das Unsittliche, weil es gefallt, zu verteidigen, 
offenbart sich der rücksichtslose Egoismus, der den Grundzug im 
Charakter Lovells und Edmonds bildet. Lovell leugnet die Existenz 
eines objektiven Sittengesetzes, er redet sich ein, dass ein solches nur 
in der Einbildung thörichter Menschen vorhanden sei, die sich selber 
unsinnige Schranken setzten und lächerliche Lasten aufbürdeten ;') 
jeder sei sein eigener Gesetzgeber, die Willkür des einzelnen bilde den 
einzigen Massstab, an dem er zu messen sei;*) Tugend und Pflicht 
seien leere Namen,«^) zur Freude seien wir in der Welt, und der Genuss 
müsse als oberster Grundsatz unsres Lebens proklamiert werden.^) 
Der geistige Urheber 0) und beredte Anwalt •) dieser materialistischen 



depens d'ün seid? . , . je Vax trahi: fai encore bien-fait , . . doia-^ pour un seul komme 
rendre souffrans tant d'autres Individus? . . . mais ensuite, je ne lui otaia rien . , , je 
saiisfesaU les autrea sans le priver. 

1) I, 3, 35: Wer sind jene armseligen Geschöpfe, die so schwer imd keuchend an 
den Bürden der Fflichten und Tugenden tragen? Meine Brüder? Nimmermehr. I, 3- 26: 
Den harten laichten abgewonnen, von feigen Thoren nur ersonnen ... II, 2, 2: tcÄ 
will mich hüten, mir sdbst um mein Dasein ängstigende Schranken zu ziehen. I, 3; 37 : 
Ich verachte die Sklaven^ die als Thoren sieh sdbst Gesetze ersinnen, die an sich selbst 
Unsinn sind, und die diesem Unsinn ihre Existenz zum Opfer bringen. II, 2, 15 : es fesseln 
mich nicht irdisch schwere Bande, entsprungen bin ich kOhn dem meisternden Verstände. 

2) I, 3, 26: ich selbst bin das einzige Gesetz der Natur, diesem Gesetz gehorcht 
alles. 1, 3, 35: Die Willkiir stempelt den freien Menschen . . . Wir sind unsere Gesetzgeber. 

3) I, 3, 26: Die Tt4gend ist nur, weil ich sie gedacht III, 1, 21: die sogenannte 
Tugend ist nur ein Geschwätz und besteht meistenteils nur in Trägheit oder Einfalt, bei 
den andern ist sie erzwungen oder hängt mit ihrem Vorteil zusammen. 

4) I» 3. 35: alles ist gleichgültig, wenn unser Verlangen nach Genuss nur ersättigt 
wird. I, 3, 37 : Sonst stand ich vor der Welt und ihren Genüssen wie vor einem ver- 
schlossenen Buch: jetzt schlage ich es auf mit verwegener Hand, um es mutig zu durch- 
blättern und meine Freude auszusuchen. Ich betrachte die Natur als meine Sklavin, die 
mir und meinem Vergnügen demütig dient. Die Freude ist mein Gott, die Bestimmung 
meines Lebens. II, 1, 15: das Leben ist nichts, wenn man es nicht au f die sinnlich 
roheste Art geniesst. 

5) I, 3, 19: dennoch habe ich Ihnen, nur Ihnen jene Selbständigkeit zu danken, 
die mir noch vor kurzem so fremd war. Sie haben mich aus jenen Wesen hervorgeheben, 
die in einer bejammernswürdigen Feigheit ihr Ld>en nicht zu geniessen wagen. 

6) I, 3. 25: Wie sehr haben Sie in Ihrem Briefe aus meinem Herzen gesprochen. 
Ach Freund, wie wenig Menschen verstehen es zu Üben, sie zielten an ihrem Dasein wie 
an einer Kette . . . Ja, Lovell, lassen Sie uns das Leben so geniessen, wie man die 
letzten schönen Tage des Herbstes geniesst . . . Wer ist die Gestalt, die in dem frohen 
Taumel uns in die Zügel des fliehenden Bosses fäüt? — die Wahrheit — die Tugend; 
— ein Schatten, ein Nebelphantom, dessen Schatten mit der Sonne untergehen. Aus dem 
Wege mit dem jämmerlichen Bude. Es gehört keine Kraft, nur ein gesunder Blick dazu, 
dieses Märchen zu verachten . . . Wohin wird dieser Gedanke mich führen? Zurgrössten 
schönsten Freiheit, zur uneingeschränkten Willkür eines Gottes . . . Willkommen denn, 
wüstes, wildes, erfreuliches Chaos. Du machst mich gross und frei, wenn ich in der 
geordneten Welt nur als ein Sklave einherschreite. 
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Weltanschauung Lovells ist niemand anders als Rosa, der sich ihm 
. überhaupt nur zu dem Zwecke genähert hat, diese gefährliche Philosophie 
auf ihn zu übertragen.^) 

Auch im Paysan perverti knüpft Gaudet seine Beziehungen zu 
Edmond in der ausgesprochenen Absicht an, die ihm anerzogenen 
Grundsätze zu bekämpfen; 2) die Ansichten, die er ihm beibringt, ent- 
sprechen völlig den Anschauungen, zu denen sich Lovell unter Rosas 
Einfluss bekennt: der Genuss wird als oberster Grundsatz und als Selbst- 
zweck des Lebens aufgestellt,«^) ihm hat sich alles unterzuordnen;*) das 
Gesetz ist eine Einrichtung von Menschen*^) und unterliegt der Kritik 
des einzelnen,') über die Bestimmungen des Wohlanstandes und der 
Moral darf man sich durchaus hinwegsetzen. '') Auf jeden Fall muss 
man sich von den anerzogenen, gänzlich veralteten Vorurteilen frei zu 



i) n, 1. 11, Abschnitt 2: So ging ich laiige Zeit mit Loveü um, ohne dass er es 
tousste, ich sprach mich ganz in ihn hinüber, und er erstaunte nicht wenig Ober die 
Sympathie unsrer Seelen . . . Abschnitt 3: Nichts ist dem Menschen so natürlich als 
NachahmungssMcht. Lovell ward in einigen Monaten eine blosse Kopie nach mir . . . 
so hat sich Lovell ganz von selbst die Philosophie erschaffen, die ich gern für ihn bilden 
wollte. 

2) lettre 14: il s^est heaucoup inform4 de ma fagon de penser. lettre 69: Vedu- 
cation, que tu as regne, fa fausse le jugement. lettre 15: Edmond a des grands prir 
jug4s! reussirons^nous ä les detruire? lettre 20: ü m'a dit qü'Ü voiilait nie formet'. 
lettre 58: oui fai seduit Edtnond; mms d^gd comme je le suis des prejug4s, ne n'etait 
que pour le rendre Jieureux. 

3) lettre 41 : tu as raison f ü faut jouir. lettre 67 : nous sommes faits pour etre 
heureus . . . le plaisir est la route du bonheur . . . tout ce qui est vrai plaisir est 
permis. lettre 69, Abschnitt 3, lettre 137: tout ce qui platt estpermis . . • nous sommes 
faits pour la vdupte. Vgl. la Pp. lettre 23 : jouis, tu as une ame faite pour jouir. 

4) lettre 102 (Seite 186): Lhomme naturel ne connait d^autre bien que son 
avantage et sa conservation, aux d^pens de tout ce qui Venvironne; c^est son droit, c^est 
le droit de tous les etres vivans; la naiure lui permet d'en user et ne voulut jamais le 
restreindre. 

5) lettre 102 (Seite 187): VHomme social au contraire est environni d^entraves, 
assujetti, genS par miäe loix, que la redprocitS doit tempecher de violer. Mais gudguÜn- 
dispensables quelles soient, dies ne sont pourtant que d'institution humaine\ les hommes 
setUs en sont les auteurs, les observateurs et les vengeurs. 

6) lettre 102 (Seite 187) : II ne s^agit donc que d'examiner quelles sont les loix 
dont Vincbservation blesse la r^dprocite; quelles sont les loix qui ne sont que de decence; 
enfin qitelles sont les loix de pure caprice . . . 

7) lettre 102 (Seite 188): Les loix de pure decence et de pdice sont utiles sans 
doute; mais elles ne sont pas d'une absolue necessite. S. 189: II estencore d^autres\loix, 
qui Sans etre ciremonieUes, n'en doivent pas moins etre rang^es dans la dasse des ImaT^de 
caprice, de ces loix deraisonnables, qui tendent ä faire porter un joug phiible et contraire 
au but de la Nature: ces loix se nomment de discipline: teile est edle qui nous interdit 
les choses, auxqueUes la Nature nous destine, comme la propagation. 
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machen suchen.*) Pflicht, Tugend, Ehre, Frömmigkeit sind für den 
Gebildeten nichts als Phantome und Chimären;*) jeder möge auf seine 
Weise glücklich sein;^) denn alles, was gefällt, ist auch erlaubt.*) 

Der Egoismus und Materialismus der französischen Auiklärung 
tönt uns aus allen diesen Sätzen entgegen, eingedämmt zwar durch 
das schon von Helvetius aufgestellte Moralprincip, dass das Gute in 
der Übereinstimmung der eigenen Befriedigung mit dem Wohlbefinden 
der Allgemeinheit bestehe,*) aber trotzdem in recht doktrinär gehaltenen 
und umfangreichen Erörterungen 6) so systematisch und so beredt von 
Gaudet dargestellt, dass wir einen der französischen Encyklopädisten 
zu hören glauben. Restif selber redet zu uns durch den Mund des 
Paters: als echtes Kind seiner Zeit und seines Volkes hat er die 
Philosophie seines Vaterlandes, das am Vorabend der Revolution steht, 
ganz zu der seinigen gemacht und trägt sie als ihr überzeugter An- 
hänger in seinem Roman vor. Zwanzig Jahre später findet der deutsche 
Student Tieck, der sich unter den Nachwirkungen jener Aufklärung 
innerlich entwickelt, in dieser Weltanschauung den Ausdruck dessen, 
was in seinem Innern ungeklärt und unausgegoren hin- und herwogt, 
und legt die nämlichen Ansichten dem Helden seines Jugendwerkes in 
den Mund. 

Selbst Nebenpersonen aus Restifs Roman begegnen uns bei Tieck 
wieder. Zuerst der alte Willy, der schon dem Vater Lovells lange 



1) lettre 67: «i fe bien fkuae le mal^ fais et foule atixpieds le pr^juge. lettre 69: 
tes pnncipes gothiques et surannes. Vgl. la Pp. lettre 2^: je foulerai aux pieds le 
pr^ug^ devant lui. lettre 13' ü faut wms mettre ä Vahri des prejuges de cette iducation 
nieaguine^ 

2) lettre 102: alors tu aeras heureux^ delivre des chitft^es, qui tmtrmentent tes 
pareüs. lettre 127: Vetre moral, que nous nommons konneur^ vertu, ni'est que lachimere 
de notre Mvucation, lettre 158: füouffe tons les »entiments dhonneiiry je les repousse^ 
tout est permis. Ja Pp. lettre 51 : votre piete ne serait qu'un ridicule, la Pp. lettre 73: 
la ptideur et la p^tdiciie ce sont deux fantomes que je veux diasser et bannir. la Pp. 
lettre iiQ: la religion . . . c'est le frein du peuple^ mats ks plus eclairis comme nouSp 
en ont'ils besoin? Vgl. lettre 85: /a vertu coüie trop, fy renonce, je Wen veux point ä 
ce prix. lettre 5 1 : maudite soit la vertu, le vice est oent fois plus aimable, la Pp. 
lettre 23 : eile (la vertu) peut subsister avec Ums les plaisirs si fort prohibes par toutes les 
sectes phüosophiques et religieuses, 

3) lettre 80: la plus belle et la plus süre de tes maximes, cest Vapatliique tolerance, 
qui souffre patiemment, sans duMgritif sans humeur, que chacun soit heureux ä aa maniere. 

4) lettre 137: tout ce qui platt est permis. 

5) lettre 67 : /es liens de la sociale qui sont fondes sur la r4ciprocite des Services. 
letfre 69: mets ton etude ä etre heureux sans rien enlever aux autres. lettre 102: knx, 
dont linobservation Hesse la reciprodte. 1. i37: le bien est toujours ce qui nous fait 
tOHJours plaisirs sans nudre ä un autre. 

6) z. B. lettres 67, 69. 102. 
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Jahre treu gedient hat^) und jetzt den Sohn nicht als Diener, sondern 
als Freund auf die Reise begleitet.*) Er repräsentiert gewissermassen 
das Elternhaus des jungen Mannes, ihm fallt die Rolle zu, die im 
Paysan^perverti Edmonds Eltern und vor allem sein Bruder Pierrot 
spielen. Er ist eins von den geliebten Wesen Rousseaus, von keinen 
Wissenschaften veredelt und verdorben, von keiner Gelehrsamkeit klüger 
oder dümmer gemacht, von Schüchternheit und Prätension gleichtveit 
entfernt, so natürlich und ungekünstelt*^) und gleicht somit den biedern, 
einfachen Angehörigen Edmonds aufs Haar. Wie sie ist er in engem 
Gesichtskreise aufgewachsen*) und kann sich in die Art der Leute da 
draussen in der grossen Welt nicht hinein finden.^) Gleich ihnen hat 
er einen altmodischen, unbeholfenen Briefstil 6) und leidet an Weit- 
schweifigkeit und Redseligkeit.^) Mit ihnen teilt er eine gewisse 
Weichlichkeit und Rührseligkeit®) und vor allem eine einfaltige, aber 
aufrichtige, bibelfeste Frömmigkeit.®) Er gleicht ihnen endlich in seiner 



i) I, 1, 13: Da88 ich ihn schon vor der Geburt gekannt habe, aU ich schon lange 
vorher beim alten Herrn Loveü ab ein Bedienter gestanden habe. II, 2, 34. Absch. 2. 

2) I, 1, 13: er sagte, er hätte mich mehr aus alter Freundschaft mitgenommen, 
als wie einen Bedienten. I, 2, 1 : er ist schon itzt mehr unser Freund als unser Diener, 
und William hat ihn selbst aus einer gewissen Vorliebe mitgenommen. 

3) I, 2, 1. 4) I, 1, 3, Abschn. 3. I, i, 13 Abschn. 1 u. 3: Du glaubst nicht, 
wie viele Menschen es auf der Weit giebt u, s.w. I, 2, 1 : er gafft und staunt aües an. 

I, 3. 7: uxis mir immer närrisch vorkomnt, das ist, dass in jedem Lande so eine eigene 
Sprache Mode ist, sodass mein gutes Efiglisch hier kein Mensch versteht. 

5) I, 2, 3, I, 2, 21: Die Leute, die Pariser und die Franzosen überhaupt wollen 
mir gar nicht gefallen, sie könnten besser sein. 

6) I, 2, 4 Nachschrift, I. 2, 4 Anfang. Vgl. lettres 36, 39- 7) I, 2, 1 : und 
teilt mir dann oft in langen Gesprächen seine Beobachtungen mit. II, 2, 14: ich mache 
nur immer so viel unnützes Geschwätz . . Da hast Du nun wieder solch weitläufiges und 
einfältiges Geschwätz von mir. (Vgl. die endlosen Reden des alten Pere R* in la Pp. 
lettre 18 am Ende bei der Taufe und la Pp. lettre 25 in der Mitte bei der Verlobung, 
Pierrots Reden beim Begräbnis la Pp. lettre 169.) 

8) I, 2, 3: Da habe ich oft mitgeweint ... es kamen mir die Thränen ganz un- 
verhofft . . . auch darüber habe ich neulich geweint II, 1, 15* ich habe viel geweint, 
denn ich bin einmal etwas weibisch. II, 1, 31: so weichherzig hatte er mich gemacht, 

II, 2, 34: dass ich herzlich uxinen musste. II, 3, 12: ich habe im Stillen geweint . . . 
und da habe ich geweint. Vgl. die Ströme von Thränen, die in Edmonds Elternhaus 
vergossen werden, selbst bei keineswegs so traurigem Anlass z. B. bei Edmonds Abreise, 
la Pp. lettre 13: fe bon Yieillard n'a pu retenir ses larmes et ü a meme sanglote en 
disant ! ces larmes sont am^res ... je devorerai mes larmes . . . et eüe a pleurS; femer 
bei der Kindtaufe la Pp. lettre 18: jetant vers le ciel ses yeux; rf'oM cotUaient des larmes 
en abondance . . . depuis gue fexiste, fai toujours tempert le feu de la joie par Veau de 
la tristesse. 

9) I, 3, 28, n, 1, 1, besonders Abschnitt 5, II, 1, 15: ich fuhr so mit etlichen 
gottseligen Redensarten und Kernsp^üchen heraus. II, 1, 14, Abschnitt 4—6; EL, 2, 34, 
Abschnitt 3. Vgl. damit in lettres 36 und 39 die vielen biblischen Beispiele in den 
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Verständnislosigkeit, sobald es sich um die Malerei oder das Theater 
handelt.^) Er gefällt sich wie Pierrot in der Rolle des Mahners und 
Tadlers.2) Gleich diesem hält er es für seine Pflicht, dem auf ab- 
schüssige Bahn geratenen die Erinnerung an die unschuldige Kindheit 
wachzurufen.^) Endlich fühlt er ebenso wie Pierrot instinktiv heraus, 
dass ein Verführer da ist, und leiht seiner Abneigung gegen ihn 
deutlichen Ausdruck.*) 

Auch Eduard Burton, der Freund Lovells, hat einige Züge von 
diesem Pierrot erhalten: gleich ihm erhebt er warnend seine Stimme 
und erinnert Lovell an die vergangenen Zeiten reinen Glücks,^) wie 



Briefen des Pere R*. Lettre 144 citiert Pierrot aus den Klageliedern Jeremiä, lettre 216 
aus Hiob. Vgl. ferner la Pp. lettre 25, S. 240 — 243 und lettre 148, S. 94 und 95. 

1) I, 2, 3; I, 3, 7, Abschnitt 4 und 5. Vgl. damit la Pp. lettre 25, letzter Ab- 
schnitt : fai 4U bien ^tonnd que von8 ayez 4ti äla Comidie . . .je n'en ai parU ä personne 
d'ici; ga aurait faxt dire certaines choses, que je Waime pas ä entendre, Maiaprenez garde, 
cliere soeur^ au monde et ä sts pompes^ ä guoi vous avez renonc^ au hateme. Ferner 
lettre 112, nachdem Edmond lettres 109 — 11 1 vom Theater geschwärmt hat. 

2) II. 1, 16: ich stellte ihm also seinen ganzen Lebenswandel vor und dass er sich 
bessern und ändern solle, n, 1 , 15: mit seinem altvaterischen Wesen und seiner gut- 
gemeinten Uberklugheit fallt er mir zur Last . . , als ich neidich spät nach Hause kam, 
hielt er mir eine pathetische Rede und verdarb mir die Lau/ne. II, 1, 31: ich stellte 
ihm alles ganz christlich vor, aber da half kein Reden und Ermahnen. Vgl. lettre 13: 
je n'aime pas ta bataiüe de Vaux, lettre 18: je suis surpris que tu aiUes tant louanger 

jlfme Parangon, gui est femme . . . quHmporte que tu fasses ton chemin ä la vUle, si tu 
perds ta vertu et Vhonneur et le styin de ta pauvre äme et si je ne saurais plus festimer. 
lettre 27 am Ende, lettre 55 am Anfang, lettre 77: prens bien garde que la vUle et 
ses pemideuses maodmes ne te corrovipent. lettre 95: quitte ce dangereux Paris le plutot 
que tu pourras. lettre 112: une partie de ce que tu fais nous est defendu par notre 
sainte religion . . . or donc, prens garde de te preserver du libertinage et de tout ce qui 
y a rapport. 

3) II, 1, 16: ich dachte an seinen alten kranken Vater und die Thränen kamen 
mir darüber in meine beiden Augen. Vgl. lettre 112: je te recommanderai de te Souvenir 
des bonnes instructions que nous avons regues de notre pkre. lettre 120: souviens toi de 
notre enfance, des promets que nous notis fassions Vun ä Vautre apres avoir entendu 
quelqiie instruction de notre pere. 

4) I, 2, 3: ich kann dämm hier den jungen Italiener nicht leiden, der meinen 
Herrn manchmal besticht ... I, 3. 28: De?- Herr Rosa toül mir immer noch nicht 
gefallen. Er kommt mir vor wie ein Religionsspötter . . . wenn der Italiener ihn nur 
nicht verführt. II, 1 , i: so ein Herr Rosa, der nicht an Gott und Etvigkeit glaubt, ist 
sein Herzensfreund. Vgl. lettre 68: je naime pas tes soupers de Maine, lettre 77: je 
ne leur ai pas montre lautre lettre (nämlich den in lettre 76 eingelegten Brief Gaudets) 
. . Je n'entends qimsi gmtte ä la lettre du Pere ou de Äf' VAbbe Gaudet, comme tu 
l'appelles ä present. 

5) II, 1, 18.. besonders S, 92. 
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jener kann er sich zu einem Verdammungsurteil über den Verlorenen 
nicht entschliessen,!) sondern macht sich selbst noch Vorwürfe.*) 

Rosa wird auf der Reise nach Italien von einer jungen Blondine 
in der Kleidung eines Dieners^) begleitet, die Lovell vor Rosa warnt, 
sodass es scheint, als ob diese eigenartige Gestalt eine Nachbildung 
jener Dienerin Tienette sei, die in der Kleidung eines jungen Mannes 
bei Edmond als Warnerin auftritt.*) Wenn wir sie später auf der 
tiefsten Stufe der Verkommenheit, als öffentliche Dirne wiederfinden, 
so ist klar, dass in Tiecks Schilderung ihres Elends etwas nachklingt 
von dem traurigen Los jener beklagenswerten Opfer der Prostitution, 
die uns Restif mehrfach vor Augen führt.*) 

Frau von Blainville, die raffinierte Buhlerin aus der guten Gesell- 
schaft, die ein grosses Haus macht und geistreiche Männer bei sich 
sieht,*) den Grafen Melun durch ihre masslose Verschwendung ruiniert, 7) 
mit dem Chevalier Valois auf und davongeht^) und dann in tiefster 
Erniedrigung, entstellt von scheusslicher Krankheit, auftritt,®) ist Zug 
um Zug der Schwester Edmonds, Ursule nachgebildet, die auch als 
femme entreteune herrlich und in Freuden lebt,^°) den Marquis ruiniert,^^) 
sich von Lagonache entführen lässt,^^) dann von Stufe zu Stufe sinkt 
und schliesslich von fürchterlicher Krankheit entstellt, vor uns steht.^^) 
Ohne Zweifel hat auch die in Restifs Roman erwähnte hässliche, ein- 
äugige und blatternarbige Kammerfrau^*) als Vorbild für die zur Auf- 



1) III, 1, i6: ich mu88 für Loveäs (des Mörders) Sicherheit bedacht sein, III, i. 
17: ich mu88 ihn noch in dieser Nacht fortschaffen, um Vm den Gerichten und dem 
Gefängnis zu entziehen. Vgl. lettre 233: le miserable (der Mörder Edmond) se sera 
livri! Que devenir! Ferner III, 1, 18: ich wartete nur auf einen Laut von ihtn^ um 
ihm um den Hals zu fällen und ihm zu vergeben . . . jetzt hätte idi ihn gegenüber Juiben 
mögen, ich hätte ihn mit Thränen und Küssen erstickt Vgl. lettre 248: oh, c'est toi, 
mon maUieureux frhre? Que je te voie au moins une fois encore, ne fut ce que pour de 
tremper de mes larmes. Oh viens, les voüä qu'eUes coulent et tu n'entends bien ä nies 
sanglots. 

2) III, 1, 18: mich quält eine gewaltige Unruhe; hohe ich nicht dem Armen zu 
viel gethan? Bin ich nicht verführt worden, schon seinen letzten Brief an midi ernst- 
liaft zu nehmen? . . . Ich bin nun Schuld an LoveUs Verztveiflung und an seinem Un- 
glück, ich verdiene seinen Hass und seine Verachtung. Vgl. lettre 216: je suis humilie, 
eh bien, je le- merite : fai toujours eu de Vorgueü et fai toujours souhaite que mon frere 
eut des honneurs et des distinctions, pour m'en pr^vaJoir. 11 en a eu et je me suis pri- 
valu et m'en voüä puni. Dieu est juste. 

3) I, 3, 38. 4) lettres 28, 29. 

5) z. B. lettre 112: c'itait une de ces malheureuses, qui courent les rues, laide, 
sale et ce qui est le pire, couverte de rougeurs, qui ne fönt pr^sumer de bon. 

6) I, 2, 11; 15; 18; 22. 7) I, 3, 14; 15; 16 8) II, 3, 11. 9) n. 
2, 7; 39. III, 1, 27. 10) la Pp. lettre 111, 113, 118. 11) la Pp. lettre 119. 

12) la Pp. lettres 78b und 81. 13) la Pp. lettre 142, 14) lettre 186: 

une petite laideron de femme de clmmbre, borgue et grilee. 
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Wärterin herabgesunkene Blainville gedient, die ja von Tieck als ein 
Ungeheuer, von Poekengruben entstellt, einäugig, mit allen möglichen 
Widrigkeiten reich ausgestattet^) geschildert wird. 

Endlich haben Madeion Baron, Egle Corhaux^) und andre Modell 
gestanden zu den römischen Hetären Laura und Bianca. Die Strassen- 
dirnen, mit denen Lovell sich abgiebt,^) erinnern an die Abenteuer des 
Paysan beim Besuche der Bordelle. 

Selbst die Priester und Prälaten, die bei Laura und Bianca aus 
und ein gehen,*) erinnern an die drei Mönche, die im Paysan perverti 
rückhaltlos von ihren Mätressen reden, ^) oder an den Abbe, den wir 
dort bei seinem Mädchen finden.*) 

Wenn wir in Tiecks Roman gegenüber all diesen verkommenen 
Existenzen keine einzige Persönlichkeit entdecken, die den Kampf 
gegen die Versuchung siegreich besteht und durch ihre sittliche Kraft 
sich rein erhält, sondern nur farblose Gestalten englischer Lords und 
Ladys, die zufällig^) nicht auch so geworden sind wie Lovell, und die 
darum so nachsichtig gegen den arm£n Lovell sind, dass sie ihn 
nur für einen bemitleidenswerten Menschen halten^) und in widerlicher 
Weichlichkeit ihm nachjammern,®) so ist auch hierfür in letzter Linie 
das Unzulängliche des Vorbildes verantwortlich zu machen, das, ab- 
gesehen von der inexpugnable Madame Parangon, auch nur die 
schlichten Landleute, die nur, weil sie die Stadt nicht kennen gelernt 
haben, ihren Gefahren nicht erlegen sind, als moralisch rein vorführt. 

Noch ein anderer Fehler des Tieckschen Romans dürfte auf 
Rechnung der französischen Vorlage zu setzen sein. Alle Personen des 
Tieckschen Romans sind ohne ernste Lebensaufgabe; sie arbeiten nicht, 
sie langweilen sich nur. Lovell und Rosa gleichen auch hierin dem 
Edmond und dem Gaudet Restifs.^®) Auch alle andern vornehmen Herren 



1) III, 1, 27. 2) lettre 70. 3) ü. 1, 15; HI, 2, 24; 3, 5; 27. 

4) III, 2,*6. 5) lettre 64. 6) lettres 173, 175. 7) III, 2, 13: von 

welchen Zufälligkeiten hing es nun vielleicht ab, daaa ich nicht tüirklich schlecht wurde. 
Und wer steht mir dafür, dass ich am Ende gut bin, wie ich es glaube? 

8) III, 3, 21 : ich habe viel von Lovell gelernt . . . ich bin dadurch gegen die Un- 
glücklichen toleranter geworden, die wir oft zu schnell und zu sirenge Böseujichter nennen, 
da wir ihnen doch nur den Namen der Thoren beilegen sollten. 

9) in, 1, 16; 17; 18; 22 \ 31, Abschnitt 3. III, 3, 1. Selbst als Karl Wilmont 
den Lovell schliesslich getötet hat, reut es ihn sogleich. Vgl. III, 3, 32. 10) lettre 173: 
je ne saurais Vexprimer, dans qud abtms de paresse et de nonchalance je suis tombe de- 
puis quelque temps; la recherche du plaisir a seuk pouvoir de me tirer du lit, ou je passe 
une partie de la jot4/mie . . . Vhomme qui travaiüe est un etre hors de la nature: le 
fain^nt aucontraire est Ihomme naturel: c'est le maitre, le roi deVanimalite. Vgl. III, 
2, 26: Der Begriff der Zeit ist mir jetzt fürchterlich. Wenn ich einen Tag vor mir 
habe, ohne zu wissen, was ich mit ihm anfangen soll — - und dann den Blick über 
die leere Wüste von langweiligen Wochen hinaus. 
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bei Tieck wissen nicht, wie sie ihre Zeit verbringen sollen.^) Als einer 
einmal den Versuch niacht, ein Amt zu übernehmen,*) lächelt er über 
sich selbst und kommt sich ungemein abgeschmackt vor.^) 

Alle haben Geld in Hülle und Fülle: Wilmont, Mortimer und 
Burton sind Grossgrundbesitzer, Balder Hess sich sein Vermögen ans 
Deutschland überschreiben, die Familie seiner Oattin war reich ;^) 
Francesco hat zum Olück so viel Vermögen, dass er und seine künftige 
Frau gemächlich davon leben können;^) Adriano will mit seinen ^Z^erw 
auf einem Landhause in der Stadt lebend) In ihnen allen klingt etwas 
nach von den Lebemännern des französischen Romans, dem Marquis 
de***, dem conseiller H*, dem comte de**, dem jeune page, dem 
Financier, dem Ambassadeur Italien, dem Lagonache und wie sie 
heissen. Es fehlt den Tieckschen Menschen alles Kernige und Markige, 
weil die Restifschen Vorbilder nichts davon aufzuweisen haben. So 
gross ist die Abhängigkeit Tiecks von Restif auch in Bezug auf die 
Nebenpersonen des Romans. 

Endlich hat Tieck auch viele einzelne Züge von geringerer 
Wichtigkeit dem französischen Roman, zum Teil vielleicht unbewusst, 
entnommen. Man kann zweifeln, ob Lovells abfallige Kritik der 
Pariser Theater'') mit Gaudets wegwerfenden Bemerkungen darüber®) 
zusammenhängt ; ob die Szene zwischen Lovell und der Blainville in einer 
Laube des Gartens®) dem Zwiegespräch zwischen Edmond und Manon 
nachgebildet ist;^°) ob Tieck sich bei dem Bilde, das dem jungen 
Lovell durch seine eigentümliche Beleuchtung Schrecken einflösst,^^) 
an das Bild Ursules in der Paysanne pervertie, das durch einen vom 



i) Karl Wilmont I, 2, 12: Der gänzliche Müssiggang behagt mir nicht recht, und 
doch würde es mir schwer werden^ ihn aufzugeben . , mischt sich aber die liebe Lange- 
weile ins Spiel . . der zur Not, wenn ihn die Langeweile plagt, auf die Jagd geht oder 
nach der nächsten Stadt reitet oder Whist spielt oder Romane liest oder dir einen Brief 
schreibt , . Derselbe II, i,^: oft wochenlang . . ohne zu wissen, wie ich die Zeit hinbringen 
sollte . . Langeweile ist gewiss die Qual der HöUe, denn bis jetzt Iwbe ich noch keine 
grössere kennen lernen . . aber so une ich dasitzen und die Nägel betrachten, im Zimmer 
auf und niedergehen, um sich wieder hinzusetzen, die Augenbrauen zu reiben u. s. w. 
Balder II , 1, 5: Ich ujeiss selbst nicht, umrum ich schreibe. Aber d)ensowenig weiss ich, 
warum ich Atem schöpfe. Es ist alles nur, um die Zeit auszufüllen und etwas zu thun . . 
sonst würde schon der Knabe die Augen zumachen und sich vom langweiligen Schattspiel 
entfernen und sterben. Adriano III, 2, 16 : im Grunde ist mir eine Wohlthat geschehen, 
denn ich habe nun alle Zeit für mich und habe nickt nötig, mich mit 'unangenehmen 
Geschäften zu quälen. Francesco III, 2, 17: es giebt gar nichts so fürchterliches, als wenn 
man irgend etwas zu ihun hat . . . wenn ich ein Dichter uxire, mein erstes Gedidit 
wäre ein Lob der Faulheit. 

2) II, 3. 2. 3) ni, 1. 8. 4) ni, 3, 10. 5) III, 3. 12. 6) III, 2, 16. 

7) I, 2, 2. 8) lettre 174, la Pp. lettre 106. 9) I, 2, 15, 10) lettre 20, 

11) I, 3, 11. S. 277. 
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Winde bewegten Vorhang zum Schrecken der Frauen beschattet wird, 
erinnert hatJ) Vielleicht darf man auch .nicht behaupten, dass die 
ergreifende Schilderung des Seesturms, der Lovell auf der Fahrt von 
England nach Frankreich erzittern macht,^) durch die Äusserung 
Edmonds, er habe vergeblich gehofft, das Meer werde ihn verschlingen, 
angeregt ist. ^) Es ist vielleicht ein blosser Zufall, dass Willy die 
Rolle des Vaters spielt, um Lovells Verhältnis zu Rosaline in Gang 
zu bringen,*) wie Gaudet, als Vater verkleidet, Zephire einen Gatten 
verschafit.*) Vielleicht thut man Tieck sogar Unrecht, wenn man 
glaubt, er führe seine Leser an den offenen Sarg Biancas,^) weil er 
bei Restif Ähnliches gelesen, 7) oder wenn man vermutet, die 
Scenerie des Raumes, in dem Lovell durch die geheimen Nuancen der 
Wollust gehtj^) sei ein Reflex des raffiniert eingerichteten Boudoirs 
Ursules,®) oder dass dem Erbschaftsprozess Burton contra Lovell *0) nur 
die Erinnerung an den im Paysan perverti erwähnten Prozess zu 
Grunde liege, über dessen Verlust der alten Servigne sich ebenso zu 
Tode grämt,^^) wie dort Lovells Vater. Schwerlich haben endlich 
weder die Vergiftungsversuche bei Tieck ^'^) etwas mit der Vergiftung 
im Paysan perverti*^) zu thun, noch die Entführung der Emilie Burton 
etwas mit der Entführung Ursules.**) 

Dagegen findet sich bei Tieck eine Reihe von nebensächlichen 
Zügen, die unverkennbar aus dem französischen Muster stammen. Bei 
Lovells^^) und Willys") Schilderung ihrer ersten Eindrücke in Paris 
fallen uns sofort die ersten Briefe Edmonds und Ursules aus dieser 
Stadt ein.*") Alle heben gleichmässig den Gegensatz zwischen dem 
Wohlleben der Reichen und dem Elend der Armen hervor.*^) Der 



1) la Pp. lettre 169. Einlage 9, 2) IIL 2, 11. 3) lettre 237: Ajyres 

nion crime (in Paris) on me fit conduirs ä Londres: fesperais qtie la mer m'efigloutirait 
en passant . . et les mers, les mers n'ont pas ouvert leurs abimes profonds pour absorber 
un monstre. 

4) II, 1, 32. 5) lettre 181. 6) III, 3, 21. 7) la Pp. lettre 169. 

8) I. 2, 22. 9) la Pp. lettres lli, 113. 10) I, 2, 8. ii) lettre 201. 

12) III, 3, 26, S. 428. III, 1, 21. 13) lettre 208. la Pp. lettre 141. 14) la Pp. 

lettres 81, 89. 15) I. 2. 2. 16) I, 2, 3. 17) lettres 71, 97. 

18) I, 2, 2: Die Fracht des Hofes und der Vornehmen kontrastiert auf widrige 
Art mit der Armseligkeit der gemeineren Klassen^ alles erinnert an Sklaverei und Unter- 
drückung. I, 2, 3 : In Paris giebt es auch sehr viel arme Leute . . . wenn ich erst einem 
etwas gebe, so kommen gleich eine ganze Menge u. s. lo. Vgl. lettre 71 Einlage: il faut 
pourtant avouier qu'en entrant dans Paris du cote de la Bourgogne je vis de tres vilaities 
rues, toutes remplies d'un peuple sah et miserable ; mais dans le fa^ibourg Saint-Germain, 
que nous habitons, ce n^est pas la meme cJwse. lettre 97: une chose fort mauvaise et 
tres peu politigue frappe tout d'wn coup ä Paris: c'est qu'on voit, qu^on ny a eu presque 
aucun egard ä tout ce qui n^est que de la commodite du peuple; cette espece y est si 
meprisee, qu'ä peine a-t-on daignc s'en occuper u. s. w. 
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Wüste, unregelmässige Steinhaufen, mit dem Lovell seine Schilderung 
beginnt,^) erinnert fast wörtlich an Edmonds erste Zeile.^) In Willys 
Entrüstung über das rasche Fahren der Vornehmen in Paris ^) klingt 
deutlich Edmonds Tadel über diesen Unfug wieder.*) Seiner rührenden 
Klage, man habe einen alten Mann so unbarmherzig überfahren, dass 
er am Abend gestorben,^) liegt eine Erinnerung an die Scene im Paysan 
perverti zu Grunde, wo der Greis Edmond unter den Rädern einer 
Kutsche sein Leben aushaucht.®) 

Der Bettler Edmond hat mehrfach als Vorbild gedient. Sicher- 
lich schwebt seine rührende Gestalt"^) Tieck vor, wenn er Lovell 
schreiben lässt: viele Meilen beschäftigte meine Phantasie ein weinender 
Bettler, den ich am Wege hatte sitzen sehen,^) und unwillkürlich er- 
innert man sich an den gänzlich Erblindeten, wenn Tieck an zwei 
anderen Stellen das Elend eines blinden, bettelnden Greises®") und die 
Hilflosigkeit eines blinden bettelnden Knaben ^°) schildert. 

Wenn Lovell ruhelos umherschweift und sich unwiderstehlich zu 
den Stätten seines früheren Glückes hingezogen fühlt, so ist das nichts 
anderes als eine Nachbildung des unsteten Lebens des Paysan gegen 
Ende seiner Laufbahn. Wie Lovell in London an Amaliens Hause 
vorüber schleicht,^^) sie im Theater zu erblicken glaubt und ihm ihre 
Schleppe, der Saum ihres Kleides in diesem Äugenblicke heilig war,^*) so 
streift Edmond in Paris umher, lässt die Erinnerungen an die Ver- 
gangenheit auf sich wirken, ^^) begegnet der einst geliebten MmeParangon 
und küsst unerkannt den Saum .ihres Kleides.^*) Als Lovell verkleidet 

1)1,2,2. 2) lettre 97 : Paris est nn vaste assemhlage de bätiments irregvlaires. 

3) 1, 2, 3: die vornehmen Leute fahren hier in der Stadt sehr geschwinde, viel 
zu geschtoinde, wie ein Jagdpferd. Es werden oft Leute übergefahren, und da macJien 
sie sich nicht viel draus, sie fahren über die Menschen ganz geruhig hinweg, 

4) lettre 97 : la populace est ecrasee par les carosses, sans qu'ü y ait d^ordre pour 
la preserver; un homme en voiture a ixrußours des affaires plus pressees que taute la 
malheureuse infanterie . . le plus frivole petit Mattre, la plus m4prisahle Catin peuvent 
impiinement passer sur le dos ä cent mille honnites-gens qui servent la Patrie, et se 
faire mener venire ä terre pour aUer faire des inutilit^s ou des crimes. 

5) I, 2, 3. 6) lettre 277. ' 7) lettre 250. 8) I, 3, 8. 9) HI, 3, 7, 

10) III, 2, 37. 

11) III, 1,4: manche Strassen hier reden mich mit einer wunderbaren Spractie 
an, vorzüglich die, in denen Anialie wohnt. Ich bin scho7i mehrmals an ihrem Hause 
vorübergegangen, aber weder am F&nster noch auf irgend einet* Promenade habe ich sie 
gesehen u. s. w. 

12) IIL 1, 4, am Ende. 13) lettre 228: D'Au** je me suis rendu ä Paris; 
c^est ici que tout m'a trace des Souvenirs chers et cruels. Je ne sortais qu^ä la brune, 
paar errer dans ks rues, en revoyani mon ancienne demeure, la maison, ou Fanchette et 
ma soeur ont v^cu u. s. w. 

14) lettre 249: eile sentit, qu'on touchait sa robe; en se retournant eile vit un 
Jiomme, qui portait le bord ä sa bouche. 
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im Park von Bonstreet umher wandert,^ ergeht es ihm wie dem Paysan, 
als er sinnend in dem Wäldchen bei seinem Heimatdorfe weilt; 2) 
die Erinnerung an das Gewesene kommt in der Einsamkeit mächtig 
über beide. Wie Lovel Roger-Place in der HoflFnung besucht, den 
Freund und die Jugendgeliebte zu sehen,®) genau so schleicht Edmond 
an Loiseaus Fenster umher, er hört Mme Parangons Stimme und be- 
obachtet die Schatten an den Fenstern,*) selbst in die Nähe des Eltern- 
hauses treibt es ihn.**) Mit einer wollüstigen Selbstquälerei geben 
sich beide den schmerzlichen Empfindungen hin, die diese Stätten in 
ihnen wecken, die Thränen treten ihnen unwillkürlich in die Augen. ß) 
Beide bleiben bei diesen Gängen unerkannt^) 

Lovell versteht sich trotz tiefsten Widerwillens dazu, eine Nacht 
bei der entstellten Comtesse Blainville zuzubringen, lebhaft tritt uns 
sein Ekel vor dieser Vereinigung entgegen.^) In seinen Worten spiegelt 
sich der Abscheu Tiecks, als er im Paysan perverti an zwei Stellen 
Ähnliches las, lettre 112 und lettre 186, 187. 

Dem Roman Restifs entstammt auch der Zug, dass Eduard Burton 
seiner Schwester und Lovell an dunklen Stellen seines Gartens Denk- 



1) III, 1, 5' ich bin schon einige Male hier im Garten von Bonstreet auf und 
ab gegangen. Hier haben alle Empfindungen^ (die Erinnerungen in den grünen Lauben, 
auf den schönen Rasenstellen, unter den dichten Zweigen der Alleen geschlafen, sie 
tcachten auf^ als mein Fuss den Ckirten betrat u. s. w. 

2) lettre 228 : un petit bois, oü dans ma jeunesse noua aüions souvent mes freres 
et moi . . ah monsieur, quels Souvenirs me sont reuenus dans cet endroit solitaire et que 
jai repandu de larmes. 

3) III, 1, 26: icA konnte es nicht unterlassen, Boger-place zu besuchen, den Ort, 
wo Mortimer mit Amalie wohnt . . es trieb mich fast wider meinen Willen hierher, und 
nun will ich AmaUen noch einigemal sehen und dann abreisen. 

4) lettre 228, S. 49 und 50. 5) lettres 227, 228. 

6) III, 1, 5: seit wie lange glaubte ich nun schon über alle diese EindHkke er- 
haben zu sein, und doch haben sie mich mit neuer Gewalt angefallen. III, 1, 7: der 
tiefsinnig im Garten auf- und abging, bald mit verschränkten Armen stiUestand und 
den Blick starr auf den Boden heftete, bald Blumen abriss und sie mit seinen Thränen 
benetzte. lU, 1, 5: Ach, Bosa, die ^Thränen treten mir in die Augen, lettre 228: fai 
eti devant la maison, oü fai deme^i . . . je me suis assis stur le digr^s de pierre; fy ai 
demeur^ longtemps sans m'en appercevoir; tant la multitude des pensies qui se succ^daient 
occupait mon attention, lettre 228, S. 50, 51: tout harr as^ que fitais . . . que fai repandu 
des larmes. lettre 227: La rosSe, (^itaient mes larmes! 

7) m. 1. 5: ic^ erschrak, als ich ihm gestern plötzlich begegnete, aber er hat mich 
nicht erkannt, lettre 228, S. 51: personne n*a pu m*y reoonnattre. S. ,53: dies m*ont 
vu, mais favais la main sur mes yeux; eUes ne m'ont pas reoonnu. 

8) in, 1, 28: Freund, wie kam mir in dieser Nacht Liehe Wollust und aUe 
Freuden dieser Welt vor! Ein ungesäuberter Charten, wo alles in Samen schiesst und 
mit Unkraut und Disteln überwachsen ist. pfuy, pfuy der Welt. Ich erröte noch 
jetzt, loenn ich daran zurückdenke. . . 
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mäler errichten will,\) und dass Lovell am Schlüsse seines Lebens auf 
den Gedanken kommt, in dem Garten von Tivoli den vier Menschen^ 
die er ins Grab gebracht hat, als Zeichen seiner Reue ein Denkmal zu 
setzen.2) Tieck schwebten dabei die Marmorskulpturen vor, dieEdmond 
aus dem gleichen Grunde auf den Gräbern seiner Eltern anbringt.'*^) 

Wenn schliesslich Karl Wilmont als Rächer seiner Braut Lovell 
bis Rom verfolgt, ihn schliesslich entdeekt und im Duell zu Boden 
streckt,*) so liegt auch hier wohl eine Erinnerung an Edmond zu Grunde, 
der zweimal als Rächer seiner verführten Schwester auftritt, ds^ eine 
Mal den Verführer im Duell verwundet,'») das andere Mal ihn bis London 
verfolgt und dort ersticht.®) 

In Restifs Werk spielen Vorahnungea aller Art eine grosse Rolle. 
Edmond sieht den Tod des Pere Guardien voraus,') Ursule ahnt, ein 
gewaltsames Ende stehe ihr nahe bevor. ^) Das hat Tieck nachgeahmt. 
Eduard Burton schreibt: leh verweise alle meine Würhsehe in jene Zeity 
aber eine hoshafte Ahnung will es mir manchmal ahl&ugnen, dass sie 
sich jemals erfüllen werden;'"^) Amali« ahnt, ein ewiger Winter warte 
ihrer ;iO) der alte Lovell kann die trüben Gedanken nicht los werden, 
er werde seinen Sohn nicht wiedersehen,^^) Lovell selber ahnt, dass er 
einst in seiner Heimat wieder wandeln werde, aber elend und von der 
ganzen Welt verlassenX^) Häufig treten solche Vorahnungen in der Ge- 
stalt von Träumen auf In einem Traume kündet sich dem Paysan 
das über ihn hereinbrechende Verderben an,^*'^) an zwei anderen Stellen 
finden wir Ähnliches,^^) und auch in der Paysane pervertie begegnen uns 
zweimal Träume als Ankündigung kommenden Unheils. ^S) Auch das 
hat Tieck nachgeahmt Willy träumt von dem Verderben seines Herrn,^^) 
ein Traum kündet ihm später seinen eigenen Tod an.!*^) Emilie Burton 
träumt, dass Lovell sie verlassen und ihrer ^>otten< wird.^^) Sogar ein- 
zelne Züge in diesen Träumen entstammen direkt dem französischen 
Vorbild. Der Abgrund in dem ersten Traume Willys findet sich zwei- 
mal im Paysan perverti.^^) Das schwarze Ungeheuer des andern 
Traumes, das Willy zu verschlingen droht, • findet sich im Paysan 
perverti in Gestalt von zwei Scheusalen^?) und in der Vorrede zur 
Paysane pervertie als grosser Wolf ♦ 

I) ni, 1, 31. i) in, 3, 31. 3) lettre 248. 4) ÜI, 3s 25; 31; 32. 
5) la Pp. letlres 38—46. 6) lettres 142, 143. 7) lettre 224. 

8) la Pp. lettres 162, 164, 165, 168 Einlag« 7 und 9. 9) I, 2, 5. 10) I, 2, 7. 

II) I, 2, 8. 12) I, 3, 8. 13) lettre 208. 14) lettres 251, 258. 15) la Pp. 
Ende der Vorrede und lettre 28. 16) I, 2, 31, II, 1, l ; 17) II, 3» 12. l8) lU, 
1, 24. 19) lettre 251: ü Va jett^ do/ns un gwffre Sans fond. 1. 258: il nous a 
entraines avec Im dans um pr^piee , , , je me sms tröuve dam Vahyw» . . , Ü f^eat 
€nfow;4 avec lui dans un abyme plu» profond, 26) lettre 251 : deux moneti^ kideux 
86 sont avances; lun a saisi Edmond , . . pour VaUer demrer. 
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Wie sehr der Paysan perverti Tieck imponiert hat, zeigt endlich 
die Thatsache, dass er eine Wendung desselben im William Lovell nicht 
weniger als vierzehnmal wiederholt hat, nämlich Gaudets Vergleichung 
des menschlichen Lebens mit einem Theaterschauspiel und des Menschen 
mit den maskierten Spielern.*) 

Trotz alledem ist der Tiecksche Roman im Ganzen mehr als eine 
blosse Nachahmung des Paysan perverti. Viele Züge des französischen 
Romans hat Tieck nicht benutzt; viele hat er selbständig hinzugefügt. 
Aber selbst wenn beide Romane noch mehr übereinstimmten, so 
wären es doch zwei ganz verschiedene Werke. Schon die Art der 
Tieckschen Darstellung ist eine ganz andere. Die meisten der zahl- | 
losen Wollust- und Verführungsscenen des Vorbildes sind absichtlich 
vermieden. Lovells Sinnlichkeit ist viel weniger derb als die des Paysan, 
wo sie dennoch durchbricht, ist die Darstellung würdig und edel, fern 
von Cynismus und Gemeinheit. Tieck selbst ist ein anderer Mensch 



1) lettre 69, letzter Abschnitt: c'est ici la grande pUce: voyez tou8 ces maaques 
8'agiter, ae tromper, rire ou profiter de leura communea mSpriaea. Et de toute cette 
troupe de marionettes ü Wen est pas une, qui sHmagine, gu'elle n^est que passive et qu'ü 
est un fil d'archal qui la fait mouvoir. Vgl I, 2, 2: Es ist eine Welt voller Schauspieler 
und wo man Überdies noch die meisten Bollen armselig darstellen sieht, wo man die 
fremdartige Maschinerie der Eitelkeit^ Nachahmungssucht oder des Neides so deutlich 
durchblicken lässt dass bei manchen keine Täuschung möglich ist II, 1, 5: aber so wie 
unser Leben ein unnützes Treiben und Drängen ist, das dendeste und verächUichste 
Possenspiel ... II, i, 15- oft schwebt die Welt mit ihren Menschen wie ein bestandloses 
Schattenspiel vor meinen Augen. Oft erscheine ich mir dann selbst wie ein mitspielender 
Schatten, der kommt und geht und sich wunderlich geberdet, ohne zu wissen warum. 

II, 2, 1 : die Menschen sind nichts als schlechte Komödianten, Tugendhelden oder witzige 
Köpfe, Liebhaber jider zärtliche Väter, nach dem es ihre Bdle mit sich bringt, die sie 
80 schlecht, wie es nur immer eine wandernde Truppe thun kann, tu Ende spiden. Auch 
ich bin unter dem Haufen einer der Mitspieler. II, 3, 10, S. 400: «0 leben wir am 
Ende auf eine^- imterhaitenden, abwechselnden Masquerade. III, 1, 1 : AUe betrübten 
Stunden, die ich hier in England erleben werde, stehen gleichsam noch hinter den 
Coulissen und warten nur auf ihre SHchteortCj um schnell hervorzutreten; ich muss 
in meiner BoUe fortfahren und vor keinem Auf tritt zurückschrecken. III, 1, 21: Sie er- 
scheinen mir nun wie unbeholfene Maschinen, die an groben Fäden bewegt werden, sie 
drehen die verschiedenen Oliedmassen nach vorgeschriebenen Regeln und setzen sich dann 
tvieder in Buhe. III. 1, 23: ich übte an ihr eine Bolle, und sie kam mir mit einer 
andern entgegen, mr spielten mit meiern Ernst die Komposition eines schlechten Dichters. 

III. 1, 32 : alles Vergnügen an diesem ScJiauspiele ist dahin, es erscheint mir fade und 
abgeschmackt III. 2, 11: man rührt sich mit unter den beweglichen Puppen, man lachte 
trinkt und spielt und vergisstj dass man ein Mensch ist III, 2, 41 : eine Kinderkomödie 
ex tempore, eine schlechte Nachäffung des eigenüicfien Lebens. III, 3, 21 : toir treten nun- 
mehr von der Bühne der menschlichen Thorheiten ab und errichten ganz im Stillen ein 
Privattheater. III, 3, 26, Einlage „Verstand" : jeder weiss in diesem une7idlichen Stücke 
nur seine kleine armselige Bolle auswendig . . . loenn man sich das bunte Leben immer 
unier dem Bilde eines Schauspiels vorstellt; es ist ein icirkliches Drama. 

• 11 ',■ 
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als Restif. Tieck legt überhaupt den Schwerpunkt garnicht auf die 
Handlungen seines Helden, sondern vielmehr auf sein Seelenleben, das 
er in seiner allmählichen Entwicklung vorführt. Der Verbrecher Lovell 
flösst ihm weniger Teilnahme ein, als der Philosoph Lovell, weil Tieck 
eine feinere, edlere, tiefer angelegte Natur ist als Restif Denn beide 
stellen sich ja selbst in ihrem Helden dar, sie erzählen eigene Lebens- 
erfahrungen. Restif, der die Kloake der Pariser Zustände seiner Zeit 
splbst durchwatet hat, schildert vor allem seine äusseren Erlebnisse. 
Tieck dagegen seine innere Entwicklung, die merkwürdigen Zustände 
seines Seelenlebens, die Irrgänge seiner Gedanken, das grässliche Spiel 
seiner Phantasie, seine Zweifel und seine Verzweiflung, das ganze 
seelische Leiden, das ihn während seiner Studienjahre quälte. Durch 
diese Schilderung macht er tiefen Eindruck, während uns die Erlebnisse 
und Ereignisse, die er erzählt, herzlich kalt lassen; es sind nicht seine 
eigenen, er hat sie erfunden oder von Restif übernommen. So ver- 
schieden auch Lord Lovells äusserer Lebensgang von dem des jungen 
Studenten Tieck ist, der Philosoph Lovell, der Grübler, der Phantast 
ist Tieck selbst. Wenn Lovell unaufhörlich seine eigene Seele studiert 
und alle Vorgänge seines inneren Lebens untersucht, so thut er nur, 
was Tieck selbst gethan. Dieses Psychologische in dem Roman ist die 
wichtigste Zuthat des jungen Dichters. Sogar Lovells ironische Art, 
von der Welt und den Menschen zu sprechen, stammt von Tieck selbst. 
Köpke erzählt I, S. io6: es bildete sich in jener finsternVersunJcenheit eine 
gewisse überlegene Ironie gegen seine Umgebung aus. Wenn wir S. 103 
von Tiecks einsamen nächtlichen Spaziergängen hören, S. 107 fg. lesen, 
dass er in seiner Verzweiflung Trost gefunden habe in der Natur, dass 
es ihn mit unwiderstehlicher Gewalt in Busch und Wald und in die 
Mondnacht hinaustrieb, vgl. S. 139 fg., so erinnert das sofort an Lovells 
nächtliche Spaziergänge. i) 

Diesem Streben Tiecks, Seelenzustände und Seelenkämpfe zu 
schildern, verdankt sein Jugendwerk noch zwei Gestalten, für die der 
französische Roman kein Vorbild bietet. Zunächst den tiefsinnig 
grübelnden Bälden was Tieck bei seinem selbstquälerischen Nachdenken 
über sich selbst so oft gespürt hatte, dass er den Boden unter den 
Füssen verliere und sich dem Wahnsinn nähere,^) das ist bei dem seelen- 
verwandten Balder wirklich eingetreten. Sodann die Gestalt des alten 
Burton. Der Charakter dieses Mannes, dessen Selbstsucht und Menschen- 



1) II, 1, 15 viertletzter Abschnitt. II, 2, 15. II, 1, 21, Abschnitt 4—8. II. 2. 
18. in, 3, 7, Abschnitt 2. 2) Köpke a. a. O. S. IQI : auf diesem Wege lag der 

Wähnsinn. S. 103: nachtwandlerisch streifte er hin am Bande des Wahnsinns. Vgl 
•daselbst S. 140 fg. 



w « 
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Verachtung uns lebhaft an Lovell erinnert, zeigt uns eine andere Mög- 
lichkeit der Entwicklung für solche Seelenkämpfe: kältere und nüchternere 
Menschen als Lovell und Balder hätten sich vielleicht so wie der alte 
Burton zu bewusster Schlechtigkeit entwickelt. 

Endlich findet sich noch eine psychologisch merkwürdige Gestalt, 
die sich aus Restifs Werk nicht genügend erklären lässt: die des Andrea. 
Die 1 8 Briefe von ihm und an ihn, die in den späteren Ausgaben auf 
7 zusammenschmelzen, dienen mehr dazu, seine Person uns zu ver- 
ichleiern als zu enthüllen. Um so überraschender wirken seine 
nachgelassenen Papiere,^) in denen er sich als den nichtswürdigsten 
Schurken, als abgefeimten Intriguanten entpuppt, der, ohne dass man 
es ahnte, die Fäden der ganzen Entwicklung des Romans von Anfang\ 
an in Händen gehalten und aus Rachsucht gegen Walter Lovell dessen 
Sohn William planmässig verdorben hat. Diese Entdeckung [zerstörtl 
das Interesse des Lesers an diesem Sohn zu guterletzt völlig, da er ja 
nun nachträglich wie eine Marionette erscheint. Auch Rosa ist von 
Anfang an lediglich ein Werkzeug in der Hand Andreas gewesen/^) 
So wundert es uns nicht, dass dieser einige Züge mit Gaudet gemein 
hat, der ja das Urbild Rosas ist. Wie Gaudet den Edmond, so hat 
Andrea vor langen Jahren, damals hiess er noch Waterloo, den Vater 
Lovells geleitet;^) wie der ehemalige Pater durch seine weltmännische 
Gewandtheit aller Herzen gewinnt, so ist auch Andrea damals der ge- 
suchteste Gesellschafter gewesen;*) wie Gaudet die Bewerbung Edmonds 
um Edmee hintertreibt, indem er selbst als Bewerber auftritt,^) so hat 
Andrea- Waterloo einst gegen seinen Freund intriguiert, um dessen Ehe 
mit Lady Milford unmöglich zu machen.®) Wenn Adriano den Andrea 
einen philosophischen Charlatan nennt,'') wenn man ihn gegen Gewissen 
und Grundsätse polemisieren hört®) und seine Menschenverachtung 
kennen lernt,^) so steht Restifs Gaudet leibhaftig vor uns. 

Dennoch ist er nicht das einzige Vorbild für die Gestalt des 
Andrea gewesen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dem Dichter, als 
er sie schuf, sein hallenser Studienfreund Wiesel vorschwebte, von dem 
uns Köpke a. a. O. S. 137 fg. erzählt, hinter seiner gefälligen Aussenseite 



1) m, 3. 26. 2) III, 2, 8. III, 3. 26, S. 449. 3) I, 3, 10: Er inter- 

essierte sich vorzüglich für mich und ich übergab mich ihm bald gänzlich mit einer voll- 
kommen kindlichen Resignation, ich glaubte in ihm einen ztveiten Vater gevoonnen zu 
haben, er leitete alle meine Schritte, er ward bald der Mittcisser aller meiner Geheimnisse, 
der Vertraute meiner Liebe, die ich ganz seiner Leitung überliess, 

4) I, 3, 10: Waterloos Witz sowie seine übrigen Talente machten ihn nach kurzer 
Zeit zu einem gesuchten Gesellschafter in der NacJibarschaft umher, er ward aUenthalben 
eingeladen und war nuch dem ersten Besuche jedermanns Freund. 

5) lettre 81. 6) I, J, 10, S. 253. 7) m, 2, 5. 8) III, 3, 26, 
S. 441. 9) n, 2, 23. III, 2, 8. 

11* 
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habe sich Herzlosigkeit, kalte Berechnung und sehneidender Hohn ver- 
borgen, er habe eine Art von dämonischer Philosophie der Sinnlichkeit 
entwickelt und habe diese falsche Weisheit mit denn Schimmer einer 
mystischen Oeheimlehre umgeben, seine Erscheinung habe für Tieck 
ettvas Feindseliges, Abschreckendes, ja Grausenhaftes gehabt. 

Vor allem aber hat doch wohl Schillers Geisterseher das Vorbild 
für die merkwürdige Rolle geliefert, die Andrea in unserm Romane 
spielt. Hierher stammt alles, wodurch Andrea den Lovell von dem 
Vorhandensein einer wunderbaren Welt der Geister überzeugt, i) um 
ihn auszulachen, als er auf ihn seine letzte Hoffnung setzt.*) Zunächst 
ist das Gespenstische seiner ganzen Persönlichkeit zu beachten. Wenn 
Andrea in dem Roman auftaucht und verschwindet, ohne dass man er- 
kennt, wer er ist und was er soll, wenn wir ihn unter zwei verschiedenen 
Namen und Gestalten kennen lernen, bald als rüstigen Mann von vierzig 
Jahren Namens Waterloo, als Freund des alten Lovell,^) bald als Greis Namens 
Andrea im Umgang mit William Lovell, ohne dass uns die Identität beider 
sogleich klar wird, so ist dieses Unstete und Mehrgestaltige seiner Person 
offenbar dem Schillerschen Roman nachgebildet, in dem der Geister- 
seher bald als Armenier, bald als russischer Offizier, bald in noch 
anderer Gestalt erscheint und stets - plötzlich verschwindet. Wenn 
Waterloos Gesichtszüge uns I, 2, ii, S. 277 mit den Worten beschrieben 
werden : Es war ein Kopf, ich tveiss nicht wie ich ihn Dir beschreiben 
soll, ich möchte sagen, mit eisernen Zügen. Ein Mann von einigen 
vierzig Jahren, blass und hager, sein Auge vorwärts stierend, indem das 
eine in einer kleinen Richtung nach dem andern schielt, ein Mund, der 
zu lächeln scheint, der aber, wenn man ihn genauer betrachtet, soeben 
die Zähne fletschen will, so erinnert das unwillkürlich an die Physiognomie 
jenes russischen Offiziers, von der Schiller sagt: Die Physiognomie des 
Letzteren hatte etwas ganz Ungewöhnliches, das unsere Aufmerksamkeit 
auf sich zog. Nie in meinem Leben habe ich so viele Züge und so 
wenig Charakter, so viel anlockendes Wohlwollen mit so viel zurück- 
stossendem Frost in einem Menschengesichte beisammen gesehen, Andrea 
versteht die Kunst, seine Umgebung in steter Spannung [zu halten, er 
rühmt sich dessen inbezug auf Lovell,^) Rosa gesteht es selber zu^) 
und Adriano bestätigt es.^) Zu diesem Zweck lässt er Lovell von Bianca 
in der Maske der verstorbenen Rosaline ängstigen, 7) wandelt er selber 
als Gespenst durch Balders Stube,®) veranstaltet er nächtliche geheime 
Versammlungen mit Geistererscheinungen.®) In ganz derselben Weise 



1) n, 2, 37 und 38. 2) III, 3, 4; 3, 15. 3) I, 3, 10. 4) HI, 3, 

26, S. 453. 5) III, 3, 28, S, 462. 6) m, 2, 3, S. 170. 7) n. 2, 28. 

HI, 3, 27. 8) I, 3, 23. III, 3, 26, S. 451. II, 2, 25, letzter Abschnitt. 

9) n, 2, 22; 24; 27. 
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wird auch in Schillers Roman das Gemüt des Prinzen in steter Spannung 
gehalten durch die geheimnisvolle Anrede des Armeniers auf dem 
Markusplatze, durch die unaufgeklärte Geschichte mit der Repetieruhr, 
dufch die unerwartete Huldigung der tanzenden Mädchen, durch die 
Worte des Barfüssermönchs, endlich durch das plötzliche Wiederfinden 
des Schlüssels in der Lotteriebude. Die Geistererscheinungen selber 
endlich, durch die Andrea Lovells Phantasie erhitzt, ^) sind die genauen 
Nachbildungen jener Erscheinung der Seele des Marquis von Lanoy, die 
uns Schiller im ersten Buche seines Romans ausführlich schildert, um 
sie dann als plumpes Gaukelspiel aufzudecken. Wenn wir 11, 2, 24 
lesen : Plötzlich fuhr wie ein Blitz ein Schatten über die Wand hinweg^ 
der ganz die Bildung meines Vaters hatte, ich erkannte ihn und er war 
verschwunden . . — Das ganze Oemach ward finster oder II, 2, 27: 
Dämpfe standen wie Säulen im Oemache, Dämmerung wankte hin und 
wieder wie ein Vorhang . . — es schritt näher und glich einer Nebel- 
gestalt . . — Bosaline, sie war es, ganz wie sie lebte . . — ich stürzte 
laut schreiend nach ihrem Gewände und stiess mit dem Kopfe an 
die Mauer, so sehen wir die laterna magica vor uns, die in Schillers 
Geisterseher in dem mit Olibanumdämpfen verfinsterten Saale die in- 
folge des Rauches beweglich erscheinende Gestalt auf die Wand wirft. 
Endlich hat das, was im zweiten Buch des Schillierschen Romans von 
der geschlossenen Gesellschaft Bucentauro erzählt wird, Tieck die An- 
regung gegeben zur Schilderung der geheimen Gesellschaft, an deren 
Spitze Andrea steht und in die er Lovell einführt.^) 

Zum Schluss ist die Frage noch zu beantworten, welche Ausgabe 
des Restifschen Werkes Tieck in Händen gehabt hat. Er selbst lässt 
es unbestimmt. Der Auktionskatalog der von Tieck hinterlassenen 
Bibliothek^) nennt S. 143 neben La Paysannc pervertie, ä la Haye 1785 
und elf anderen Werken Restifs unter No. 3192 Le Paysan perverti ou 
les dangers de la ville. 4 vols. en 3. 8^°. ä la Haye 1776. Diese An- 
gabe nützt wenig, da sowohl der auf der Universitätsbibliothek zu Halle 
befindliche Nachdruck der ursprünglichen Ausgabe, vgl. S. 75 dieser 
Arbeit, als auch die Edition adaptee ä la Paysane pervertie die Be- 
zeichnung a la Haye 1776 auf <^m Titelblatt tragen. Es lässt sich 
aber wahrscheinlich machen, das^Tieck die adaptierte Ausgabe be- 
nutzt hat. 

Diese bringt, wie wir gesehen haben, vor allem die Persönlichkeit 



1) III, 2, 3 : die den jungen Engländer fast wahnsinnig machten^ 

2) II, 2, 22. 

3) Bibliotheca Tieckiana. Catalogue de la bibliothcque celebre de M. Ludwig 
Tieck, qui sera vendue ä Berlin le 10. decembre 1849 et jours suivants par M. M. A. 
Asher & Comp. 
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Gaudets unserm Verständnis näher, f ieck wäre die Gestalt seines 
Rosa kaum so gut gelungen, wenn ihm nicht als Vorbild der Gaudet 
der adaptierten Ausgabe vor Augen gestanden hätte, diese Gestalt aus 
einem Guss, mit all ihrer sittlichen Leichtfertigkeit und ihrem unheil- 
vollen Einflüsse. Man darf nicht vergessen, dass die langen philosophischen 
Auseinandersetzungen^) sich nur in der adaptierten Ausgabe finden. 

Man beachte den engen Zusammenhang zwischen den Aus- 
führungen Loyells in der ersten Ausgabe I, 3, 26, Abschnitt 2 und 
der nur in der adaptierten Ausgabe sich befindenden Fussnote zu lettre 
104, S. 225. Tieck hätte wohl schwerlich das von dem Verführten 
gemissbrauchte Mädchen hinterher von dem Verführer selbst zur Be- 
friedigung seiner Gelüste benutzen lassen, wenn dieser Zug ihm bloss 
in den Andeutungen am Anfang des Briefes 73, S. 35 und nicht in 
der viel aufdringlicheren Form des nur in der adaptierten Ausgabe 
stehenden Briefes 66, S. 282, Zeile 9 — 18 entgegen getreten wäre. 
Vielleicht haben hier nicht nur die Beziehungen Gaudets zu Laure 
mitgewirkt, sondern auch die zahlreichen, ebenfalls nur in der adap- 
tierten Ausgabe stehenden Andeutungen über Gaudets Absichten auf 
seines Freundes Gattin, vgl. S. 132 dieser Arbeit. 

Der ebenfalls nur in der adaptierten Ausgabe stehende Brief 36 
des alten Pere R** mit seiner altertümlichen Schreibweise und den 
vielen biblischen Beispielen hat als Vorbild für die Briefe Willys in 
Tiecks Roman gedient; allerdings steht ein ähnlicher Brief des Pere 
R**, lettre 39, S. 188 — 191, schon in den ursprünglichen Ausgaben. 

Ebenso hat die nur in der adaptierten Ausgabe sich befindende 
Stelle lettre 97, S. 160, Zeile 15 — 28 als Vorbild gedient für das, was 
der alte Willy in W. L. I, 2, 3, S. 96 über die Unsicherheit des 
Pariser Strassenverkehrs sagt; aber auch hier müssen wir zugeben, dass 
sich eine ähnliche Stelle, nämlich lettre 97, S. in, Zeile 22 — 25, be- 
reits 'in den ursprünglichen Ausgaben fand. 

Ebensowenig beweist es etwas, dass die Stelle lettre 228, S. 52, 
Zeile 23—27 vermutlich das Vorbild zu W. L. III, i, 5, Abschnitt 2 
ist, wo Willy seinen verkleideten und heruntergekommenen Herrn nicht 
erkennt; denn der Zug, dass Edmo|d in seiner Bettlergestalt nicht er- 
kannt wird, kommt auch schon iÄ den früheren Ausgaben vor, z. B. 
in den Briefen, die in der adaptierten Ausgabe die Nummern 226 und 
227 tragen. 

Selbst der Umstand, dass die meisten der Träume und Visionen, 
die offenbar die Anregung gegeben haben zu den Träumen des alten 

1) lettre 67. lettre 81, vS. 102—109. lettre 102, S. 193—204. lettre 137, S. 36 
bis 39. lettre 207. lettre 38, S. 186, Z. 13 bis zum Ende, lettre 66, S. 281, Z. 33 
bis S. 282, Z. 5 und Z. 29— 31. lettre 128, S. 6, Z, 14— 15. 
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Willy in Tiecks Roman,^) sich erst in der adaptierten Ausgabe finden, ^) 
beweist nichts; denn die Träume in lettres 251 und 258 fanden sich 
schon in den früheren Ausgaben. Dagegen ist es allerdings auffallend, 
dass die Visionen Edmonds lettre 224 und lettre 228, S. 48, das Vor- 
bild für die Stelle W. L. II, 2, 41, S. 291, sich gleichfalls nur in der 
adaptierten Ausgabe finden. 

Während aber das bisher Gesagte höchstens in seiner Gesamtheit 
Beweiskraft hat, scheint folgendes für die Behauptung, dass Tieck die 
adaptierte Ausgabe benutzt hat, entscheidend zu sein. Er schildert 
uns den Lovell im Zustand der tiefsten Verkommenheit unverkennbar 
nach dem Vorbild des tiefgesunkenen Edmond. Da zeigt es sich nun 
nicht nur, dass die für den moralischen Tiefstand so recht bezeichnenden 
Stellen lettre 158, S. 83, Zeile 12 bis S. 84 und lettre 156, S. 74 sich 
nur in der adaptierten Ausgabe finden, auch mehrere Einzelzüge in 
der Lebensführung des heruntergekommenen Lovell kann Tieck, wenn 
er sie überhaupt dem Werke Restifs entnommen hat, nur in der 
adaptierten Ausgabe gefunden haben. Das unmässige Trinken,^) das 
Spielen zum Zweck des Gelderwerbs,*) das Borgen bei grösseren Spiel- 
verlusten, ^) endlich aber und vor allem das betrügerische Falschspiel,®) 
das alles sind Züge, die wir in Tiecks Roman sämtlich wiederfinden,*^) 
die wir aber in der ursprünglichen Form des Paysan perverti ver- 
geblich suchen; sie stehen nur in der adaptierten Ausgabe. 



1) I, 2, 31. 11, 1, 1. II< 3, 12. 2) lettres 208. 239. vgl. 240. 241, 

3) lettre 156. 4) lettre 134, 156, 167. 5) letti^ 134. S. 19, Zeile 22 

und 25. lettre 167, S. I4I, Zeile IG bis 13. Vgl. lettre 128, S. 6, Zeile 19 und 20. 
6) lettre 158, hier erscheint als Vorbild Lovells sogar ein gänzlich ausgeplünderter 

Engländer, und lettre 167. 7) III. l. 23; 26. III, 2, 11; 26; 31 ; 35; 38. ^ 
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